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    Der Mann ließ die Schaufel fallen, strich über seine dunkelbraunen Haare, schlenderte langsam auf das Haus zu und trank hastig Selters, direkt aus der Flasche. Danach wusch er die Hände, schüttete das kalte Wasser über sein Gesicht und die Brust. Das erfrischte so richtig den verschwitzten Körper. Der noch junge Schäferhund, der im Schatten lag, blinzelte etwas, bevor er die Augen schloss, leicht schnaufte und weiterschlief. Selbst zum Spielen war es ihm zu warm.

    Die letzten Tage im August hatten sie mehr als der ganze Sommer verwöhnt, was die Sonnenstrahlen und die Temperaturen anbetrafen. Seit zwei Wochen war es endlich Sommer. So warm war es lange nicht mehr gewesen, zumal nicht ein laues Lüftchen wehte, die sonst gerade hier, fast an der Elbe, für frische Luft und Abkühlung sorgte. Heute flirrte die Luft, alles schien zu dösen, selbst Vogelgezwitscher war nicht zu vernehmen. Nur ein schwerer Duft von Damaszenerrosen lag über all dem. Die drei Büsche säumten die Terrasse, aber die ließen in der Hitze bereits die Köpfe sinken.

    „Es ist ungesund so lange in der Sonne zu stehen und den Garten umzugraben“, hörte er die Stimme seiner Frau und drehte sich um, musterte sie genüsslich von oben bis unten. Sie trug nur einen knappen dottergelben Bikini, der ein hübscher Kontrast zu ihrer gebräunten Haut war.

    „Ich denke, du hast recht. Da kann man bestimmt etwas Interessantes anstellen, besonders wenn ich dich so ansehe, fallen mir da zig Dinge ein.“

    „Du bist unmöglich.“

    „Du bist zu schön.“

    Wotan, der die Stimme seines Frauchens gehört hatte, gähnte mit weit aufgerissenem Maul, rollte auf den Rücken und wieder zurück, setzte sich und sah sie mit den treuen braunen Augen an.

    „Der Hund ist klüger als sein Herrchen. Der legt sich in den Schatten.“

    „Der ist ein kleiner Faulpelz und verwöhnt“, lachte er und tätschelte ihm den Kopf, bevor er seine Arme um ihre Taille schlang. „Legen wir uns in den Schatten.“ Er zog sie enger an sich. „Das ist Entspannung, die uns bestimmt gut tut.“ Er beugte sich zu hinunter, küsste sie, hob sie hoch und trug sie hinein. „Du bleibst draußen“, wandte er sich an den Hund, der gleichen folgen wollte.

    Er legte sie auf die Couch, streichelte ihren Körper, der ihn jedes Mal aufs Neue faszinierte. Die Küsse wurden leidenschaftlicher. Er fühlte ihre kühlen Hände auf seinem nackten Oberkörper, Fingernägel, die über seine wenig behaarte Brust Richtung Bauch kratzten. Etwas, dass ihn immer aufs Neue reizte.

    Er öffnete das Bikinioberteil, streifte ihr die Träger hinunter, streichelte langsam … Das Telefon klingelte.

    „Merde“ fluchte er, löste sich nur widerwillig von ihr, meldete sich.

    „Ja, ich komme gleich. Eine halbe Stunde schätze ich.“

    Sie seufzte. Das war’s also mit einem ruhigen Wochenende. Sie griff nach dem Oberteil und schloss es.

    „Ich muss leider weg. Du könntest bitte die Pflanzen kurz einsetzten. Ist ja keine schwere Arbeit. Ich kümmere mich nachher um den Grill. Bis dahin bin ich zurück.“

    Daniel Briester, erster Kriminalhauptkommissar beim Hamburger LKA sprang die Treppe hoch, duschte kurz und kleidete sich schnell an. Danach betrat er sein kleines Büro, holte die Waffe aus dem Schreibtisch, überprüfte sie automatisch und schob sie hinten in den Hosenbund.

    Er ging noch einmal zu Jana, gab ihr einen Kuss und hastete zu seinem Wagen, während er mit der Fernbedienung das Tor öffnete.

    Er schaltete die Klimaanlage und Musik an, während er Richtung Autobahn und durch Hamburg fuhr. Wieso, fragte er sich, immer am Wochenende? Montag oder Dienstag waren auch schöne Tage. Er wollte das Wochenende mit Jana genießen, da sie sich sonst sowieso zu wenig sahen, daneben wollte er den Garten fertigbekommen. Seit über zwei Monaten wohnten sie in dem Haus und er hatte nur einen kleinen Teil geschafft, weil es an den anderen Wochenenden immer geregnet hatte. Jana machte zwar stückweise weiter, aber dass wollte er nicht. Sie sollte sich mehr schonen und an das Baby denken. Sie war schließlich im vierten Monat schwanger, obwohl man ihr das noch nicht ansah. Er lächelte vor sich hin, wenn er an das Kind dachte. Sie wussten schon, dass es ein Junge werden würde, obwohl ihm das egal gewesen war.

    Erst vor wenigen Tagen war er mit ihr beim Arzt gewesen und hatte da die Ultraschallbilder gesehen, fand dass einzigartig, hatte jede kleinste Bewegung des Embryos begierig auf dem Monitor verfolgt. Irgendwie war es danach für ihn realer, dass er Vater wurde. Es lief perfekt. Er hatte nach einigem hin und her, einigen Verirrungen, die Frau bekommen, die er seit zwei Jahren wollte und in fünf Monaten würde das Kind kommen, auf dass sie sich sehr freuten. Nun sollten nur noch die Toten weniger werden oder seltener am Wochenende auftauchen.

    Heute war der Verkehr extrem dicht, da an diesem Wochenende das alljährliche Alstervergnügen stattfand. Rund um die Binnenalster wurde das Fest seit 1976 gefeiert, mit Buden, reichlich Getränken, Essen und lauter Musik. Seit fast zehn Jahren war ein besonderer Höhepunkt, dass jeweils über drei Abende ausgetragene internationale Feuerwerks- festival.

    Er hatte das mit Jana besuchen wollen, aber sie hatte abgelehnt, so wie fast alles in letzter Zeit, selbst einen Opernbesuch. Sie wollte sich ausruhen, weil sie ja schwanger war. Anscheinend würde das noch ein halbes Jahr so weiter gehen, seufzte er.

    Er verließ die Autobahn und erspähte kurze Zeit darauf von Weitem, in einem nahen gelegenem Waldstück, die Polizeifahrzeuge, drei normale Autos.

    Er stellte den Wagen an der Seite ab und ging zu dem Menschen- aufgebot. Flüchtig sah er an der Seite ein älteres Ehepaar, beide blass, die Frau weinend. Eine Polizistin stand davor, redete mit ihnen.

    Beamte sicherten gerade weiträumig die Fundstelle, banden Flatterband an den Bäumen fest. Er grüßte und hockte sich neben den Leichnam.

    „Moin, und?“

    Gerichtsmediziner Doktor Samuel Richter hob kurz den Kopf, sah abermals auf den Toten, drehte ihn ein wenig. „Bereits da? Tot.“

    „Heute deinen witzigen Tag? Erschossen?“

    „Wenn du es weißt, warum fragst du?“

    „Weil du der Doc bist und es mir sagen sollst. Der riecht scheußlich.“ Er blickte an dem Toten entlang, während ihm der Fäulnisgeruch penetrant in die Nase stieg. Ein Schwarm Fliegen umschwirrte sie, die sich permanent auf den Leichnam setzten, um gleich erneut verjagt zu werden.

    „Der liegt bereits mindestens zwölf Stunden hier und dass bei der Hitze. Mann, ungefähr dreißig, erschossen, kleines Kaliber. Selbstmord ausgeschlossen. Arbeit für dich.“

    „Sonst etwas Interessantes? Hatte er keine Schuhe an?“

    Daniel grinste vor sich hin, erhob sich. Er kannte den etwas bärbeißigen Mann seit Jahren, dessen Launen oder bisweilen weitschweifigen Ausführungen. Er dozierte dann, als wenn er vor einer Klasse stehen würde. Besonders gern machte er das bei jüngeren Kollegen, schnauzte die mal heftig an, wenn sie nicht aufmerksam zu hörten.

    „Nein, nur drei Schüsse, wie ich bisher feststellen kann. Ich vermute, erster Schuss in den rechten Arm, einer in den Rücken, der Dritte in den Hals, vom Nahen. Schau dir seine linke Hand an, voller Blut. Ich denke aber, der wurde nicht an der Stelle umgebracht, sondern nur zwischen- gelagert.“

    „Sehr nett ausgedrückt. Papiere?“ Daniel vertrieb einige Fliegen, die sich auf seinen Unterarm niederlassen wollten.

    „Nein, nichts, alle Taschen leer.“

    „Irgendwie kommt er mir bekannt vor, obwohl das täuschen kann. Er sieht ja nicht mehr so nett und frisch aus.“ Daniel schob die Sonnenbrille auf die Haare, schaute den Mann genauer an.

    „Einer aus der Kartei? Kein Verlust, nur Arbeit.“

    „Du bist ja heute so brummig. Nein, denke ich nicht.“

    „Diese Wärme bringt mich um.“ Er erhob sich, wischte mit einem säuberlich gefalteten Taschentuch über die kantige Stirn, sah Daniel an. Sein Gesicht rot, verschwitzt, die grauen Augen blickten irgendwie, als wenn er müde wäre. Die Hitze schien ihm zuzusetzen, dachte Daniel, während er den Doktor anblickte.

    „Samuel, sonst etwas? Keine weitere Gewaltanwendung?“

    „Nein, hab ich doch gesagt. Hörst du nicht zu? Dir macht diese Bullenhitze nichts aus. Du siehst aus, als wenn wir nicht dreißig Grad hätten. Wie macht man das?“

    „Vor einer Stunde war das anders, da ich versucht habe, unseren Garten umzugraben.“

    „Bei dem Wetter? Du bist bescheuert“, gab er voller Überzeugung von sich.

    Daniel lachte. „Das hat Jana ebenso gesagt, wenn nicht ganz so drastisch.“

    „Frau Doktor geht es gut, nehme ich an.“

    Daniel nickte, sah noch einmal auf den Toten. Ich habe ihn schon irgendwo gesehen. Da war er sich sicher. Der Fotograf beendete seine Arbeit rund um die Leiche und trat zu den Kollegen.

    Männer kamen und kurze Zeit darauf transportierte man den Toten ab.

    „Bis heute Abend hast du den ersten Befund.“

    „Danke, obwohl ich heute Abend nicht im Büro bin, aber Benno und Ines. Wenn wir nichts finden, benötige ich Bilder für die Presse, damit wir die editieren können.“

    „Ja, hübsch frisiert und zurechtgemacht, mit einem bezaubernden Lächeln auf den Lippen“, seufzte er, wischte wiederum über die Stirn. „Gut, dass es bei uns kühl ist. Ich fahre, da hab ich wenigstens eine Klimaanlage.“

    „Danke und trotzdem noch ein schönes Wochenende. Abends wird’s ja kühler. So einen warmen August haben wir seit Jahren nicht gehabt.“

    Im Gehen brummte der Gerichtsmediziner noch vor sich hin. „Warm, warmer August. Das nennt er warm. Es wird kühler. Fünfundzwanzig Grad. Blever Tagenbaren!“

    Daniel grinste, sah sich um, beugte sich noch einmal hinunter, dort wo der Mann gelegen hatte, aber außer Krabbeltieren ohne Zahl, nichts. Er ging zu den Leuten der Spurensicherung. „Moin, Lothar, und?“

    „Komm mit, da liegt ein Schuh, den Zweiten haben wir bisher noch nicht gefunden. Man hat ihn aus einem Auto bis zur Fundstelle geschleift. Da! Siehst du die Schleifspur?“

    In dem alten Blätterwerk erspähte er die Abdrücke und verfolgte sie mit Blicken bis zu der Fundstelle. „Reifenspuren bei dem knochenharten Boden wohl negativ.“

    „Bisher noch nichts, aber wir nehmen Abdrücke, vielleicht wenigstens andeutungsweise etwas.“

    „Habt ihr sonst etwas gefunden? Papiere, Handy oder so?“

    „Nichts, hat man wahrscheinlich vorher entsorgt. Da will dir jemand richtig Stress bereiten.“

    „Aber nicht am Wochenende. Wenn die Kollegen nichts finden, geben wir es an die Medien, das geht meistens schneller und es kommt was bei heraus.“

    „Herr Hauptkommissar, können Sie bitte kommen?“ Daniel drehte sich nach der Stimme um und sah die Polizistin an. „Was ist mit dem Ehepaar? Brauchen Sie sie noch?“

    Daniel nickte Lothar zu und lief zu den beiden Herrschaften. „Haben Sie die Adresse?“

    „Alles notiert.“

    „Briester, LKA Hamburg“, stellte er sich vor. „Sie haben den Mann gefunden?“

    „Wir wollten ein bisschen spazieren gehen, aber da war so ein komischer Geruch. Ich bin hin und hab ihn da liegen sehen.“

    „Ist Ihnen jemand begegnet?“

    „Nein, niemand.“

    „Wir haben ja die Adresse, wenn etwas sein sollte, melden wir uns bei Ihnen. Sie können nach Hause fahren. Gehört der Wagen da vorn Ihnen?“

    „Ja, da parken wir immer, wenn wir herkommen.“

    „Ein schönes Wochenende. Sagen Sie, haben Sie einen Wagen bemerkt?“

    „Nein, wir waren die Einzigen. Ist den meisten wohl zu heiß zum Laufen.“

    „Waren Sie gestern auch hier?“

    „Nein, am Sonntag das letzte Mal.“

    „Danke.“ Er sah den zwei nach, wandte sich ab.

    „Lothar, ich fahre. Es gibt nichts mehr für mich zu tun. Wenn etwas sein sollte, ruf im Büro an. Benno und Ines haben Dienst.“

    „Du Wochenende?“

    „Genau, muss sein. Bis dann.“

    Daniel schlenderte zum Auto, ergriff sein Telefon und teilte den Kollegen mit, was es bisher gab, dabei grübelnd, woher er den Toten kannte. Aus der Kartei war es keiner, da war er sich sicher. Keiner von den Verbrechern.

    

    Er umfasste sie von hinten, drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

    „Du bist schon zurück. War ja heute eine schnelle Nummer.“

    „Lass den Snaksch. Ein unbekannter Toter. Wir können nicht viel unternehmen, als die Vermisstenanzeigen durchgehen. Genug davon. Wir haben Wochenende. Ich werde die Blumen und Sträucher noch einbuddeln, sonst vertrocknen sie in der Hitze. Dreh das Wasser ab, da die Erde zu wässern albern ist. Erst müssen alle Blumen hinein. Ich dachte, das hättest du gemacht.

    „Alles muss ich erledigen, während du dich ständig herumtreibst.“

    „Sicher, ich habe heute mindestens dreihundert Quadratmeter umgegraben, Sträucher gepflanzt, während du gepennt hast.“

    „Ich habe den ganzen Morgen geackert. Ich musste Essen machen, aufräumen, putzen, sogar die Blumen haben ich eingesetzt und dass obwohl ich schwanger bin.“

    „Fünf kleine Pflanzen einsetzten und festdrücken. Ich begreife, Schwerstarbeit“, Daniel aufgebracht. „Geh dich ausruhen.“

    Schnell setzt er die Sträucher ein, die Blumen, bevor er sprengte, den Hund ärgerte, der unbedingt das Wasser aus dem Schlauch schnappen wollte.

    Er ergriff seine Sachen und wollte ins Haus, da erhob sich Jana vom Liegestuhl.

    „Ich gehe duschen und ziehe mich um. Essen ist alles vorbereitet. Ich habe mich beeilt. Das war heute wieder eine Hitze und immer die viele Arbeit. Ich fühle mich wie erschlagen.“

    Er betrat die Küche, naschte einige Häppchen und schob die Lücken zu, als er den kleinen Zettel entdeckte. Er zog ihn hervor und las Partydienst Lecker…

    „Du sollst nicht immer naschen“, hörte er ihre Stimme im Rücken und ließ schnell den Zettel in seine Hosentasche verschwinden.

    „Habe ich das nicht wundervoll hergerichtet und dekoriert? Du kannst mich ruhig loben, mein Schatz.“

    „Schmeckt gut.“

    Wotan stupste ihn an.

    „Los, raus aus der Küche. Er hat vorhin deine Schuhe angebracht“, lachte Jana. „Die solltest du nicht stehen lassen. Sie scheinen ihm gut zu gefallen.“

    „Wenn die entzwei sind, kürze ich ihm das Fressen. Der hat nur Dummheiten im Kopf und das wäre Paar Nummer drei.“

    „Selber schuld.“

    „Gehen wir duschen?“

    „Du hast schon.“

    „Zweimal ist besser, nebenbei muss ich aufpassen, dass du dich ordentlich wäschst und vielleicht ein bisschen nachhelfen.“

    „Du hast nur das Eine im Kopf.“

    „Sieh dich an, dann weißt du weswegen. Du läufst mit nichts durch die Gegend.“

    „Bikini nennt man das und die sind so.“

    Er hielt sie fest, zog sie an sich, als er am Bein gestupst wurde. Wotan stand da, beobachtete genau, was passierte.

    „Da ist wohl jemand eifersüchtig. Los, geh schlafen. Frauchen gehört mir.“

    Das interessierte den Hund nicht, erst als Jana etwas zu ihm sagte, legte er sich auf seinen alten Platz.

    „Weswegen glaubt der mir nichts?“

    „Ganz einfach, mein Schatz, weil er wissen will, was ich möchte. Ein sehr gut erzogener Hund.“

    „Der Schuhe frisst.“

    „Er frisst sie nicht, sondern knabbert daran. Wie es scheint, riechen die so gut“, lachend verschwand sie schnell nach oben und Daniel folgte ihr.

    

    Am frühen Abend kamen die Freunde. Immer noch war es heiß, es lag wie eine Glocke über dem Land.

    „Ihr müsst es euch nicht erst großartig gemütlich machen. Wir wollen euch etwas zeigen“, forderte Daniel die vier Leute auf. „Gehen wir ein paar Meter.“

    Er legte den Arm um seine Frau und sie spazierten die kleine Straße weiter, Richtung Hauptstraße. Wotan ganz brav neben Jana, wie immer ohne Leine. Er ließ sie nie allein, war ständig in ihrer Nähe und knurrte jeden an, der ihr zu nahe kam.

    „Schaut euch das Haus an. Sieht gut aus, oder?“

    „Ein bisschen zu groß für euch.“

    „Snaksch. Gehen wir hinein. Ich habe mir den Schlüssel geben lassen.“

    Er schloss das schmiedeeiserne Tor vorn auf und sie schlenderten die Einfahrt entlang.

    „Das Grundstück hat knapp zweitausend Quadratmeter, gut gepflegt, das Haus mit drei Etagen, aber das seht ihr ja. Die oberste Etage hat allerdings Dachschrägen. Jede Etage an die hundertdreißig Quadrat- meter, Bad, Dusche, Gästetoilette. Die Küchen müssten eventuell später erneuert werden, da sie zwar in Ordnung sind, aber ziemlich farblos.“

    Er schloss auf und sie betraten einen großen Flur, von dem man rechts und links Türen abgehen sah.

    „Was willst du damit?“

    „Ich nichts, ihr. Unten könntet ihr eine Gemeinschaftspraxis eröffnen, oder zwei eigene. Oben sind die separaten Wohnungen.“

    „Was?“ Martin sah ihn entgeistert an.

    „Mensch, tolle Idee“, Carola hingegen, worauf sie ihr Mann Sven angrinste, da er bereits länger mit dem Gedanken spielte. Den ständigen Schichtdienst, die Überstunden wollte er nicht mehr, da sein Familien- leben darunter litt.

    „Jana und ich haben uns das so gedacht. Sven als Urologe, Martin der Kinderarzt und Carola, wenn der Lütte ein bisschen größer ist, die Frau fürs allgemeine. Perfekt. Die nächsten Ärzte sind kilometerweit entfernt. Hier gibt es zum Beispiel viele Kinder, Männer sowieso. Ergo Patienten. Dazu kommt, die meisten Patienten haben Geld, also privat versichert.“

    „Wie viel Miete soll das kosten?“

    „Kaufen, es ist zu verkaufen, aber sehen wir uns zunächst alles an. Jana und ich kennen es schon.“

    „Sag uns erst wie viel, so können wir uns den Rest sparen.“

    „Eins Komma zwei Millionen. Schnäppchenpreis für die Gegend.“

    „Wie viel?“ Meike blieb der Mund offen stehen.

    „Hört sich schlimmer an, als es ist“, warf Jana ein. „Seht euch um, was ihr dazu sagt. Meike, du als Hausmütterchen kannst da nicht mitreden. Als wenn du von irgendetwas Ahnung hättest, außer vom Kochen, Putzen und Kinder hüten.“

    „Jana, was soll das?“

    „Ist doch wahr. Wir drei sind eben intelligent, während du und Meike nicht so gebildet sind. Da hat es nicht einmal zu einem Studium gereicht.“

    „Du bist eingebildet“, konterte Martin. „Rede nicht so über meine Frau.“

    Beleidigt riss sie eine Tür auf und betrat das leere Zimmer.

    Über eine Stunde spazierten sie hinauf und hinunter, wurde alles begutachtete, während Daniel einiges dazu erklärte, da ihm einer der Eigentümer im Vorfeld das Haus gezeigt hatte.

    „Ist sehr schön, sieht ganz gut aus, nur der Preis“, warf Martin am Ende der Besichtigungstour ein.

    „Geschenkt bekommst du so etwas nun nicht, noch dazu in der Gegend“, erwiderte Jana patzig. „Hier wohnt nur die bessere Gesellschaft.“

    „Jana, du übertreibst maßlos“, lachte Carola.

    Daniel schloss ab, Jana rief Wotan, der angerannt kam, sie mit dem Schwanz wedelnd ansah.

    „Es geht nach Hause und du bekommst etwas zu saufen und fressen“, erklärte sie ihm, tätschelte ihm die Ohren, dass er besonders gern mochte. Er rannte zum Tor, wartete und Daniel schüttelte den Kopf. Er schien alles zu verstehen, dachte er amüsiert. Nur wenn er ihm etwas sagte, musste er das hin und wieder zweimal äußern, weil er es sonst ignorierte oder nicht verstand. Möglicherweise lag es daran, dass sich Jana wesentlich mehr mit ihm beschäftigte als er.

    Sie spazierten schweigend zurück, wobei der Hund vorlief, sich ständig umdrehte, ob sie folgten. Dazwischen markierte er hier und da einen Strauch, wie Jana es nannte. Vor dem Tor blieb er stehen, sah hoch und versuchte die Klinke hinunter zu drücken, dass ihm aber nicht gelang. Noch nicht dachte Daniel, der öffnete. Wotan lief direkt ums Haus herum zur Terrasse, wo er sich über das Wasser hermachte, das dort für ihn parat stand. Ihre Besucher setzten sich, während Jana kühle Getränke holte.

    Wotan war mit Saufen fertig, trat zu Daniel und schubste ihm mit der Schnauze an, blickte ihn mit den großen braunen Augen an.

    „Du hast Hunger. Ich gebe dir etwas. Was willst du trocken oder nass?“

    „Und antwortet er?“ Carola sah ihn grinsend an.

    „Sicher, warte. Wotan, welches Fressen?“

    Der Hund drehte sich um, ging in die Ecke und stupste mit der Nase an eine der Dosen, worauf allgemeines Gelächter erklang.

    Daniel öffnete die Dose, schüttete es in einen Napf. „Gibst du ihm Trockenfutter, sieht er dich an, als wenn er sagen wollte, du spinnst“, lachte Daniel. „Das frisst er nicht. Der weiß genau, was er will und dass macht er dir klar. Er will Ball spielen, nervt so lange, bis du aufstehst, mit ihm spielst. Will er spazieren gehen, bringt er dir Schuhe, und wenn er schlafen will, legte er sich auf seine Decke.“

    „Finde ich toll.“

    „Ja, sehr eigenwillig ist er. Nur Jana kann mit ihm machen, was sie will. Die redet zuweilen mit ihm, als wenn er ein Mensch wäre. Er sitzt neben ihr und hört zu. Du hast ja vorhin gesehen, sie sagt ihm, er soll nach Hause gehen, er geht. Neulich sitzt sie im Garten, arbeitet, er liegt neben ihr. Jana schimpft vor sich hin, da sie Unterlagen vergessen hat. Da steht er auf, rennt in die Praxis und steht vor dem Schreibtisch, als wenn er überlegen würde, was sie wohl benötigt. Ein intelligentes Vieh.“

    „Das ist kein Vieh, sondern ein süßer, lieber Hund“, verbesserte ihn Jana, die gerade mit einem Tablett aus der Tür trat, dass ihr Daniel schnell abnahm.

    „Irgendwann schläft er bei ihr im Bett und ich auf dem Sofa.“

    „Bestimmt nicht, der stinkt sprungweise und du riechst immer so gut.“

    „Hab ich aber Glück, darf ich bloß nicht das Duschgel wechseln.“

    Alle lachten, sahen zu Wotan, der sie musterte, als wenn er grübelte, ob das gut oder schlecht war. Jana tätschelte ihn, setzte sich, dabei leise stöhnend.

    Sven sprach nun das Haus an. „Wieso soll das verkauft werden?“

    „Der Besitzer ist gestorben und die drei Kinder wollen das Geld unter sich aufteilen.“

    „Wie gefällt es euch denn?“

    „Carola und ich sind begeistert, nur der Preis. Wenn wir alles zu Geld machen, mit unseren Bausparverträgen und so weiter kommen wir gerade auf knapp Dreihundertfünfzigtausend, den Rest müssten wir finanzieren.“

    „Bei uns sieht es fast ähnlich aus, nur bei uns dürfte es ein bisschen über Zweihundert sein.“

    „Ja und dazu die Einrichtung, die nicht gerade billig ist.“

    „Was hieße, dass eine Million finanziert werden müsste? Bei vier Prozent vierzig tausend und wie viel könntet ihr abzahlen?“

    „Daniel, welche Bank finanziert so etwas?“

    „Mein Großvater.“

    Für einen Moment herrschten Verblüffung und Schweigen. „Aber wieso?“

    „Sven, du hast noch was bei mir gut und dass habe ich dir damals versprochen und Carola hat mir immer geholfen. Jetzt kann ich mich revanchieren. Mein Opa wird es vorfinanzieren.“

    „Ich habe mir das so gedacht. Daniel´s Großvater bezahlt es. Ich gebe selbstverständlich mein Geld dazu, was Daniel ja immer vergisst. Ihr zahlt die Bankzinsen und einen monatlichen Betrag an uns, dafür bekommt ihr so eine Art Pachtvertrag. Für alles, das mit dem Haus zu tun hat, müsst ihr aufkommen, also Öl, Renovierung, Instandsetzung, und so weiter. Daniel und ich sind im Grundbuch eingetragen, bis ihr es abbezahlt habt, maximal zehn Jahre.“

    „Nicht ganz so“, mischte sich Daniel ein. „Ihr zahlt das Geld selbstver- ständlich an meinen Großvater und er ist im Grundbuch eingetragen. Jana investiert kein Geld hinein.“

    „Was soll der Mist? Das ist dein Geld und wir …“

    „Nein, und damit fini.“ Daniel aufgebracht. „Vergesst ihr Gequatsche.“

    „Wenn es nicht funktioniert?“, lenkte Martin ab.

    „Bekommt ihr das Geld zurück, dass ihr bereits abbezahlt habt, dass Geld für die Zinsen natürlich nicht. Sollten gravierende Neuerungen erfolgt sein, werden dafür jährliche Prozentsätze festgesetzt. Angenommen ihr habt zehntausend hineingesteckt, zieht nach einem Jahr aus, ist es noch neuntausend Wert, ergo bekommt ihr neuntausend. So in etwa, aber das regeln Rechtsanwälte, da es dafür Abschreibungssätze gibt.“ Daniel erhob sich. „Ich werde den Grill anzünden.“

    Sofort stand der Schäferhund auf, sah ihm eine Weile zu und hastete weg, brachte einen Ball an.

    „Gib her.“ Der Hund hob ein bisschen die Schnauze, sodass Daniel den Ball nehmen konnte, warf und Wotan sprang hinterher, brachte ihn zurück.

    Er hörte die Freunde diskutieren, konnte verstehen, dass es da einiges zu bedenken gab. Er hatte mit Jana tagelang darüber gesprochen, das Für und Wider abgewägt. Er rechnete nicht mit einer sofortigen Ent- scheidung, besonders nicht bei Martin und Meike. Carola und Sven Peters waren da anders, risikofreundlicher. Aber genau für die Beiden tat er es eigentlich. Gerade Sven war es gewesen, der ihm damals geholfen hatte, damit er mit Jana zusammengefunden hatte. Dank seines Großvaters hatte er nun die Chance, sich dafür erkenntlich zu zeigen. Erneut warf er den Ball, setzte sich, hörte den Diskussionen zu, schaute zu Jana, die das ebenfalls aufmerksam verfolgte.

    Es klingelte und er erhob sich, sah Wotan vorn stehen und hörte ihn aufgeregt bellen.

    „Aus, ist ja gut“, beruhigte er den Hund, öffnete mit der Fernbedienung. Andrea und Jan schlenderten herein. Andrea tätschelte den Hund. „Er ist ja so lieb.“

    „Er soll nicht lieb sein, sondern aufpassen und dass macht er mehr als gut, nicht wahr, Wotan? Du bist ein großer Wachhund.“

    Der sah sein Herrchen an, sauste mit noch etwas wackligen Ohren davon, worauf Daniel laut lachte. Die Ohren standen fast richtig aufrecht, nur die Spitzen noch leicht geknickt, wippten hin und her. Das war gerade bei dem Welpen etwas gewesen, worüber sie sich amüsiert hatten.

    Wenig später erschienen Silke und Carsten und sofort holte sich Wotan einige Streicheleinheiten ab.

    

    Der Abend wurde schön. Es war etwas Seltenes, dass man Stunden mit den Freunden verlebte und deswegen genoss es besonders Daniel. Jana saß eng neben ihrem Mann, der den Arm um sie gelegt hatte, seine Hand war in ihren langen, schwarzen Haaren vergraben. Das war etwas, dass er immer machte, da er diese seidige Fülle liebte.

    Zu später Stunde zündeten sie Petroleumleuchten an und saßen bis weit nach Mitternacht draußen. Selbst da war es noch warm. Trotz alldem schweiften seine Gedanken öfter zu dem Toten, grübelnd, wo er den Mann gesehen hatte.

    

    



    *



    Montagmorgen überflog er den Obduktionsbericht:

    Alter: Mitte zwanzig bis Mitte dreißig

    Männlich, 186 cm, Gewicht 80 kg

    Sehr guter allgemeiner Zustand

    Sehr gutes Gebiss, keine Behandlungsmerkmale

    Die Kleidung im Einzelnen folgte.

    Die drei Schüsse wie der Gerichtsmediziner es beschrieben hatte, Hautabschürfungen an der linken Ferse, am rechten Arm, dem Kopf. Beginnende Blutanschwellungen an den Knien, dem rechten Ellenbogen, wahrscheinlich vom Fall.

    Man hatte den Tatablauf wie folgt rekonstruiert: Der erste Schuss trifft den rechten Arm, der Tote presst die linke Hand auf die Wunde. Er dreht sich, um wegzurennen. Der zweite Schuss trifft ihn in den Rücken, zwischen dem Brust und Lendenwirbel. Er bleibt einen Moment stehen, fällt. Der dritte Schuss vom Nahen in den Hals. Dabei wurden die Speiseröhre und die Luftröhre verletzt …

    Daniel schüttelte den Kopf. Seitenweises Papier mit Hunderten Worten, die fast keiner verstand. Wen interessierte es, welche Knorpel dabei getroffen wurden?

    Man fasste den Toten unter den Achseln, schleift ihn zu einem Auto, dabei hat er einen Schuh verloren. Schürfwunden am Rücken, als man ihn in den Kofferraum, einen Transporter oder dergleichen zerrte. Man fährt ihn zur Fundstelle. Erneut schleift man das Opfer, dabei verliert er Schuh zwei.

    Der Bericht des KTI enthielt nur wenig, sehr wenig. Einige Auswertungen würden noch folgen.

    Ein Mörder, der Blut an seiner Kleidung gehabt haben musste. Anscheinend war der Täter kleiner, schmächtiger als das Opfer, da er Probleme gehabt hatte, wie man dem Obduktionsbericht entnehmen konnte, den Toten in das Auto zu hieven.

    Da man noch nicht wusste, wer der Tote war, beschloss man, ein Foto in den Medien zu veröffentlichen, aber dazu sollte es nicht kommen.

    

    Drei Stunden später bekam er einen Anruf von einer Wache, da ein Herr Simons seinen Mitarbeiter Frank Friedrichs vermisste. Die Beschreibung passte auf ihren Toten. Da er ihn nicht erreicht hatte, war der zur Polizei gegangen. Als Daniel den Namen Simons hörte, wusste er sofort, an wen ihn der Tote erinnerte, obwohl er dessen Namen nicht kannte. Herr Simons hatte eine Firma die Alarmanlagen installierte. Der Tote hatte diese in seinem Haus eingebaut.

    Sofort läuteten bei ihm alle Alarmglocken. Wenn man einen Mann aus diesem Sicherheitsbereich umbrachte, konnte es durchaus möglich sein, dass jemand an Informationen über einen bestimmten Kunden wollte.

    „Peter, komm bitte mit. Wir fahren zur Firma Simons und Ines, der Tote ist identifiziert. Es handelt sich um einen Frank Friedrichs. Such bitte die Adresse heraus und ruf an, dass man die Wohnung durchsucht. Fahr bitte mit Lucas dorthin. Schaut nach einem Auto, dem Handy.“

    Unterwegs informierte er seinen Mitarbeiter, Kommissar Peter Sinner über das, was er über die Firma und dass wenige, dass er von dem Elektriker wusste, erwähnte, dass die Firma seine Anlage installiert hatte, sowie die von einigen Nachbarn, wie er wusste.

    Sie waren gerade angekommen, als sein Handy vibrierte.

    Daniel hörte aufmerksam zu, äußerte sich nicht, aber das bestätigte seinen Verdacht. Sie betraten das Büro und wurden wenig später in das Büro von Paul Simons geführt.

    „Oh, Herr Briester, was verschafft mir die Ehre? Funktioniert etwas nicht? Oder etwas Neues?“ Der etwa sechzigjährige Mann stand auf, trat lächelnd auf sie zu. Man sah einen goldenen Zahn an der Seite leuchten, so breit war sein Lächeln.

    „Nein, Herr Simons. Wir sind dienstlich gekommen.“ Er zeigte seinen Ausweis, stellte Peter vor.

    Das Lächeln verschwand augenblicklich, die grauen Augen blickten noch aufmerksamer. „Setzen Sie sich. Kommen Sie wegen Frank?“

    „Ja, man hat ihn am Samstag tot aufgefunden. Tut mir Leid!“

    Jetzt verlor der Mann mit den vorher leicht geröteten, dicklichen Wangen alle Farbe und schnell plumpste er auf den klobigen Schreib- tischstuhl. „Aber wieso? Was ist passiert?“

    „Er wurde erschossen. Wann haben Sie Ihren Mitarbeiter das letzte Mal gesehen?“

    „Erschossen? Am Freitagnachmittag so gegen fünf. Er hat den Wagen abgestellt, die Berichte abgegeben und wir haben kurz über das gesprochen, dass er erledigt hatte.“

    „Etwas Besonderes? Ein besonderer Kunde?“

    „Die Üblichen, kein neuer, falls Sie das meinen.“

    „War er anders?“

    „Nein, wie immer, aber wer macht das?“

    „Das versuchen wir gerade herauszufinden. Gab es in den letzten Wochen etwas Außergewöhnliches?“

    „Nein, nichts. Nicht dass ich es wüsste, aber wenn etwas gewesen wäre, hätte er es mir gesagt. Das hat er immer gemacht. Möchten Sie einen Kaffee?“

    „Ja gern.“

    Herr Simons griff zum Telefonhörer und sagte Bescheid.

    „Und privat? Gab es dort etwas?“

    „Soviel ich weiß, gab es da keine Probleme. Er lebt seit Jahren mit der gleichen Frau zusammen.“

    „Wieso hat sie nicht bemerkt, dass er am Wochenende nicht da war?“

    „Sie ist seit über einer Woche bei ihrem Vater, der einen schweren Autounfall hatte und im Koma liegt. Frank hat täglich mit seinem Tod gerechnet, wie er sagte. Er wollte Urlaub haben.“

    „Wissen Sie sonst von irgendwelchen Zwischenfällen?“

    Der Mann überlegte, während ihn Daniel beobachtete. Er sah dessen Hände leicht zittern. Es schien ihn zu berühren. Sein Gesicht war immer noch blass, fast die gleiche Farbe wie das hellbeige Hemd.

    „Vor einem Jahr etwa, da gab es ein Vorkommnis.“

    „Erzählen Sie bitte, Herr Simons.“

    Die Tür öffnete sich und eine Frau brachte Tassen, Kaffee, Milch und Zucker herein, stellte es den drei Herren hin und verließ das Zimmer.

    „Das haben wir angezeigt. Ein Mann hat Frank abends angesprochen, nach einer Straße gefragt. Zwei Tage später hat er ihn zufällig, wie er zu Frank sagte, in einem Lokal getroffen. Es gibt so verschiedene Kneipen, wo sie mittags essen, wissen Sie. Der Mann sprach ihn an, versuchte ihn nach seinem Beruf auszufragen. Frank hat nur gesagt, dass er Elektriker sei, nie was er genauer arbeitete. Da war er verschwiegen. Ich glaube, eine Woche später stand der Mann vor seiner Wohnungstür, reichte ihm einen Umschlag mit zehntausend Mark für eine Information. Damals hatten wir ja noch die DM. Er wollte wissen, wie man unsere Anlagen vom Typ 435 ausschalten kann. Frank hat nichts gesagt, sich dumm gestellt, da hat der Kerl ihn bedroht. So ungefähr, denk an deine Freundin, nicht dass ihr etwas passiert. Frank hat ihn stehen gelassen, mich angerufen und wir sind zur Polizei.“

    „Hat es ähnliche Fälle gegeben, auch mit anderen Mitarbeitern?“

    „Nicht dass ich wüsste.“

    Daniel grübelte einen Moment. „Herr Simons, ich weiß, dass es verschiedene Typen gibt. Betreuen Ihre Mitarbeiter alle Anlagen? Ich meine, kann jeder jede Anlage installieren, reparieren?“

    „Nein, so ist das nicht. Wir haben acht verschiedene Typen im Programm und jeder kann nur drei, vier höchstens. Sie werden speziell vom Hersteller darauf geschult.“

    „Diesen Typ 435 hat er den bearbeitet?“

    „Ja, genauso wie 535, welche Sie selbst haben, ergänzend 334 und 335. Er konnte jedoch alle anderen Modelle, aber er ist… eh war da die Ausnahme.“

    „Wer bearbeitet noch diese Typen?“

    „Stefan Mibrich und Christian Neubert.“

    „Sonst keiner, wenigstens eine davon?“

    „Nein, die werden nicht so häufig gekauft. Der Preis.“

    „Bei wem werden diese Anlagen eingebaut?“

    „Bei Leuten, die besondere Sicherheit wollen, Leute mit ein wenig Geld.“

    Daniel sah Peter Sinner an, der bisher schweigsam zugehört hatte.

    „Herr Simons, wir müssen mit allen Mitarbeitern sprechen.“

    „Denken Sie, dass es einer von denen war? Das glaube ich nicht. Die Männer kennen sich seit Jahren, verkehren teilweise privat miteinander. Da gab es keine Streitereien, Rivalitäten oder so etwas.“

    „Deswegen nicht, sondern um mehr über den Toten zu erfahren, ob etwas Besonderes passiert ist. Reine Routine.“

    „Ach, so. Sie sind alle unterwegs. Kundenbesuche.“

    „Dann zum Feierabend. Sagen Sie ihnen aber bitte noch nichts.“

    „Seine Eltern! Man muss es den Eltern sagen.“

    „Das erledigen zwei Kollegen.“

    Daniel hörte dem Dialog zwischen den Männern zu, grübelte.

    „Wenn ich gewisse Details über eine Anlage weiß, kann ich sie von außen außer Betrieb setzen. Ist das so richtig?“

    „Ja, Herr Briester. Nehmen Sie Ihre Eigene. Da sind Tor, Türen, Fenster und so weiter gesichert. Wenn man zum Beispiel weiß, wo der Kasten ist oder welche Zahlenkombination man eingeben muss, kann man sie ausschalten.“

    „Aber der Code wird von meiner Frau oder mir regelmäßig geändert? Überdies ist das im Haus und von außen öffnen wir mit einer Fernbe- dienung und eben diese Zahl.“

    „Ja, das schon, aber über all dem steht ein Code, den Sie nicht bekommen. Wenn Sie mehrmals hintereinander eine falsche Kombination eingeben, ist die Anlage gesperrt, das heißt, Sie kommen nicht hinein oder heraus, je nach Lage, wo Sie sich aufhalten. Wie bei der Bank. Geben Sie den Pin mehrmals falsch ein, bleibt die Karte drinnen. Den Code kennen nur sehr wenige Menschen.“

    „Sie zum Beispiel.“

    „Ja, nur ich und Leute im Werk, das heißt, ich kenne ihn nicht, sondern muss an den Safe gehen und nachsehen.“

    „Kommt da jeder heran?“

    „Nein, nur ich kenne die Kombination.“

    „Ihre Mitarbeiter wissen den Code nicht?“

    „Nein, sie müssten anrufen. Wir hatten das Mal, da musste ich extra nachts herfahren, weil die Dame ansonsten nicht hineingekommen wäre.“

    „Also kann man den nur über Sie bekommen?“ Peter Sinner.

    „Ja!“

    „Aber an Schaltpläne und so etwas kommt man über Ihre Mitarbeiter?“

    „Nur, wenn der sie im Kopf hat, ansonsten werden die hier verwahrt, ebenfalls im Tresor. Warten Sie.“

    Er stand auf, ging an den Safe und nach einer Weile kehrte er mit einer Akte zurück.

    „Herr Briester, das ist Ihre Anlage als Beispiel. Sehen Sie, da ist alles drinnen und in dem verschlossenen Umschlag der Code.“

    Er holte aus einer dicken Mappe alle Unterlagen, breitete sie auf seinem Schreibtisch aus. Ein dicker Berg Papier. Er griff nach einem DINA6 Umschlag, setzte sich.

    „Jetzt benötigen Sie den Code. Ich öffne den Umschlag, nenne Ihnen die Zahlenkombination. Man sieht, dass das Siegel gebrochen ist.“ Er deutete auf die Rückseite, wo man einen breiten Silberstreifen sah.

    „Ich rufe danach beim Hersteller an, lass mir eine neue Sicherungskarte schicken und Ihre Anlage wird von einem Mitarbeiter umprogrammiert. Den Code, den neuen Code kann nur wieder eingegeben werden, wenn ich den Umschlag öffne. Hier sind alle Pläne. Wie die Anlage verlegt wurde, wie sie zu schalten ist, und so weiter. Das ist nicht immer identisch, sondern sehr individuell. Es ist abhängig von der Größe des Gebäudes, der Schalttechnik, den Kabelkanälen, dem Grundstück und einigen Faktoren mehr. Eigentlich ist jede spezifisch aufgebaut.“

    „Was bedeutet, dass man von ihm keine Informationen bekommen könnte, um eine Anlage außer Betrieb zu setzen?“

    „So stimmt es nicht ganz. Da gibt es Möglichkeiten und für viel Geld wurden diese Geheimnisse bereits verkauft, aber nicht bei mir, sondern in Duisburg, wie ich gelesen habe. Dort wurden Pläne entwendet, das kann jedoch hier nicht vorkommen, weil ich die generell verwahre.“

    „Halten wir fest, unter Druck könnte mir ein Mitarbeiter verraten, wie ich in das Haus meines Chefs komme.“

    „Sicher, man kann von Zeichnungen Kopien anfertigen, aber nicht Frank. Der hätte das nie gemacht, obwohl er die Anlagen, welche er installiert hat, aus dem Kopf kannte. Er wollte in ein paar Jahren diese Firma kaufen, wenn ich mich zur Ruhe setze. Er liebte seinen Beruf und hätte da nie mitgemacht. Nie! Tausend Prozent, da lege ich meine Hand für ins Feuer. Vielleicht aber war das sein Todesurteil.“

    „Denkbar. Hatte er sonst Feinde, Ärger mit jemand? Was ist mit dem anderen Mann, der bei ihm war?“

    „Stefan Mibrich? Der ist ebenfalls absolut vertrauenswürdig. Einer meiner ältesten Mitarbeiter. Und zu Frank, nicht dass ich wüsste. Er war ein sehr ruhiger, ausgeglichener Mensch. Ging gern mit seiner Freundin in das Theater, Kino, ein sehr bodenständiger Mann.“

    „Herr Simons, wie kann man, um bei dem Beispiel zu bleiben, meine Anlage von außen außer Betrieb setzen?“

    Der Mann blickte auf den Stapel Papier, zog eine Zeichnung hervor, breitete diese aus.

    „Zunächst müsste man auf ihr Grundstück kommen, ohne den Alarm auszulösen. Dann“, er deutete auf eine Linie, „müsste man hier entlang gehen, den Schacht öffnen, in welchem die Rohre verlegt sind, die Kabel trennen. Wenn die Anlage ausgeschaltet ist, kein Problem. Nur, wer weiß, wo man bei Ihnen die Leitungen verlegt hat? Sollte die Anlage in Betrieb sein oder angeschaltet werden, blinken die Lampen für einen Störungsfall, Alarm wird ausgelöst, auch auf der Fernbedienung, sobald diese in Reichweite des Senders kommt. Ist die Anlage aus, keiner im Haus, kann man mit viel Glück eventuell hineinkommen, das allerdings nicht einfach ist. Alle Türen, Fenster sind bei Ihnen nochmals mit manuellen Sicherungen verriegelt. Sie sehen, sehr hypothetisch und mit sehr viel Aufwand verbunden. Das Gefahrenpotenzial ist sehr hoch und das nimmt in der Regel kein Einbrecher in Kauf, außer Sie haben einige Picasso, Rembrandts oder Monet dort drinnen hängen.“

    Daniel erhob sich und Peter folgte.

    „Wenn Ihnen noch etwas einfällt, rufen Sie uns bitte an. Wir kommen heute Nachmittag noch einmal wegen der Mitarbeiter. Herr Simons wir müssten uns noch kurz den Wagen von Herrn Friedrichs ansehen. Steht der auf dem Hof? Gegebenenfalls finden wir einen Hinweis.“

    „Der Wagen steht draußen. Ich gebe Ihnen den Schlüssel.“ Paul Simons stand auf. „Herr Briester, finden Sie den Mann. Er war ein feiner Kerl und hat so etwas nicht verdient.“

    Sie verabschiedeten sich, sahen sich den Wagen genauer an und fuhren zurück.

    „Daniel, kann es sein, dass da jemand in dein Haus will? Einer, den du eingebuchtet hast?“

    Für einen Moment war der verblüfft, da er daran noch nicht gedacht hatte, sondern eher an einen Reichen, den man die Villa ausräumen wollte oder sogar mehrere.

    „Das denke ich weniger. Die meisten dürften noch sitzen und diese Arbeit macht sich keiner. Eher knallen sie mich so ab. Wäre einfacher. Der müsste nur vor meinem Haus warten.“

    Er erzählte von seinen Gedanken und Ideen.

    „Diesen Unbekannten hat man übrigens nie ausfindig gemacht und irgendwann wurde die Akte geschlossen. Klaus hat es mir vorhin am Telefon erzählt, aber das ist über ein Jahr her. Aus welchem Grund sollte der so lange warten?“

    Im Büro ging er zu einem Kollegen, der sich hauptsächlich mit Raubdelikten beschäftigte.

    „Rolf, habt ihr in letzter Zeit Brüche in reichen Villen gehabt?“

    „Ja, zwei. Seit wann interessiert dich das?“

    „Gab es da Alarmanlagen?“

    „Ja, sicher. Billige Teile. Warte, ich suche es dir heraus. Was hat das mit euch zu tun?“

    Daniel berichtete, während der Mann ihm die Akten reichte. Er las, aber das waren ganz andere Modelle von zwei anderen Herstellern.

    „Passt nicht.“

    „Denkst du, dass da jemand ist, der uns Arbeit geben will?“

    „Könnte sein. Ich fordere eine Liste der Kunden an und du jagst sie durch den Computer. Eventuell war da etwas in der Vergangenheit.“

    Er erhob sich und saß wenig später an seinem Schreibtisch, grübelte, ob es vielleicht doch etwas mit seiner Person zu tun hatte. Snaksch, verwarf er das. Viel zu umständlich, aber trotzdem ließ er überprüfen, ob einer von den Knackis vorzeitig herausgekommen, Freigänger war, Hafturlaub hatte.

    

    Nachmittags verhörten sie die Mitarbeiter. Alle waren geschockt, bei zwei Männern bemerkte er Angst. Aber es kam nichts Neues dabei heraus. Alle sagten dasselbe: Ein netter, ruhiger, freundlicher Mann, guter Kollege, hilfsbereit. Er liebte seinen Beruf. Keinen privaten Stress. Nichts! Die Alibis von allen mussten zwar noch überprüft werden. Nur Paul Simons konnten sie bereits ausschließen. Dessen Alibi hatten Freunde bestätigt.

    Daniel fuhr danach direkt nach Hause und erzählte seiner Frau nichts von dem Fall, etwas, dass er sonst öfter machte. Er wollte sie nicht beunruhigen. Wieso er das dachte, wusste er selber nicht.

    

    



    *



    Am Morgen las Daniel den genauen Bericht des Kriminaltechnischen Instituts, aber in der Wohnung hatten sie nichts von Bedeutung gefunden, jedenfalls auf den ersten Blick.

    Am späten Nachmittag des Dienstags erhielten sie von einer Streife die Mitteilung, dass man das Auto von dem Toten am Rande von Bramfeld, auf einem großen Parkplatz gefunden hatte, offen, der Schlüssel war verschwunden. Sie ließen den Wagen abschleppen und der würde nun genauer auf Spuren untersucht werden.

    Sie würden Blut von dem Toten im Kofferraum, auf der Fahrerseite finden, eine Brieftasche, ein leeres Portemonnaie, das ausgeschaltete Handy, Wohnungsschlüssel. Wenige Fingerabdrücke von Frank Friedrichs. Der Wagen war anscheinend im vorderen Bereich gereinigt worden. Die Schonbezüge von den Sitzen fehlten. Lediglich an den Kopfstützen auf der Beifahrer und Fahrerseite stellte man fremde Haare fest, blond, lang, die weder von dem Opfer noch von dessen Freundin stammten. Nur die konnten bereits länger dort sein, man konnte sie niemanden zuordnen. Andere Fingerabdrücke und Haare im Wagen konnten Tage später Freunden und Bekannten sowie der Freundin zugeordnet werden.

    Anhand der Spuren konnte der Tatverlauf so geklärt werden. Frank Friedrichs war auf dem Fahrersitz in den rechten Arm geschossen worden, und zwar aus nächster Nähe. Im Inneren des Wagens hatte man entsprechende Blutreste festgestellt. Er wollte fliehen, war ausgestiegen. Die nächste Kugel erwischte ihn aus weiterer Entfernung in den Rücken. Der Mann war hingefallen. Der letzte Schuss war in den Hals erfolgt. Der erst war tödlich. Danach hatte ihn der Täter in den Kofferraum des Pkws gelegt. Dort fand man neben Blutresten, Schleifspuren, beschädigten Lack und Kratzer an den innen befindlichen Plastikteilen. Er war mit dem Toten zu der Stelle gefahren, wo man die Leiche schließlich entdeckte. Da das Geld fehlte, insgesamt um die 350,- Euro, konnte man davon ausgehen, dass es ein Raubmord war. Frank hatte am Freitagabend 300,- Euro an einem Bankautomaten an der Elbchaussee von seinem Konto abgehoben. Gekauft hatte er dafür nichts, soweit man bis ermittelt hatte. Möglicherweise hatte der spätere Täter den Mann dabei beobachtet, war ihm gefolgt, hatte ihn bedroht. Nur nach Rücksprache mit seiner Freundin, mit Freunden und Kollegen schied diese Vermutung fast aus, da er dem Täter lieber das Geld gegeben hätte, so äußerten sich jedenfalls alle übereinstimmend.

    Die Bankkarte erhielten sie Tage später von einer Bank aus Winterhude. Dort hatte man versucht, weiteres Geld abzuheben, dass allerdings fehlgeschlagen war und die Karte automatisch eingezogen wurde. Fingerabdrücke darauf gab es, allerdings nur von den Bankangestellten.

    Man kam irgendwie nicht voran, trat auf der Stelle. Die Überprüfung der letzten Arbeitswochen, von Lokalen, Freunden, Bekannten ergaben keine weiteren Anhaltspunkte.

    Man wusste immer noch nicht, wo die Tat stattgefunden hatte. Der zweite Schuh fehlte, sowie der goldene Verlobungsring, eine billige Armbanduhr, eine goldene Kette mit einem keltischen Kreuz als Anhänger, ebenfalls aus Gold.

    Dass Einzige das ermittelt werden konnte, war, das er am Freitag um 18.13 Uhr einen Anruf auf seinem Handy, aus einer Telefonzelle, erhalten hatte. Von wem und warum …? Ob es der Mörder war …?

    

    



    *



    Daniel hatte bereits am frühen Morgen ein Gespräch mit Staatsanwalt Reimann wegen des toten Elektrikers gehabt. Bisher waren sie noch keinen Schritt weitergekommen. Es gab nicht den winzigsten Anhalts- punkt.

    In seinem Büro zurück, las er nochmals alle Aussagen durch, aber das half ihm nicht weiter und das ärgerte ihn.

    Seine Sekretärin legte ihm einige Dokumente auf den Schreibtisch, die er gleich aufmerksam studierte. Wenigstens das Tötungsdelikt an dem alten Mann war geklärt, dachte er mürrisch, während er das Protokoll des mutmaßlichen Täters studierte. Wie konnte man einen Rentner nur wegen 750,- Euro und einer Uhr umbringen?

    

    Daniel kam am späten Abend nach Hause und er berichtete während des Essens, was es heute bei ihm Neues gegeben hatte. Sie hatten einen Mann festgenommen, der bei einem Raubüberfall eine Verkäuferin erschossen hatte.

    „Der Bengel, gerade achtzehn geworden“, schüttelte er den Kopf. „Sein Vater unbekannt, die Mutter schafft an. Nun ist sein Leben gelaufen.“

    „Das gibt es kontinuierlich und du kannst es nicht ändern, obwohl es traurig ist. Es wird sich häufen, solange man den Jugendlichen keine Perspektiven bietet.“

    „Ja, du hast recht, aber trotzdem tun mir die Kids leid. So jung und das Leben verpfuscht.“

    „Was interessiert mich der Scheiß und solche Assis? Einer von der Sorte weniger. Habt ihr etwas Neues zu dem toten Mann gefunden?“

    „Welchen Mann?“

    „Den ihr vor vier Wochen gefunden habt.“

    „Nein, Sackgasse, aber lassen wir die Arbeit.“

    Gerade über den Fall wollte er nicht mit ihr sprechen, da ihn kurzfristig beschäftigte, ob es etwas mit ihm zu tun hatte und wenn ja, was da auf ihn zukam.

    Alle Überprüfungen von straffällig gewordenen Menschen, die er jemals überführt hatte, endeten in einer Sackgasse, ebenso wie die Kontrolle etwaiger Angehöriger, obwohl man das noch nicht abgeschlossen hatte.

    „Was war bei dir heute? Was hast du gemacht?“

    „Wenig. Es läuft schleppend, aber das ist besser so. Ich kann mich auf meine Schwangerschaft konzentrieren. Da soll man sich schonen und nicht zu viel arbeiten, so wie ich es immer muss.“

    „Kannst du ja Monika entlassen, wenn sowieso keine Patienten kommen und du nicht arbeiten willst.“

    „Sag mal, spinnst du? Sie hat genug zu tun.“

    „Wieso, was macht sie, wenn keine Patienten da sind? Außerdem wie soll sie da etwas lernen?“

    „Da ich keine Putzfrau und keine Haushälterin von dir bekomme, erledigt sie einen kleinen Teil der Arbeit. Ich muss wenigstens mal fünf Minuten pausieren. Wenn ich weiter jeden Tag so ackere, kommt es noch zu einer Fehlgeburt.“

    „Wie kommst du darauf? Davon hat dein Arzt nichts gesagt. Du liegst generell nur herum. Millionen Frauen, die schwanger sind und arbeiten, erleiden deswegen keine Fehlgeburten und die müssen wirklich etwas tun.“

    „Du hast eben keine Ahnung. Was glaubst du denn, was ich alles erledigen muss? Du kümmerst dich ja um nichts“, giftete sie nun aggressiv.

    Daniel erwiderte nichts dazu, da er keinen Streit wollte.

    Noch auf der Terrasse sitzend genossen sie den lauen Herbstabend, vergaßen die alltäglichen Probleme. Wotan spielte mit einem Knoten, den er ständig hin- und herzottelte, während sie über den Nachwuchs plauderten, eins von Daniel´s Lieblingsthemen.

    „Denkst du bisweilen an mich?“, blaffte sie nach einer Weile laut heraus. „Ich höre andauernd irgendetwas von diesem Kind. Ich scheine dir völlig egal zu sein“, schniefte sie, da sie seinen konsternierten Blick bemerkte. „Ich bin schwanger und du kümmerst dich nie um mich.“

    Er zog die Augenbrauen hoch. „Leg dich ins Bett. Ich bleibe noch sitzen und möchte in Ruhe lesen. Ruh dich aus und schlaf schön. Gute Nacht!“

    „Kommst du bald, mein Schatz? Du fehlst mir immer so sehr.“

    Als er nur nickte, erhob sie sich und verließ den Raum, während er nach dem Buch griff und wenig später darin vertieft war.

    

    



    *



    Daniel sah auf die tote Frau, die wie schlafend im Bett lag. Er hörte nur mit halbem Ohr zu, wie Doktor Samuel Richter einem jungen Arzt etwas dozierte. Den Hausarzt hatte die Haushälterin angerufen und der hatte die Polizei verständigt.

    „Der letzte Dienst des Arztes am Patienten ist die medizinische Feststellung über Tod und der Todesursache, der Rechtssicherheit und damit, die dem öffentlichen Interesse dienenden Aufgaben eng verbunden. Unter einem Leichnam versteht man den Körper eines Verstorbenen, solange der gewebliche Zusammenhang infolge Fäulnis oder anderer chemisch-physikalischer Prozesse noch nicht aufgehoben ist. Skelette oder Skeletteile gelten nicht als Leichnam. Verstanden, Herr Kollege?“

    Daniel sah den Mann nicken, der wie ein begossener Pudel dastand. Er selbst beugte sich grinsend am Bett hinunter, sah dort eine kleine Alufolie blitzen und winkte Lothar Fischer von der Spurensicherung heran.

    „Was ist das? Folie von einer Tablettenpackung?“

    „Könnte sein. Ich hole eine Pinzette.“

    „Bei dieser gesetzlich normierten Auskunftspflicht handelt es sich um eine zulässige Durchbrechung der ärztlichen Schweigepflicht. Der Leichenschauende Arzt, das bin ich, darf die Angaben des Vorbehan- delnden Arztes, das mein junger Kollege sind Sie, unter Würdigung der Umstände des Todeseintritts für eine Eintragung zu den Grundleiden und zur Todesursache, sowie zur Qualifikation der Todesart im Leichen- schauschein verwenden. Als Ausnahme von der Auskunftspflicht gelten die in der Strafprozessordnung festgelegten Zeugnisverweigerungs- rechte, Paragraph zweiundfünfzig. Danach braucht keine Auskunft erteilt werden, wenn der Betroffene sich selbst oder einen, in der Strafprozessordnung aufgelisteten Angehörigen, durch die Beant- wortung der Fragen des Leichenschauarztes der Gefahr einer strafrechtlichen Verfolgung oder eines Verfahrens nach dem Gesetz über die Ordnungswidrigkeiten aussetzen würde. Die Verweigerung von Auskünften käme daher etwa bei Behandlungsfehlern in Betracht, die in Verbindung mit dem Todeseintritt stehen könnten. Angabe, Anzeige und Meldepflichten des Leichenschauarztes, der ich bin, müssten erfolgen. Verstanden? Trifft ja wohl nicht zu, oder?“ Die grauen Augen des Gerichtsmediziners schienen den jungen Mann zu durchbohren.

    „Samuel, dauert das noch länger? Sie wollen fotografieren.“

    Daniel versuchte ihn zu unterbrechen, aber der warf ihm nur einen kurzen Blick zu, als wenn er sagen wollte, nun lass mich weitermachen, du wirst ja wohl warten können.

    „Also nach sorgfältiger Durchführung der Leichenschau hat der Leichenschauarzt unverzüglich und sorgfältig eine Todesbescheinigung auszufüllen, die einem von der zuständigen Behörde festgelegten Muster entsprechen muss. Dieses Muster verlangt Angaben, die unter anderem zur Erfüllung anderweitig festgelegter Vorschriften notwendig sind. Meldepflichten obliegen dem Arzt bei Anhaltspunkten für einen nicht natürlichen Tod, bei ungeklärter Todesart sowie bei nicht geklärter Identität. In diesen Fällen ist die Polizei zu benachrichtigen. Haben Sie ja geschafft, wenn ein bisschen spät. Bis zum Eintreffen der Polizei, das ist unser netter Hauptkommissar Briester, der unablässig in Eile ist, hat der Arzt bei nicht natürlichem Tod von der weiteren Durchführung der Leichenschau nach Feststellung des Todes abzusehen und keine Veränderungen an der Leiche vorzunehmen. Haben Sie falsch gehandhabt, sondern die Frau begrapscht. Mit dieser Regelung soll vermieden werden, dass artifizielle Spuren verwischt oder gelegt werden. Sehr schön und was bedeutet das?“

    Lothar Fischer mischte sich ein. „Dass wir lange genug gewartet haben und du beiseite gehst. Lass den armen Kerl mal Luft holen.“

    Samuel Richter nickte, warf einen Blick auf die Uhr.

    „Heute dauert es wieder. Ich kann nicht ewig warten. Da lauern noch ein paar auf mich, obwohl die Zeit haben. Also junger Mann, für das nächste Mal, fassen Sie nichts an, nur dastehen und warten. Tote laufen leider nicht mehr weg.“

    Der junge Arzt schnappte seine Tasche, verschwand schnell und Daniel sah ihm grienend nach.

    „Denkst du, ein Fall?“

    „Nein, hat sie wohl selbst nachgeholfen. Tabletten, Alkohol, wenn nur billiger Fusel. Wenn ich krepiere, wenigstens mit einem guten Tropfen. Blöde Weiber! Haben Geld und wissen nicht, was sie anfangen sollen. Hätte sie gearbeitet, wäre sie nicht auf solche Gedanken gekommen. Warum hat sie nicht gemalt, anstatt herumzuhängen? Ne neue Putze brauch ich auch.“

    „Heute dein gehässiger Tag?“

    „Als wenn man nicht genug zu tun hätte.“

    „Ich verschwinde, den Bericht schickst du bitte herüber.“

    „Ja, ja, was soll ich sonst damit anstellen?“

    Er klopfte dem Mediziner auf den Arm und gab kurz Peter Sinner einige Anweisungen und fuhr in die City.

    

    



    *



    Daniel hatte kaum das Büro betreten, als Klaus die Tür aufriss. „Wir haben vier Tote in der Deichstraße. Eine Mutter und drei Kinder.“

    „Merde, wie das?“

    „Die Großmutter hat die vier Leichen eben gefunden. Sie konnte noch kurz den Notruf verständigen, dann ist sie umgekippt. Sie wurde ins Krankenhaus gefahren, hatte wohl einen Schwächeanfall.“

    „Fahren wir hin. Weißt du mehr?“

    „Noch nicht.“

    Einige Zeit darauf hielten sie vor einem Dreifamilienhaus. Wie er an den Autos erkannte, waren die Spurensicherung und der Gerichtsmediziner bereits anwesend.

    Sie betraten die Wohnung in der ersten Etage und Benno winkte sie herein. Im Bett lag eine Frau. Daniel schätzte sie auf dreißig. Sie trug nur ein Nachthemd.

    „Der Doc sagt, sie wurde gestern Abend erstickt. Wahrscheinlich mit dem Kopfkissen. Todeszeitpunkt zwischen zehn und eins.“

    „Sonst keine Gewaltanwendung?“

    „Nein, nichts.“

    „Moin, ich hab etwas für euch“, hörte er die Stimme von Lothar Fischer.

    „Moin, und was?“

    Daniel nahm die Plastiktüte entgegen und las die wenigen Zeilen, reichte sie an Klaus weiter.

    „Merde, warum macht man das? Klaus, gib die Fahndung heraus.“

    Er verließ den Raum und betrat eins der Kinderzimmer, wo Samuel Richter gerade den kleinen Körper eines Kindes zudeckte.

    „Moin.“

    „Scheun´n Schiet. Die Deern war höchstens fünf, sechs Jahre.“

    „Und wie?“

    „Erstickt. Wahrscheinlich mit dem Teddybär. Alle vier wurden erstickt, aber mehr nach der Obduktion. Muss zwischen zehn und eins passiert sein.“

    „Sonst irgendetwas Auffälliges?“

    „Nein. Keine Anzeichen weiterer Gewaltanwendungen. Auf den ersten Blick sehen alle gesund aus.“

    Daniel blickte sich in dem Kinderzimmer um. Es sah sehr hübsch und gut eingerichtet aus, wenn etwas viel Pink. Aber das war anscheinend eine Lieblingsfarbe bei Mädchen.

    Auch die anderen beiden Kinderzimmer sahen nett aus. Als er je den kleinen Jungen betrachtete, kroch Zorn in ihm hoch. Warum tat ein Vater das seinen eigenen Kindern an? Eine blöde Frage, sagte er sich gleich. Er hatte es am eigenen Leib erlebt und nur seinem Schutzengel hatte er es zu verdanken, dass er noch lebte.

    

    Wie so nebensächlich fragte Jana am Abend: „Daniel, ist diese widerliche, hässliche Larsen entlassen worden?“

    Der sah sie verblüfft an. „Woher soll ich das wissen? Wie kommst du denn darauf? Es heißt nicht widerliche, hässliche Larsen. Drück dich bitte nicht so ordinär aus.“

    „Weil sie angerufen hat.“

    „Was wollte sie, falls sie es war?“ Seine Stimme genervt, da er in Gedanken immer noch bei den vier Toten war.

    „Es interessier dich nicht, also lassen wir es.“ Jana stand auf, trat in die Küche. „Logisch, ich interessiere dich nie. Du hast mich nur wegen meinem Vermögen geheiratet.“

    „Jana, rede dir nicht irgendwelchen Schwachsinn ein. Sie wird in der Anstalt sitzen. Wir haben heute drei Kinder aus einer Wohnung geholt, die vom eigenen Vater erstickt wurden, das geht mir im Kopf herum und du nervst mich mit solchen Hirnverbrannten Gefasel. Das sind wahrscheinliche deine Hormone, die verrückt spielen. Welches Vermögen meinst du? Die hundertfünfzigtausend von deinem Vater? Ich habe davon einen kleinen Teil deine immensen Schulden bezahlt, vergessen? Ich bekomme noch über 400 000,- Euro von dir. Kannst du ja sofort von deinem Vermögen bezahlen.“

    „Du widerlicher Lügner, was unterstellst du mir? Aber sicher, meine Hormone. Wahrscheinlich bin ich die Verrückte, aber egal.“

    Er wollte sie am Arm anfassen, aber schnell trat sie beiseite. „Meine Hormone wollen das nicht, also lass deine Hände von mir“, meckerte sie schrill.

    „Jana, was hat die Frau gesagt?“ Daniel fragte, allerdings eher desinteressiert.

    „Nichts!“

    Sie ließ ihn stehen, rief Wotan und ging mit dem eine Weile in der Dunkelheit spazieren.

    Daniel machte es sich im Schlafzimmer bequem, lauschte den Nachrichten und versuchte das Entsetzen, den Ärger zu verdrängen. Wie konnte man nur seine eigenen Kinder töten, fragte er sich. Aber in den Nachrichten hörte man immer öfter von solchen Fällen.

    

    



    *



    Daniel saß am Schreibtisch, las den Obduktionsbericht der vier Toten vom Vortag, fragte sich erneut, wie ein Mensch auf die Idee kam, seine eigenen Kinder, seine Frau umzubringen, nur weil er arbeitslos geworden war.

    Seine Gedanken schweiften dabei automatisch zu Nina und Thies. Vielleicht sollte ich Ingrid Larsen anrufen und die Beiden am Wochen- ende zu mir holen? Gleich verwarf er den Gedanken. Jana würde das bestimmt nicht gern sehen, gerade nach ihrem hysterischen Anfall von gestern Abend. Wahrscheinlich war ihr Misstrauen immer noch da. Er seufzte, widmete sich dem Bericht.

    Bei der Ehefrau, einer dreißigjährigen Friseuse, hatte man Spuren eines Schlafmittels festgestellt. Der Tod war bei allen vier Personen durch Ersticken mit einem Kissen herbeigeführt worden. Ein Junge 19 Monate, ein Junge drei Jahre, ein Mädchen knapp fünf Jahre alt. Der Mann hatte einen Abschiedsbrief hinterlassen, auf welchem er den Tod seiner Familie gestand. Bisher hatten sie den Mann noch nicht gefunden, die Fahndung lief auf vollen Touren. Er befürchtete, dass man ihn irgendwo tot auffinden würde.

    Er rief Heidrun Müller, seine Sekretärin herein, damit dass zu dem bereits geschriebenen Bericht gelegt würde. Später bekam den Papierberg die Staatsanwaltschaft. Der Rapport des KTI fehlte noch, aber sehr wahrscheinlich war der mehr oder weniger irrelevant.

    „Setz dich, magst du einen Kaffee?“

    „Ich hab mir gerade Tee gekocht. Die Kinder?“

    „Ja!“

    „Irgendwie habe ich den Eindruck, dass sich diese Delikte häufen.“ Die fünfzigjährige Frau schaute zu ihm hinüber, wirkte heute bedrückt.

    „Ich begreife es nicht. Wenn einer mit seinem Leben nicht klarkommt, gut, soll er, aber die Frau, die Kinder? Sie hatte seit drei Monaten einen gut bezahlten Job, eine hübsche Wohnung in einem Drei-Familien-Haus, ganz gute Gegend, Stütze hätte er bekommen. Nur weil er den Job verloren hat, hätten sie noch nicht am Hungertuch genagt. Auf einem Sparbuch liegen knapp 20 000,- Euro, vor zehn Monaten hat er einen neuen Van gekauft, bar bezahlt, keine Schulden. Ich begreife es nicht?“

    „Angst vor der Zukunft. Viele Männer denken, wenn sie nicht mehr das Geld nach Hause bringen, geht die Welt unter. Sie vergessen dabei, dass es viele Frauen allein schaffen, Kinder aufzuziehen. Apropos Kinder, wie geht es Frau Doktor?“

    „Gut, wie immer. Unser Sohn wächst und gedeiht. Langsam sieht man, dass sie schwanger ist.“

    „Fein, so ich muss.“ Sie erhob sich, nahm die Akten mit hinaus.

    Daniel schaute auf die Uhr, griff zum Telefon und rief seine Frau an. Da sie sich nicht meldete, probierte er es über ihr Handy.

    „Hallo, sag, wollen wir heute Mittag nicht essen gehen?“

    „Wieso …? Nein!“ Sie hatte ihn weggedrückt und verblüfft stellte er das Telefon zurück. Schien noch verärgert wegen gestern zu sein. Eben nicht! Er griff zur nächsten Akte und las. Bei diesem toten Taxifahrer waren sie noch nicht weiter gekommen, obwohl sie dessen Umfeld genauestens unter die Lupe genommen hatten. Er vermutet, dass es ein Fahrgast war und den zu finden, stellte sich als schwierig heraus. Deswegen las er nochmals alle Aussagen, ob man eventuell etwas übersehen hatte. Er hasste ungeklärte Verbrechen.

    

    



    *



    Daniel stand sehr früh auf, da er heute den Garten in Ordnung bringen wollte. Er kochte Kaffee, begann mit der Arbeit, wobei Wotan ihm kräftig half, ständig etwas wegschleppte oder anbrachte. Er dulde es lächelnd, warf hin und wieder dessen Ball, damit der Hund anderweitig beschäftigt war.

    Vier Stunden später hörte er Jana, da oben die Jalousien hochgezogen wurden. Automatisch schaute er auf die Uhr, zehn nach elf, schüttelte er den Kopf.

    „Daniel, wieso hast du mir kein Frühstück hochgebracht?“ rief sie von oben herunter.

    „Weil ich im Garten arbeite, wie du siehst. Da wir uns in zwei Stunden sowieso mit Sven und Carola zum Essen treffen, ist das nun hinfällig.“

    „Ach so, ich soll wohl verhungern.“

    „Dann mach dir etwas“, erklärte er brüsk, schob die beladene Schubkarre weg und kippte alles auf den großen Haufen. Das würde er nachher verbrennen.

    

    „Jana, bist du fertig?“

    Daniel stand in der Tür, blickte sie an, stutzte, als er sah, wie blass sie aussah.

    „Hei, was ist los?“ Seine Stimme ungehalten, da ihn ihr distanziertes Verhalten seit zwei Wochen inzwischen nervte, zumal sie sich nicht äußerte, was sie hatte und warum sie so verändert war. Wahrscheinlich lag das an der Schwangerschaft. Er ging näher, aber irgendwie nahm sie ihn nicht wahr.

    „Jana?“

    Er sah den Bogen, der in ihrer Hand zitterte, nahm ihr den weg, las und schüttelte den Kopf. „Wirf den Unfug fort. Ein Irrer. Es gibt immer so Verrückte. Wer sollte dir etwas antun?“ Er zerknüllte den Bogen, warf ihn in den Papierkorb. „Carola und Sven warten. Wir müssen fahren.“

    Für einige Sekunden starrte sie ihn wie einen Fremden an, erhob sich. „Ja sicher!“

    „Reg dich nicht wegen so eines Mists auf.“

    „Nein, sicher nicht.“

    Sie ging an ihm vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen und er folgte ihr, seufzend. Schien ein tolles Wochenende zu werden. Schweigend fuhren sie zu dem Fischrestaurant, wo sie verabredet waren.

    Carola und Sven waren bereits da und sofort fragte Carola: „Was ist denn mit dir passiert? Du siehst aus, als wenn du gleich umfallen würdest. Stress?“

    „Es sind meine Hormone“, gab Jana leise von sich, setzte sich.

    „So ein Schwachsinn. Wie kommst du denn darauf? Du musst zum Arzt. Bist du krank? Seit Wochen geht es dir nicht gut, das kann ein Virus oder so sein.“

    „Wieso geht es dir seit Wochen nicht gut?“ Daniel guckte seine Frau an, nicht verstehend. „Eventuell solltest du dich vernünftiger ernähren und nicht jeden Tag zwei Flaschen Wein oder Champagner trinken. Schwanger und säuft, sehr ungesund für eine werdende Mutter.“

    „Wir waren neulich im Alsterhaus verabredet, da hat sie bereits abgesagt, weil sie sich nicht wohlfühlte. Aber Daniel hat recht. Du kannst doch keinen Alkohol trinken und dazu noch solche Mengen. Das Kind kann davon bleibende Schäden bekommen.“

    „Davon wusste ich ja nichts. Wann war das denn? Weshalb sagst du mir nichts?“, schnauzte er Jana zornig an, die hingegen aus dem Fenster blickte.

    „An dem Tag, als du mit deinen Kindern dort warst, oder wer waren die Zwei?“ Carola blickte Daniel fragend an.

    „Schlecht geschlafen wahrscheinlich“, versuchte Sven die Situation zu entschärfen. „Jana, gehe am Montag zum Arzt. Die Hormone sind das bestimmt nicht, eher dein ungesunder Lebenswandel. Wir haben noch nicht bestellt. Was essen wir heute Schönes?“

    Daniel lugte zu Jana und er wusste sofort, dass sie ihn gesehen hatte. Merde, weshalb habe ich es ihr nicht gesagt?

    „Ich habe sie zufällig getroffen und das wars. Völlig irrelevant.“

    Sven las aus der Karte vor, verständigte sich kurz wortlos mit Daniel.

    „Was ist dabei? Sag mal, wieso benötigt dein Bruder Monate, um herauszufinden, wann und wo sie geboren sind? Gib mir die Daten, kümmere ich mich darum. Du solltest die Zwillinge öfter an einem Wochenende zu euch holen.“

    „Sven, ich bin schwanger und soll diese abscheu…“

    „Jana, es reicht. Rede nich so über zwei kleine Kinder. Du hast kein Benehmen.“

    „Du bist schwanger, aber nicht krank. Lernst du die Lütten kennen. Ich finde Sven´s Idee gut.“

    „Ihr seid doch alle verrückt und Torsten weiß, was er tut. Beleidigt ihn gefälligst nicht. Diese Lügen dieser hässlichen Hure muss er erst einmal aufdecken.“

    „Blödsinn, findet man innerhalb weniger Tage. Schwachsinn, dass ein Anwalt dazu Monate benötigt. Hat er wahrscheinlich vergessen.“

    Das Essen zog sich in die Länge und Jana beteiligte sich nur wenig an den Gesprächen.

    

    „Jana, es tut mir Leid, dass ich es dir nicht erzählt habe, aber ich fand es unwichtig.“ Sie waren auf dem Rückweg. Er griff nach ihrer Hand, aber sie entzog diese sofort wieder.

    „Deswegen machst du seit Wochen so ein Gesicht, nur weil ich die Zwillinge getroffen habe? Es ist albern. Du weißt, dass ich Kinder habe, also ist wohl normal, wenn ich die Zwei sehe, obwohl nur durch Zufälle. Wie lange willst du noch bockig sein?“

    „Du irrst, aus dem Alter bin ich lange heraus. Du kannst deine Kinder jeden Tag sehen, wenn du willst. Unsere Heirat war ein Fehler, ein riesengroßer Fehler. Ich wusste es, dass ich es bereuen werde, als ich damals zurückgegangen bin.“

    „Du machst aus Nichts eine Geschichte. Unter Umständen sind das deine Hormone. Geh zum Arzt, ob alles in Ordnung ist und lass die Trinkerei sein“, gab er aufgebracht von sich. „Weswegen musst du Theater gestalten?“

    „Ich bin die Böse. Kommt mir bekannt vor. Ich bin diejenige die dich belügt und betrügt, so hast du es damals hingestellt. Aber, es ist mir egal, das war es auch damals. Wenn du dich dadurch besser fühlst, meinetwegen. Ich kann damit leben. Du hättest eben deine intelligente, liebe, nette, freundliche Frau Larsen heiraten sollen. Trennen wir uns, weil das dumme Betthäschen Probleme mit den Hormonen hat.“

    „Jana, nun wirst du alogisch. Wir trennen uns bestimmt nicht, nur weil du dich in irgendetwas hineinsteigerst.“

    „Doch genau das werden ich tun. Ich steigere mich in nichts hinein, obwohl das so in deinen Kram passt. Geh zu deinen Kindern, deiner Sandra. Ich werde woanders abermals neu anfangen, darin bekomme ich ja Übung. Du kannst mir einen Teil des Erbes meines Sohnes auszahlen, damit ich einen neuen Anfang beginnen kann. Das ist das wenigste, was du tun kannst. Für mich musst du ja nicht zahlen, da du mir einen Ehevertrag untergejubelt und mich gezwungen hast, den zu unter- schreiben. “

    „Bist du fertig? Du spinnst total. Seit Wochen zickst du herum, weil ich meine Kinder getroffen habe, das ist wohl nicht normal. Reg dich ab und überlege selber, was für einen Unfug du da von dir gibst. Du bleibst und damit Ende. Das scheinen ja noch tolle vier Monate zu werden, aber anscheinend drehen manche Frauen in der Schwangerschaft durch.“

    „Rede nicht in diesem Ton mit mir. Willst du mich einsperren?“

    „Wenn es sein muss, selbst das. Jana, komm runter. Merde! So ein Zoff wegen nichts. Andere Väter sehen ihre Kinder jedes Wochenende. Meinst du, deswegen veranstalten die Frauen so einen Aufstand?“

    „Du weißt, dass es nicht um die Kinder geht, also erspar mir deine polemische, sarkastische Art, obwohl du mich gern als blöd und verrückt hinstellst.“

    „Ich habe keine Lust auf diesem Niveau mit dir zu reden.“

    „Musst du nicht. Außerdem kann man bei deinen ganzen Unwahrheiten kaum von Niveau sprechen. Weißt du wenigstens, wie man das Wort schreibt? Gib mir mein Geld, weil ich bald weg will. Meinem Sohn steht dein Erbe schließlich zu.“

    „Meinem Sohn ein Teil ja, aber nicht dir“, erwiderte er grob. „Du bekommst nichts, du habgierige Person.“

    „Ach, so ist das. Dem willst du also das Geld wegnehmen, so wie du es bei mir immer tust.“

    Sie waren angekommen und flugs sprang Wotan neben dem Wagen herum.

    „Geh zum Arzt, da du anscheinend gerade durchdrehst. Du warst verschuldet, da gab es nichts wegzunehmen. Beklaut hast nur du mich. Vergessen? Ich kann dir gern die Kontoauszüge zeigen, du blöde, arrogante Lügnerin.“

    „Du mieser Weiberheld, das muss ich mir nicht anhören, du Lügner“, keifte sie, stieg aus und blaffte den Hund an, „Scheiß Köter, hau ab.“

    Daniel rollte rückwärts hinaus und wenig später schloss sich das Tor hinter ihm.

    Er kutschierte wütend in der Gegend herum, hielt irgendwo und ging spazieren. Er fand Jans Auftritt übertrieben, nur weil er seine Kinder zufällig getroffen hatte. Sicher, sie hatte recht, er hätte es ihr sagen können, aber er wollte sie nicht unnötig aufregen, weil er genau so eine Reaktion befürchtet hatte. Auf der anderen Seite fand er das Treffen irrelevant, obwohl er sich gefreut hatte, Nina und Thies zu sehen.

    Er fuhr erst sehr spät nach Hause, hoffend, dass Jana bereits schlief. Er wollte keinen weiteren Disput.

    

    Am Sonntag redete er nicht mit ihr. Auch heute war sie erst mittags erschienen, hatte sich gleich erneut auf die Couch gelegt.

    Als er am frühen Nachmittag die Gartenarbeit beendete, ging er zu Jana, die auf der Couch lag und in einem Modemagazin blätterte.

    „Kochst du heute nicht?“

    „Ich bin nicht deine Köchin. Wenn du etwas willst, mach es dir selbst. Ich habe die ganze Woche geschuftet und du …?“

    „Ja das habe ich gesehen. Du liegst nur herum, soviel zum Thema geschuftet. Die Arbeit erledigt Monika. Du schläfst, machst nicht, du dumme Angeberin. Stinkfaul! Übrigens warte ich auf mein Geld, dass du gestohlen hast. Muss ich dich erst wegen Diebstahl anzeigen? Wie ich blöde Weiber hasse, große Klappe, nichts dahinter. Ich fahre Essen.“

    „Ich muss mich erst umziehen und rede …“

    „Ich fahre allein. Ruh dich aus“, knallte er die Tür zu. Vom Auto aus rief er bei seinen Freund Martin an und war wenig später auf dem Weg zu dem Ehepaar. Er wollte einen netten ruhigen Abend verbringen.

    

    



    *



    Daniel las die Berichte durch, als Benno Hoffmann sein Büro betrat. „Wir haben einen toten Taxifahrer. Erstochen, beraubt.“

    „Das ist der zweite innerhalb eines Monats. Fahren wir.“ Er schnappte nach seinem Lederblouson, zog die Waffe aus dem Schubfach und folgte seinem Kollegen.

    „Man hat seinen Wagen im Jahnring gefunden.“

    „Da scheint jemand Jagd auf Taxifahrer zu machen. Wie weit seid ihr mit der Überprüfung der entlassenen Fahrer?“

    „Ein paar sind noch offen. Die wenigsten haben ein Alibi, da es mitten in der Nacht war und zu den Spuren passte bisher keiner.“

    „Bei den zig Abdrücken und Haaren dürfte es schwer sein, damit den Mörder zu überführen. Möglicherweise findet man ja eine Überein- stimmung. Ist es von dem gleichen Betrieb?“

    „Nein, auch da keine Übereinstimmung.“

    Schon von Weitem erkannten sie die zig Taxis, die um die Fundstelle standen, damit den Verkehr blockierten.

    „Scheint lustig zu werden. Ruf bitte ein paar Streifenwagen, dass die alle wegschaffen. Die machen Stress.“

    „Davon wahrscheinlich reichlich.“

    Daniel parkte seinen Wagen und sah Lothar Fischer, der wild disku- tierend an der Seite stand und mit den aufgebrachten Fahrern sprach. Das war ein Pulverfass, wusste er und es konnte jede Sekunde eskalieren. Die Medien hatten bereits nach dem ersten Mord die Öffentlichkeit, aber besonders die Taxifahrer für deren Probleme sensibilisiert.

    Er trat näher. „Fahren Sie bitte die Autos weg. Sie blockieren den Verkehr und behindern polizeiliche Maßnahmen.“

    „Was unternehmt ihr denn, dass nicht noch mehr von uns dran glauben müssen?“, fragte ihn einer der Fahrer aggressiv.

    „Wenn Sie verschwinden, können wir Spuren sichern.“ Er winkte zwei Polizisten heran. „Nehmen Sie bitte von allen die Personalien auf, dazu die Autokennzeichen. Falls Beweismaterial vernichtet wurde, werden wir Sie belangen. Und nun alle weg, aber schnell.“

    Lautes Murren erklang von den Männern, manche fluchten, schimpften.

    Ein älterer Mann trat vor. „Wir wollen nur wissen, was die Polizei unternimmt?“

    „Müssen noch mehr sterben?“, rief ein anderer.

    „Die machen nix, sitzen nur herum und kassieren am Ersten ihr Geld.“

    „Das ist denen scheißegal, wenn einer von uns dran glauben muss.“

    Alle redeten durcheinander. Daniel hob die Hand, bevor sich der anbahnende Konflikt noch intensivierte.

    „Wie gesagt, Spuren sichern und vergleichen. Nur wenn alles zertrampelt ist, alle den Wagen betatschen, wie soll man da Beweis- material sichern? Ich kann ja verstehen, dass Sie aufgebracht sind, aber so geht es nicht. Wenn jemand etwas über den Toten weiß, nimmt das mein Kollege gern auf. Ansonsten verlassen Sie bitte alle den Tatort. Sie ersparen uns die Arbeit und sich den Ärger. Danke.“

    Er trat näher an den Wagen, grüßte Samuel.

    „Moin, erstochen. Zwei Stiche. Er muss sofort tot gewesen sein.“

    „Wann?“

    „So gegen Mitternacht, plus minus eins.“

    „Hat er Papiere?“

    „Hat Lothar. Heinz Kresse.“

    „Sonst etwas Besonderes?“

    „Bisher noch nicht. Aber er wurde genauso getötet wie der Richard. Linkshänder, schnell, präzise. Habt ihr was?“

    „Nichts, außer einen Berg Papier. Die Ulvers meckert ständig, weil sie arbeiten muss und nun hat sich Sanders noch den Fall gekrallt. Noch mehr Stress.“

    „Scheun´n Schiet. Mehr kann ich dir noch nicht sagen. Ach übrigens, ich habe eine Kiste Wein für dich im Kofferraum. Weißen! Kostet dich unter Freunden dreihundertfünfzig.“

    „Danke, hab nur zweihundert bei.“

    „Gibst du mir später. Da kommen die Kollegen. Heute Nachmittagbekommst du die ersten Ergebnisse.“

    Daniel reichte ihm das Geld, folgte ihm zu dessen Auto und nahm den Wein in Empfang, stellte ihn in seinen Kofferraum.

    „Lothar, was habt ihr?“

    Der Mann reichte ihm einen Beutel. Daniel zog Handschuhe über und griff hinein. Heinz Kresse, geboren 1959, wohnhaft in Barmbek. In einer Brieftasche steckte der Führerschein, zwei Fotos. Wahrscheinlich Kinder und Frau, dachte er. Im Portemonnaie nur etwas Kleingeld, zwei Quittungen. Er schaute darauf. Getankt hatte er um 23.17 Uhr in der Wandsbeker Chaussee. Auf dem anderen Beleg von der gleichen Tankstelle, die gleiche Uhrzeit stand, dass er zwei Dosen Cola light, zwei Mars und ein Brötchen gekauft hatte. Daneben eine Bankkarte, eine Kundenkarte vom Alsterhaus.

    „Habt ihr kein Handy gefunden?“

    „Bisher noch nicht. Im Handschuhfach lag nichts und in seinen Sachen ebenfalls nicht. Nur das hat Samuel herausgefischt.“

    „Liegen da Cola-Dosen, Papier von Mars oder einem Brötchen?“

    „Eine leere Dose, eine volle, kein Mars, aber Zellophanpapier. Warum?“

    „Hat er kurz vor seinem Tod gekauft. Ergo hat er etwas gegessen und getrunken, bevor sein Mörder kam.“

    „Ist er wenigstens satt gestorben.“

    Etwas verwundert blickte Daniel den Mann an. „Hei, was sind das denn für Töne?“

    „Die Typen nerven. Die brüllen herum, meckern, motzen, als wenn wir den Kerl getötet hätten.“

    „Eben Taxifahrer. Die sind ein besonderes Völkchen.“

    „Sollen sie ihren Frust an anderen auslassen“, brummte er.

    „Daniel, die Zentrale sagt, er hat in der Wandsbeker Chaussee einen Fahrgast aufgenommen. 23.31 Uhr. Die Fahrt sollte nach Fuhlsbüttel gehen.“

    „Merkwürdig, die Fahrt von dem Richard ging auch nach Fuhlsbüttel. Es war fast die gleiche Uhrzeit.“

    „Nur der hat seinen Mörder nicht in der Wandsbeker aufgenommen, sondern in der Hamburger.“

    Daniel ergriff sein Handy. „Jörg, fahr bitte mit Lisa zu der Taxizentrale und lass dir eine Personalliste geben, auch mit Fahrern, die dort, aus welchen Gründen immer, nicht mehr arbeiten. Sag Peter, er soll mit Ines zu der Ehefrau unseres Opfers fahren.“ Er gab die Angaben durch.

    „Nein, gegen Mitternacht, wie im letzten Fall. Bis dann.“

    „Vielleicht finden wir da einen Treffer“, wandte er sich an Benno. „Hast du von allen Fahrern die Personalien und Autokennzeichen?“

    „Ja, gab keine Probleme.“

    „Kannte oder wusste einer mehr von dem Opfer?“

    „Einige kannten ihn. Er fuhr seit über zehn Jahren für den Verein. Sie haben ihn als ruhigen, netten Typen bezeichnet. Er hat immer die Nachtschichten gefahren, damit er tagsüber mehr Zeit für die Familie hatte. Frau, zwei Kinder, Hund. Der Wagen gehörte ihm. Gestern hat er sich um 21.48 Uhr angemeldet. Hatte vorher fünf Fahrgäste, hat in der Zentrale gesagt, dass er tanken fährt. Einer der Männer hat erzählt, ein Kollege habe ihn dort getroffen und sie hätten kurz gesnakt. Der Tote hätte dabei ein Brötchen gegessen. Er ist weggefahren, weil die Zentrale in der Nähe eine Tour meldete. Die Zentrale sagt, da war es 23.24 Uhr.“

    „Hast du den Namen des Fahrers?“

    „Ja, notiert, aber der ist in die andere Richtung gefahren, mit drei Fahrgästen.“

    „Trotzdem rede nachher mit ihm. Eventuell ist ihm etwas aufgefallen und rede mit den Leuten an der Tanke. Der Mann muss seine Fingerabdrücke abgeben. Wenn sie es nicht finden, hat der Mörder Geld, Handy und zwei Mars mitgehen lassen. Wir müssen probieren, das Handy zu orten. Allenfalls hilft uns das weiter. Vorne am Handschuhfach steht seine Nummer, gib das bitte gleich weiter.“

    Daniel schaute unter die Sitze, sah den Kofferraum an, aber nichts Besonderes.

    „Daniel, komm mal her“, hörte er Samuel rufen.

    „Was hast du?“

    „Schau mal hier, was wir unter dem Toten gefunden haben. Einen Knopf von einer Jacke, von einer olivgrünen Jacke.“

    „Kann der vorher da gelegen haben?“

    „Eher unwahrscheinlich. Den muss der Täter verloren haben, als er das Opfer beklaute. Der ist zwischen die Beine des Opfers gerutscht und der Typ hat es nicht bemerkt.“

    Er nahm den Beutel und schaute den Knopf an. „Wer trägt den so eine scheußliche Farbe als Jacke?“

    „Der Mörder, du Dösbaddel.“

    „Samuel, gelegentlich nervst du.“

    „Ich erleichtere dir die Arbeit“, grinste ihn der Mann an. „Stell dir vor, er wäre schwarz. Viel schwerer zu finden.“

    Daniel schüttelte schmunzelnd den Kopf. „Wo du recht hast, hast du recht. Hast du sonst noch etwas für mich?“

    „Nein, später mehr. Lothar kann nachsehen, ob man noch mehr findet. Ich hau ab.“

    „Bis dann. Ich fahre gleich zurück.“ Er schaute nochmals in den Wagen, zog seine Handschuhe aus, ergriff den Beutel und schlenderte zu den noch vier wartenden Männern, die an der Seite standen.

    Er zeigte ihnen den Knopf. „Hat jemand einmal eine Jacke gesehen, zu der dieser Knopf passen würde? Oder Kennen Sie jemanden der eine Jacke in so einer Farbe hat?“

    „Darf man das anfassen?“

    „Sicher“, er reichte den Beutel dem Mann, aber der schüttelte den Kopf, genauso wie seine drei Kollegen.

    „Hatte Herr Kresse so ein Kleidungsstück?“

    „Nee, der trug nur Jeans.“

    „Hemd, Jacke, Jeans.“

    „Danke. Machen Sie das bitte nicht publik, sonst wirft der Täter möglicherweise die Jacke weg. Aber achten Sie bei Kollegen darauf.“

    „Sie glauben, dass es einer von uns war?“

    „Nein, das glaube ich nicht unbedingt, aber man kann es nicht ausschließen.“

    Er trat zu Benno, der mit einem der Männer von der Spusi sprach, und reichte den Beutel weiter.

    „Hier haben sie eins von dem Marspapier gefunden. Wird wohl von dem Täter sein. Der muss ja Nerven haben. Bringt gerade einen Mann um und isst danach nen Schokoriegel. Abgebrüht.“

    „Denkbar, dass ihr darauf DNA-Material sicherstellt. Komm fahren wir.“

    

    Am frühen Abend erhielten sie die ersten Angaben vom Büro Doktor Richters.

    Der Tod war, wie bereits vermutet, durch die zwei Schnitte in den Hals eingetreten. Ansonsten gab es keine Verletzungen, keine Kampfspuren. Der Täter war Linkshänder und musste hinter dem Opfer gesessen haben. Alles wie bei dem ersten Opfer Richard.

    

    



    *



    Daniel begrüßte seine Schwägerin, seinen Bruder.

    „Der Garten sieht toll aus“, stellte Tina fest. „Da hast du richtig geackert.“

    „Als wenn das Daniel gemacht hätte. Wie immer musste es Jana machen. Hast du eben nicht zugehört, wie schlecht es ihr deswegen geht? “

    „Du weißt es. Hallo, Herr Gerich!“, rief Daniel dem älteren Herrn zu, der am Zaun stehen blieb.

    „Heute mal keine Gartenarbeit, Herr Briester?“

    „Nein, nur noch die Gehwegplatten, dann bin ich fertig.“

    „Da können Sie endlich ein freies Wochenende genießen, nach all der Arbeit, die Sie hatten. Meine Frau hatte schon Mitleid mit Ihnen, sagte, der arme Mann hat jede freie Minute zu tun. Sie hat Ihnen immer zugeschaut, wenn Sie umgegraben und gepflanzt haben. Es ist sehr schön geworden. Kompliment. Schade, dass Ihre Frau nichts mit Pflanzen und dergleichen im Sinn hat. Sie hätte den ganzen Tag Zeit, wenigstens die Pflänzchen einzusetzen.“

    „Ja, leider ist das so.“

    „Herr Briester, sagen Sie bitte Ihrer Frau, dass sie die leeren Flaschen nicht hinten in den Garten wirft. Wenn da die Sonne darauf scheint, wirkt das wie Brennglas und unschön sieht es außerdem aus.“

    „Mach ich, Herr Gerich. Manchen Leuten mangelt es leider an Benehmen. Entschuldigen Sie bitte.“

    „Nichts für ungut und noch ein schönes Wochenende.“

    „Ihnen auch und grüßen Sie Ihre Frau.“

    Tina lachte, schüttelte den Kopf. „Torsten, du bist so verblendet. Jana hat noch nie gearbeitet. Begreifst du es? Hoffentlich hast du wenigstens genug Rückgrat, dass du dich bei deinem Bruder entschuldigst. Man muss sich für dich und Jana schämen, wie verlogen ihr seid.“

    „Du blöde Pute, halt deine Klappe“, giftete Jana wütend.

    „Jana, rede nie wieder so mit meiner Frau“, meckerte Torsten sie an.

    „Beruhig dich. Das kommt wahrscheinlich von deiner Schwanger- schaft.“

    „Ach, ich habe immer solche Schmerzen und mir geht es ja so schlecht“, jammerte Jane, presste die Hände auf den kaum sichtbaren Bauch. „Ich habe so viel zu tun, komme kaum zum Schlafen und Daniel treibt sich nur herum.“

    „Jana, geht der Zirkus weiter? Dafür bezahle ich eine gewisse Frau Zellner, damit du bis mittags pennen und danach einkaufen gehen kannst. Wenn du sieben Stunden durch die Geschäfte gehst und 30 000,- Euro ausgibst, fühlst du dich nie krank. Übrigens entsorgt man den Müll nicht in der Landschaft. Wie bei Flodders. Kein Benehmen. Du bist nur peinlich. Möchte jemand ein Bier?“

    „Wie gewöhnlich bist du eigentlich? Hol gefälligst Champagner oder Wein.“

    „Eine schwangere Frau, die säuft. Sehr gesund.“

    „Ich möchte nur Saft“, Tina nun.

    „Ich nehme ein Bier“, Torsten. „Entschuldige wegen eben. Ich muss Jana falsch verstanden haben.“

    „Hast du nicht, da sie permanent lügt. Sie erzählt jedem, sie würde putzen, im Garten arbeiten, Patienten betreuen. Dabei gibt es keine Patienten, Monika macht sauber und die Gartenarbeit erledige ich.“

    „Ist die Zellner noch bei euch?“

    „Ja, sicher, gerade gestern habe ich ihr Gehalt überwiesen. Sie bekommt 100,- Euro mehr, da sie reichlich arbeitet.“

    Jana stöhnte auf. „Ach, mir geht es so schlecht. Dauernd diese Schmerzen.“

    „Ruf ich einen Krankenwagen, der dich abholt.“

    „Du bist gemein. Du willst mich bloß los werden.“

    „Aber wenn du sooo krank bist“, Tina nun lächelnd.

    „Es geht ja schon“, lenkte Jana ein, warf ihrer Schwägerin allerdings einen bösen Blick zu.

    

    Das Wochenende verlief trotz allem einigermaßen harmonisch. Daniel beobachtete die kleinen Zwischenspiele, die Blicke, die Jana und Torsten verstohlen tauschten und es amüsierte ihn. Er sagte nichts, da er keinen weiteren Streit wollte. Er nahm allerdings wahr, dass das Tina weniger erfreut bemerkte. Die beiden schienen ein Eheproblem zu haben, stellte er einmal mehr fest.

    Trotzdem war er froh, als sich das Paar am Sonntagnachmittag verabschiedete. Es war anstrengend gewesen. Er fuhr kurze Zeit darauf fort, ohne ein weiteres Wort mit seiner Frau zu wechseln.

    

    



    *



    Daniel las Zeitung, aß eine Mohnschnecke.



    Hamburger Staatsanwaltschaft und Landeskriminalamt vollstreckten Durchsuchungsbeschlüsse gegen mutmaßliche Drogenhändler.

    Gestern Abend wurden mit Einsatzkräften der Landesbereitschaftspolizei und dem mobilen Einsatzkommando in Hamburg insgesamt 15 Durchsuchungsbeschlüsse vollstreckt.

    Seit August 2001 ermittelt das LKA in Zusammenarbeit mit den Rauschgiftfahndern der Zentraldirektion sowie Beamten des Polizeikommissariats gegen sieben Tatverdächtige im Alter zwischen 20 und 30 Jahren wegen des Verdachts des Rauschgifthandels in nicht geringen Mengen. Über die Staatsanwaltschaft Hamburg beantragten die Ermittler Durchsuchungsbeschlüsse für die Wohnungen der Tatverdächtigen sowie für zwei kleine Hotels, aus denen heraus mit dem Rauschgift gehandelt worden sein soll. Gestern Abend wurden die Beschlüsse vollstreckt. Da nicht auszuschließen war, dass zwei der Tatverdächtigen (23, 29) in Besitz von Schusswaffen sind, wurde für ihre Wohnungen das Mobile Einsatzkommando angefordert.

    Bei den Durchsuchungen stellten die Ermittler ca. 170 Gramm Marihuana, 800 Gramm Kokain und rund 21.000 ¤ Geld aus mutmaßlichen Drogenverkäufen sicher.

    Drei Tatverdächtige (20, 28, 30) wurden vorläufig festgenommen. Sie machten von ihrem Aussageverweigerungsrecht Gebrauch. In Rücksprache mit der Staatsanwaltschaft wurden sie nach ihrer erkennungsdienstlichen Behandlung mangels Haftgründen entlassen.



    Sein Telefon klingelte und missmutig entnahm er das Gerät, meldete sich.

    „Ja, ich hab davon gehört.“

    „In Ordnung.“ Er wählte neu. „Jana, ich habe heute Abend und in der Nacht Bereitschaftsdienst. Es kommt ein Unwetter auf. Bleib bitte zu Hause. Du erreichst mich im Büro, da mein Handy irgendwie spinnt.“

    „Würdest du bitte die Terrassenstühle in die Garage stellen? Sie sind ja nicht schwer.“

    Sofort keifte sie und er unterbrach die Verbindung, da er sich ihr blödes Gelabber nicht anhören wollte. Ob alle Frauen während der Schwanger- schaft so drauf waren, fragte er sich.

    Er rief seinen Freund Bernd Schmid an und gratulierte ihm zu dem Einsatz. Sie verabredeten sich mittags zum Essen bei einem nahegele- genen Italiener.

    Nun erst widmete er sich dem Taximord.

    „Er hat in der Wandsbeker Chaussee einen Fahrgast aufgenommen. Die Fahrt sollte nach Fuhlsbüttel gehen. Bei dem ersten Mord hat der Fahrer den Fahrgast in der Hamburger Straße aufgenommen, das Ziel ebenfalls Fuhlsbüttel. Beide Männer Anfang vierzig, seit Jahren Taxifahrer, hatten nie den Betrieb gewechselt. Er griff nach den beiden Listen und verglich die Namen. Eine mühevolle Kleinarbeit, da diese nicht alphabetisch geordnet war.

    Nach Stunden blieben sechs Personen übrig. Er rief Jörg Rüttig und Benno Hoffmann in sein Büro, reichte ihnen die Adressen, da man diese Männer überprüften musste.

    

    



    *



    Müde strich Daniel über das Gesicht, goss frischen Kaffee ein und lauschte im Radio den Bericht über das gestrige Unwetter und die Schäden. Es war eine lange Nacht gewesen.

    Er griff zum Telefon, aber Jana meldete sich nicht. Wird wahrscheinlich noch schlafen, sagte er sich. Es war erst kurz nach zehn. Nochmals wählte er, aber sein Opa nahm nicht ab, dass ihn etwas wunderte.

    In der nächsten halben Stunde probierte er es wieder und wieder, aber nichts. Schließlich rief er seinen Bruder an, aber Torsten wusste nichts.

    „Kannst du nicht mal nachsehen, ob bei ihnen alles in Ordnung ist?“

    „Blöder Kerl“, schimpfte er und legte auf, wählte erneut.

    „Moin Wilma, ist bei euch alles heil geblieben?“

    „Ich hatte Bereitschaft und Jana schläft noch, vermute ich. Sag mal, kannst du nicht mal kurz zu Opa fahren? Ich probiere seit einer Weile sie zu erreichen, aber keiner meldet sich. Torsten tut das zwar als Blödsinn ab, aber ich habe ein ungutes Gefühl.“ „Du bist ein Schatz.“

    „Will ich hoffen“, lachte er. „Ich geb dir meine Nummer, da mein Handy spinnt. Ich hole mir nachher erst ein Neues.“

    „Danke und grüß Uwe.“

    Auch bei seiner Tochter gab es keine Schäden, wie er wenig später hörte.

    

    Eine halbe Stunde später meldete sich seine Cousine und er erschrak.

    „Weißt du mehr?“

    „Ich komme nach Bremen. Danke Wilma.“

    Er schnappte seine Jacke, sagte Klaus Resser Bescheid, dass er heute nicht zu erreichen wäre, und raste Richtung Bremen. Er setzte Blaulicht ein, wenn er nicht schnell genug vorwärtskam.

    Vor dem Krankenhaus parkte er seinen Wagen, sprang die Treppe hinauf, fragte sich durch.

    Er klopfte und betrat das Krankenzimmer. Seine Oma lächelte. „Er schläft, min Jung.“

    Schnell trat er näher, zog sie in seine Arme und gab ihr einen Kuss.

    „Was ist passiert?“

    „Bei den Schuberts ist ein großer Ast auf das Haus gefallen. Er wollte helfen, rutschte in der Matsche aus. Jetzt hat er eine leichte Gehirner- schütterung und ein gebrochenes Bein.“

    „Sonst ist er in Ordnung?“

    „Aber ja, mein Junge. Woher weißt du es?“

    „Wilma hat mich angerufen.“

    „Gehen wir einen Kaffee trinken. Ich bin müde.“

    „Gehen wir. Du hast bestimmt noch nichts gegessen. Ist bei euch sonst etwas passiert?“

    „Nein nichts, glaube ich. Mach dir keine Sorgen. Er wird wieder.“

    Daniel schaute noch einmal zu seinem Großvater, bevor sie das Zimmer verließen. Erst jetzt atmete er mehrmals tief durch und seine Anspan- nung ließ nach.

    „War Vater noch nicht hier?“

    „Er hat heute Morgen einen Termin.“

    „Oma, komm ich fahre dich nach Hause, da kannst du dich ein bisschen ausruhen. Ich bleibe bei Opa. Sonst wirst du noch krank.“

    Das Grundstück seiner Großeltern sah schlimm aus und er entfernte wenigstens die größten Äste, aß eine Kleinigkeit und fuhr danach zum Krankenhaus.

    Erich Briester saß im Bett und schmunzelte. „Man hat mir gesagt, dass du hier warst. Wie geht es Oma?“

    „Alles in Ordnung. Ich habe sie auf die Couch gelegt und zugedeckt, damit sie sich ein wenig ausruht. Ich fahre später noch einmal hin. Wie geht es dir?“

    „Mich haut so schnell nichts um. Ist zuhause alles ganz geblieben?“

    „Ja, nur eure Bäume haben ein wenig gelitten. Ich komme am Wochen- ende und räum das weg.“

    „Was bedeutet, du hast Stress?“

    „So kann man es nennen. Sie nervt, aber wahrscheinlich liegt das an der Schwangerschaft.“

    „Nein, es liegt an der Person.“

    „Opa, ich glaube, ich habe einen großen Fehler begangen.“

    „Dann korrigier ihn und schicke sie in die Wüste, sobald dein Sohn da ist. Der Junge bleibt bei dir.“

    „Wenn das so einfach wäre. Man wird ihr den Jungen zusprechen.“

    „Einer faulen Frau, die nichts macht, außen Geld ausgeben? Wovon soll sie ihn ernähren? Diese Frau ist froh, wenn du ihr das Kind abnimmst.“

    „Warten wir ab, bis er da ist.“

    Als er am späten Abend das Haus betrat, schlief Jana bereits und er fühlte nun, wie müde er war.

    

    



    *



    Er stand früh auf, kochte Kaffee, ließ Wotan heraus und schaute sich draußen um, räumte die Reste der zwei Stühle beiseite. Warum hatte sie die nicht hineingestellt? Einige größere Äste schleppte er nach hinten. Den Rest musste er später erledigen. Er würde mittags kurz herfahren.

    Im Büro hörte er die Aussagen, die seine Mitarbeiter zusammengetragen hatten. Noch brachte sie das kein Stück weiter, da noch die Abgleichung der Fingerabdrücke aus dem Inneren des Wagens fehlte.

    

    Mittags fuhr er nach Hause, holte in der Küche ein Brot, trank eine Tasse Kaffee. Daniel trat aus der Küche, starrte sie mit offenem Mund an. „Jana, was ist passiert?“ Er kam auf sie zu, hob sie auf den Arm, trug sie zur Couch.

    „Nichts“, brachte sie stöhnend hervor.

    „Was heißt nichts? Seit wann hast du einen Gips? Und wieso? Was hast du angestellt? Wieso hast du nicht angerufen?“

    „Ich wollte dich ja nicht stören. Du bist sowieso nie da, treibst dich nur in allen Betten herum.“

    Er ignorierte ihr Gezeter, erblickte Monika, die schnell nach oben hastete. „Wie ich gesehen habe, hat der Sturm ganz schön gewütet, sogar zwei Stühle sind zerbrochen.“

    „Tut mir Leid. Ich kaufe sie dir neu. Entschuldige! Ich hatte vergessen, deine Gartenmöbel wegzuräumen, da ich so viel zu tun hatte. Außerdem hättest du dich ja mal kümmern können. Aber sicher, deine Betthäschen sind wichtiger als ich.“

    „Snaksch. Die hole ich bei Gelegenheit neu. Du bezahlst sie auch nur von meinem Geld. Ich bringe Morgen den Garten in Ordnung, falls nichts dazwischenkommt. Ich habe deine Post auf den Schreibtisch gelegt. Was ist das für eine Mahnung von Raschke? Ich habe nie eine Rechnung gesehen?“

    „Woher soll ich das wissen?“, entgegnete sie patzig.

    Daniel betrat sein Büro, telefonierte und als er in das Wohnzimmer trat, funkelten seine Augen schwarz vor Zorn.

    „Du verlogene Person, woher soll ich das wissen?“, äffte er sie nach. „Du hast dir ein Diadem gekauft. Gib das Teil her“, brüllte er sie an. „Keinen Cent in der Tasche und kauft ein. Du bist total bescheuert. Man sollte dich für eine Weile in die Psychiatrie einweisen“, stürmte er die Treppe hoch, ignorierte ihr Stöhnen und Jammern.

    Er suchte den Schmuck und verließ das Haus. Das würde er zurück- bringen. Diese Frau drehte anscheinend durch. Für was brauchte man so einen Mist für fast 200 000,- Euro?

    

    Im Büro angekommen, ergriff er den ersten Ordner und begann Seite für Seite zu lesen. Er wollte diesen Taximörder, bevor noch jemand zu Schaden kam. Hin und wieder schrieb er eine Notiz auf, trank dazwischen Kaffee.

    Sven rief ihn mittags an und berichtet, was passiert war und einmal mehr fragte er sich, warum Jana ständig die Unwahrheit sagte.

    Doktor Reimann, der Staatsanwalt fragte ebenfalls nach, wie weit sie wären, aber noch konnte er ihm nichts Positives verkünden.

    Nachmittags erschienen Benno, Peter und Jörg mit neuen Aussagen, es waren die wenigen, die noch gefehlt hatten. Er las die durch, blickte auf seine Notizen, aber sehr viel war es nicht. Er musste eine Nacht darüber schlafen.

    

    Jana lag auf der Couch, als er das Haus betrat. Wie er gleich bemerkte, gab es auch heute kein Essen.

    „Bereits da?“, keifte sie sofort. „Ich bin schwer krank und du treibst dich nur herum.“

    „Ich habe einen Job, falls du das vergessen haben solltest. Von was würdest du sonst leben?“

    „Du hast mir ja mein Vermögen gestohlen, also rede nicht so mit mir. Hast du wenigstens eingekauft? Ich habe Hunger.“

    „Nein, weil ich keine Zeit hatte. Arbeiten! Wenigstens das Wort kennst du? Mein Opa liegt im Krankenhaus und …“

    „Stirbt der alte senile Kerl? Alt genug ist er ja. Kümmere dich lieber um mich. Außerdem hast du mich heute beklaut und dafür zeige ich dich an.“

    „Tu das. Du bist arrogant, dumm, und rede nie wieder so über den Mann. Jana, unterlass deine Lügen. Du hattest nur einen Berg Schulden, als ich dich leider geheiratet habe, du blöde Angeberin. Ich habe mich im Krankenhaus erkundigt, du dummes, verlogenes Frauenzimmer hast zu dem Arzt gesagt, er soll den Fuß eingipsen. Es wäre besser. Du hattest nur einige blaue Flecken und 1,54 Promille. Du warst betrunken und das während einer Schwangerschaft. Sven hast du ebenfalls belogen. Er hat bereits mit deinem Bruder gesprochen. Von wegen, er will mich hier abholen, weil mich Daniel nur betrügt. Schönen Abend noch.“ Er sprang hoch, kleidete sich um und verließ das Haus, ihr Gekeife ignorierend.

    

    



    *



    Der November machte sich mit weiteren kräftigen Herbststürmen bemerkbar. Heute jedoch erstrahlte der Himmel in einem fast makellosen blau. Daniel hatte am frühen Morgen den Garten in Ordnung gebracht, Äste und Zweige aufgelesen, wobei der Hund die Zweige anbrachte, die er gerade weggeräumt hatte.

    Danach fuhr er ins Büro.

    „Klaus, lass bitte den Helmer zur Vernehmung herbringen.“

    „Warum?“

    „Weil ich vermute, dass er unser Taximörder ist. Ich habe mir gestern noch einmal alle Aussagen durchgelesen.“

    „Wie kommst du denn auf den? Nur weil man ihn da nicht wollte?“

    „Nein, nicht deswegen, sondern wegen seiner Ex-Frau. Die hat ihn mit einem Taxifahrer betrogen, hat ihn verlassen. Es passt zu viel zusammen und in dem Wagen von dem Richard haben sie seine Fingerabdrücke gefunden. Snaksch, der war nicht Fahrgast, sondern der Mörder. Mir ist das heute Morgen eingefallen. Dieser Windisch hat uns vor paar Tagen erzählt, dass der Mann vor zwei Monaten deswegen in der Zentrale erschienen wäre und den Schulze sprechen wollte. Die haben ihn auf die Straße gesetzt, da er völlig ausgetickt sei. Wir haben dem wenig Aufmerksamkeit beigemessen, weil der Schulze da nur einige Monate gearbeitet hatte, bis er einen neuen Job bekam. Ich bin mir fast sicher. Reden wir mit dem Mann. Er hat für beide Tatzeiten kein Alibi.“

    „Benno und Lisa, ihr fahrt bitte zu der Frau Helmer und befragt sie, wie ihr Mann gewesen sei und so weiter. Peter und Ines, ihr nehmt euch bitte den Schulze vor. Jörg, du besorgst dir bitte einen Durchsuchungs- beschluss für die Wohnung Helmer und fährst mit Lothar und ein paar Männern hin.“

    

    Daniel erhob sich, als Klaus ihm Bescheid sagte, dass Martin Helmer da sei. Er betrat das Vernehmungszimmer und gleich roch er den Alkohol. Er schaute den Mann an, der irgendwie schräg auf dem Stuhl hing, ihn angrinste.

    „Klaus, veranlasse eine Blutprobe. Ich vermute, er ist zu. Hast du das nicht bemerkt?“

    „Scheiß egal, eventuell packt er aus.“

    „Du weißt genau, dass das nicht benutzt werden kann. Was soll der Mist?“ Daniel verließ den Raum, knallte die Tür zu, wies den Beamten an, dass man bei dem Mann eine Blutabnahme veranlassen sollte.

    „Das ging aber schnell. Hat er gestanden?“, empfing ihn Benno.

    „Snaksch, der ist randvoll und muss ausnüchtern. Was sagt die Helmer?“

    „Ihr Mann ist völlig ausgeflippt, als sie ihm erzählte, dass sie einen Neuen hätte. Er hat ihr ständig nachgestellt, ist hinter ihr hergelaufen. Der Helmer hat gewütet, die halbe Wohnung demoliert, gesoffen und geheult. Sie ist ausgezogen, weil sie Angst vor ihm hatte. Da ging der Terror in der Wohnung von dem Schultze weiter. Er rief ständig an, lungerte vor dem Haus herum. Er bedrohte sie, wenn sie nicht zu ihm zurückkommen würde. Stalking auf die krasse Art eben. Sie hat Anzeige erstattet, aber die Kollegen von der Wache haben ihr mehr oder weniger gesagt, sie können nichts unternehmen, solange der Helmer nicht handgreiflich würde. Aber zwei Polizisten sind zu dem Helmer gefahren und haben mit ihm gesprochen. Sie sagt, da war Ruhe. Das war zu der Zeit, als er sich als Taxifahrer beworben hat. Ich hab mir die Unterlagen kommen lassen. Sie hat ihn nur noch einmal etwa zwei Wochen später gesehen. Da war sie mit zwei ehemaligen Kollegen von dem Schultze in einer Kneipe. Sie habe da auf ihren Freund gewartet. Ihr Ex-Mann sei aber weniger später verschwunden.“

    „Die beiden Typen waren also Taxifahrer?“

    „Ja, ich habe sie herbestellt. Sie sind wohl länger mit dem Schulze befreundet, deswegen hat er dort als Fahrer angefangen, bis er wieder einen Job bekam.“

    „Das ist es. Der Helmer hat seine Frau mit den zwei Männern gesehen, draußen standen vermutlich die Taxis und er dachte, seine Frau nimmt sich immer Taxifahrer …“

    Die Tür öffnete sich und Klaus kam herein, setzte sich.

    „Der Helmer hat gesagt, er hätte alle umbringen sollen.“

    „Na und? Was sollen wir damit? Er ist zu, betrunken, besoffen, blau, nicht vernehmungsfähig. Merde, kapierst du es nicht? Was er sagt, ist zwecklos, irrelevant, darf und kann man nicht verwenden. Wenn das Reimann hört, lacht er dich aus. Was soll der Mist? Du hast gesehen, dass er sternhagelvoll ist, und bringst ihn zur Vernehmung her? Daraus dreht uns jeder Anwalt einen Strick und Reimann zerreißt uns in der Luft, fragt uns, ob wir alle bekloppt wären. Also vergiss, was der Helmer gesagt hat. Hoffen wir, dass er morgen nüchtern ist, sich an nichts erinnern kann und der Scheiß keine Kreise zieht.“

    Er betrat sein Büro und warf laut krachend die Tür ins Schloss, trank den kalten Kaffee, fluchte dabei vor sich hin. Der Resser lernte es nie. Dieser Mann war so untauglich, dass es strafbar war.

    Er setzte sich, griff zum Telefon und rief den Staatsanwalt an. Versuchte er lieber dem Donnerwetter zuvorzukommen und noch zu retten, was zu retten war.

    Er legte nach einer Weile auf, öffnete die Tür. „Benno, hol Frau Helmer zur Vernehmung her, genauso wie den Schultze. Die vier Aussagen zusammen mit dem Spurenmaterial dürften ausreichen, damit wir den Helmer als Tatverdächtigen zunächst hier behalten können. Der Helmer muss morgen untersucht werden, ob er Alkoholiker ist. Vieles deutet daraufhin. Doktor Reimann kümmert sich darum. Danach sehen wir weiter.“

    

    Wotan tobte um seinen Wagen herum, als er auf das Grundstück fuhr, rannte hinaus. Er war heute extra früher gekommen, um mit Jana zureden. So ging es schließlich nicht weiter.

    „Na du Stromer. Willst du spazieren gehen? Also komm, renn ein bisschen draußen herum.“

    Er spurtete mit dem Hund, dem das sichtlich Spaß bereitete, warf einen Stock, den er zurückbrachte. Er schnüffelte herum, während Daniel dem großen Pott zusah, der langsam Richtung Hafen geschleppt wurde.

    Nach einer halben Stunde pfiff er den Hund heran und spazierte mit ihm langsamer zurück. Er öffnete die Tür und blieb abrupt stehen.

    „Nicht schon wieder. Was ist nun?“ Sandras Stimme.

    „Ich möchte meine Kinder und deren niedliche Mama sehen.“

    „Du spinnst und unterlass die Lügen. Meine Kinder schlafen um diese Uhrzeit bereits seit einer Stunde.“

    „Süße, sag mir, auf was du stehst. Du bist schön“, hörte er sich stöhnen. „Ich glaube, ich könnte mich an dich gewöhnen, meine Süße.“

    „Pssst, sag nichts, nur weil du mich haben willst.“

    „Sandra, das war ernsthaft gemeint und ich sage das nicht, weil ich dich im Bett haben will. So etwas habe ich noch nie gemacht. Wenn du das denkst, lassen wir das. Ich will dich für länger und nicht nur für eine Nacht, überdies haben wir Kinder.“

    Daniel schritt langsam näher, während er dem Dialog folgte. Es dauerte einige Sekunden, bis er wusste, was er da hörte.

    „Hast du gemerkt, dass du deine Frau …“

    „Das ist lange vorbei und ich sehe diese Ehe in einem ganz anderen Licht. Sandra, dass was zwischen uns war, habe ich nie bereut, obwohl es so aussah.“

    „Redest du dir das so ein? Oder versuchst du nur, mich zu überreden? Du trägst immer noch deinen Ehering, den Ring, der dich mit ihr verbindet.“

    Er hörte sich lachen: „Wenn er dich stört, werfe ich ihn weg.“

    „Du hast für alles eine Ausrede.“

    „Das sind keine Ausreden, weil ich keine benötige, aber ich habe verstanden und gehe.“

    „Bleib, vielleicht habe ich Lust auf dich, obwohl es ein Fehler ist.“

    Eine Weile war nichts zu hören, Daniel. „Das ist vorbei, glaub mir. Denk nicht immer daran.“

    „Warum magst du es nicht, wenn ich dich berühre?“

    „Wie kommst du denn darauf?“ Er schien verblüfft, lachte.

    „Ich habe deine Hände festgehalten, weil es sonst viel zu schnell vorbei wäre. Du glaubst nicht, wie sehr ich dich will. Ich will dich langsam lieben, ganz langsam, meine Süße. Wir haben viel Zeit. Du bist so wunderschön. Ich glaube, ich könnte mich an dich gewöhnen, meine Süße. Sandra, das war ernst gemeint und ich sage das nicht, weil ich dich im Bett haben will. Das habe ich noch nie gemacht. Wenn du das denkst, lassen wir es. Ich will dich für länger und nicht nur für eine Nacht, überdies haben wir Kinder. Du glaubst nicht, wie sehr ich dich will. Ich will dich langsam lieben, ganz langsam, meine Süße. Wir haben viel Zeit. Unser Leben fängt neu an und das wollen wir genießen. Du bist so schön, so weich, so süß, bezaubernd, hinreißend. Ich habe nie so eine sinnliche, erotische Frau getroffen wie dich, mein kleiner blonder Engel.“

    Stöhnen, weitere Geräusche, sein Seufzen, Stöhnen.

    Er sah Jana an, schritt zu der Anlage, drückte Stopp. „Woher hast du das?“ Seine Stimme leicht krächzend.

    „Ich denke, das kannst du mir besser beantworten“, gab sie kalt zurück, trat einen Schritt seitwärts. „Wie lange geht es diesmal, oder hat es nie aufgehört?“

    „Jana, du glaubst wohl nicht, dass ich das noch einmal tun würde, noch mit dieser Frau?“

    „Daniel, sei ehrlich. Meinst du nicht, dass du mich lange genug belogen und betrogen hast? Obwohl Ehrlichkeit nicht unbedingt eine Stärke von dir ist. Tituliere wenigstens deine Geliebte nicht so, nur um dein Lügengebilde aufrechterhalten zu wollen. Schämst du dich nicht?“

    Er ging auf sie zu, wollte sie am Arm festhalten, aber sie trat schnell zurück. „Fass mich nicht an.“

    „Jana, ich habe Sandra das letzte Mal vor Monaten gesehen, noch bevor wir zusammen waren. Es war nichts, wird nie etwas sein. Das muss sie damals aufgenommen haben, falls es nicht zurechtgeschnitten wurde.“

    „Ich finde es sehr interessant, was mein noch Mann so von sich gibt, dass macht sich bei einer schnellen Scheidung gut.“

    „Wenn du meinst.“ Er entnahm die Kassette.

    „Sie gehört mir, gib her.“

    „Sie wird untersucht, vergiss den Unfug“, blaffte er sie an.

    „Ach, ja, so wird Beweismaterial entwendet? Werden die Gesetze zu deiner oder eurer Zufriedenheit zurechtgebogen, so wie immer?“

    „Jana, es reicht. Du bekommst diese Kassette zurück, wenn ich das weiß, was ich wissen will. Ich biege keine Gesetze zu Recht.“

    „Ach nein? Fange ich an. Frau Sandra Larsen: Körperverletzung in wie viel Fällen? Erpressung, Verleumdung, Beleidigung, Falschaussage vor Gericht, Mordversuch, Bedrohung, Sachbeschädigung, das sind die Dinge, von denen ich weiß, von den Sachen, die ihr sonst gedeckt habt, will ich nicht reden. Mit mir nicht, das kannst du deiner Geliebten sagen. Gib mir die Kassette, du bekommst sie an dem Tag, wenn ich geschieden bin, du auf sämtliche Rechte an meinem Sohn verzichtet hast und ich deinen Anteil am Briester-Unternehmen überschrieben bekommen habe. Du hast mir diesen Ehevertrag untergejubelt, weil du mich ausnehmen wolltest. Aber nicht mit mir.“ Sie ging zu ihm. „Noch etwas, Daniel, sollte mir etwas passieren, so habe ich vor einiger Zeit ein Band, einen handgeschriebenen Bericht deponiert, wo alles aufgeschrieben ist. Zeugen werden genannt, das werdet ihr nicht vertuschen können, so wie andere. Das geht nicht nur an jemanden bei der Presse, sondern zu einer Polizeistelle, wo ich weiß, dass dort ermittelt wird. Ihr seid alle dran, also wage nicht, Hand an mich oder mein Kind zu legen. Sage es deiner Sandra. Irgendwie habe ich geahnt, dass noch einmal etwas geschieht. Die letzten Wochen und Monate haben mich ja vorgewarnt. Ihr seid das Allerletzte. Ihr habt vor nichts Achtung. Wie krank muss man sein, um so zu werden?“

    Sie hielt die Hand auf und er reichte ihr die Kassette. Als zu zufassen wollte, hielt er sie fest.

    „Jetzt habe ich mir diesen Schwachsinn lange genug angehört. Du setzt dich ganz brav hin, denkst an unser Baby und ich rede.“

    Er führte sie zur Couch, lief aber selber hin und her. Noch konnte er sich keinen Reim darauf machen, überdies grübelte er, wann er das zu Sandra gesagt hatte, so eine Säuselei.

    „Jana, Punkt eins, habe ich Frau Larsen seit damals nicht gesehen, gesprochen, noch nicht einmal mit ihr telefoniert.

    Punkt zwei, würde ich dich nie, nie betrügen. Ich habe voriges Jahr den Fehler gemacht, aber daraus gelernt. Nur da hatten wir keine feste Beziehung, sind nur ab und zu zusammen ins Bett gehopst.

    Punkt drei. Generell habe ich mich noch nie an einem Menschen vergriffen.

    Punkt vier, würde ich jeden töten, der versuchen würde, dir oder unserem Kind ein Haar zu krümmen. Bitte gib mir diese Kassette. Die Leute von dem KTI können feststellen, was es mit dem Band auf sich hat. Ich verspreche dir, dass ich dir den vollständigen Bericht zeige.“

    Daniel setzte sich neben sie, ergriff ihre Hände, die sich kühl anfühlten.

    „Da war nichts. Ich schwöre es dir beim Leben unseres Sohnes. Ich liebe dich und dafür habe ich monatelang gekämpft, damit wir ein Paar werden. Ich wollte dich, dafür hätte ich fast alles gemacht. Ich habe wegen dir, wegen uns, die Sterilisation rückgängig gemacht, damit wir ein Kind haben. Jana, für uns, nur für uns. Da bin ich nicht so blöd, fang mit Sandra etwas an. Ganz abgesehen davon habe ich keine Lust auf eine andere Frau. Ich habe eine attraktive Frau. Jana, glaube es mir, es war nichts.“

    Er sah sie an, strich ihr mit den Fingerspitzen über die Wange. „Warum immer diese Lügen? Wieso glaubst du mir nicht? Wieso vertraust du mir nicht? Das sind die Grundlagen einer Ehe.“

    Sie stand auf, lief zum Fenster, sah auf den noch unfertigen Garten hinaus, Wotan lag an der Seite, drehte ein bisschen den Kopf, als er sie sah.

    „Weil du so eine tolle Meinung von mir hast, stellst du mich als blöd hin, behauptest, dass ich spinne, redest seit Wochen nicht mit mir, falls du überhaupt nach Hause kommst. Warum ausgerechnet heute? Wolltest du sehen, wie ich auf die Mitteilung reagiere, oder hast du damit gerechnet, dass ich bereits fort bin? Ist es das, was du, ihr, wollt? Soll ich gehen, damit du mich so hinstellen kannst, als wenn ich dich ohne Grund verlassen hätte? Danach wärst du für deine Geliebte frei, nicht wahr? Kein Problem! Die Scheidung ist beantragt. Diese Papiere sind bereits vor einigen Tagen für dich von meinem Rechtsanwalt gekommen.“

    „Du redest dir etwas ein. Ich bin heute früher gekommen, weil ich dieses wochenlange Theater beenden wollte. Aus keinem anderen Grund. Noch einmal, ich habe sie seit damals nicht gesehen, will sie nicht sehen. Sie ist mir egal und was die Kinder betrifft, sie habe ich zufällig getroffen, nicht mehr und nicht weniger. Merde, ich liebe dich und keine andere.“ Es war merkwürdig, aber zum ersten Mal dachte er, nein, das ist gelogen. Da waren kaum noch Gefühle vorhanden. Aber wahrscheinlich lag das an dem ständigen Ärger, den sie hatten.

    „Aber, du bekommst deine Scheidung. Kein Problem. Von was willst du leben? Du hast nur Schulden, keinen Cent. Beenden wir dieses Theater, weil es mir reicht. Deine blöden Unterstellungen, Lügen nerven nur. Also geh packen.“ Er drehte sich um und betrat die Küche, holte ein GlasMineralwasser, während sie ihm entgeistert nachblickte.

    Wotan kratzte an der Terrassentür und Daniel öffnete, sah zu, wie der freudig mit dem Schwanz wedelte, da fühlte er Jana´s Hände auf seinem Rücken und strich langsam aufwärts, drehte sich zu ihr um.

    „Ich liebe dich so sehr, mein Schatz“, säuselte sie.

    Er zog sie an sich, fühlte ihren Bauch. Seine Hand glitt in ihre schwarzen Haare, während er ihr in die Augen sah. „Vertraue mir, es war nichts, wird nie wieder etwas sein. Jana, du und unser Sohn, ihr bedeutet mir viel.“

    „So eine einzigartige Frau wie mich bekommst du ja nie wieder. Es gibt keine Frau, die so wunderschön, intelligent ist, wie deine kleine Latina.“

    Jana legte ihre Arme um ihn, stellte sich auf die Zehenspitzen, aber Daniel kam ihr entgegen. Als er ihre Lippen fühlte, verdrängte er für einige Zeit den Ärger, die Lügen und die blöden Sprüche.

    

    



    *



    Daniel brachte am Morgen die Kassette zum KTI. Er wollte wissen, ob diese zusammengeschnitten war, da er sich nicht an den Wortlaut erinnern konnte. Er hatte sie auf der Fahrt nochmals angehört, aber das weckte keine Erinnerung, allerdings war es durchaus möglich. Er aktivierte sein Gedächtnis, sah den Abend, die Nacht bei Sandra vor sich, obwohl es ihn teilweise verblüffte, so ein Gefasel gegenüber dieser Frau ausgesprochen zu haben. Aber er war damals geil auf sie gewesen, sehr, aber das konnte er heute nicht mehr nachvollziehen. Es beschämte ihn, dass Jana sein Gestöhne, sein Geschwafel gehört hatte und das zu einer Zeit, als er noch parallel mit ihr in das Bett gegangen war. Er konnte Jana´s Reaktion verstehen.

    Kaum im Büro rief er bei Kriminaldirektor Keitler an.

    „Herr Keitler, wurde Frau Larsen entlassen?“

    „Wie kommen Sie darauf?“

    „Nur so“, log er.

    „Ich war am Wochenende bei Ingrid und den Kindern. Sie haben mir nichts darüber gesagt, aber warum fragen Sie?“

    „Ich habe neulich zufällig die Kinder getroffen.“

    „Ja, Ingrid hat es mir erzählt. Frau Larsen und die Zwillinge gehen Sie nichts mehr an. Was gibt es Neues bei den Fällen?“

    „Wir ermitteln noch.“

    Daniel legte wenig später auf, grübelte, wer Jana die Kassette zuge- schickt hatte und von wem die aufbewahrt worden war. Was bezweckte derjenige damit?

    Die Arbeit rief und er verdrängte das Private, so wie er es immer getan hatte.

    

    Als er am frühen Abend nach Hause kam, lag das Haus im Dunkeln. Er fand Jana auf dem Bett liegend lesend vor, neben ihr bemerkte er eine Tüte Gummibärchen, eine fast leere Flasche Wein. Er beugte sich über sie, da zuckte sie weg.

    „Fass mich nicht an! Du bist ekelhaft und hinterhältig. Ich habe dich nie für so verlogen gehalten. Wo hast du meine Kassette? Bestiehlst du mich bereits, um deine Geliebte zu schützen? Aber sicher, das habe ich ja erlebt, wenn ich an diverse Kleidungsstücke denke.“

    Er war erschüttert nach diesem Angriff.

    „Ich habe sie dem KTI gegeben. Ich will wissen, ob sie geschnitten ist oder man noch anderes herausfiltern kann. Du bekommst den vollständigen Bericht, wie versprochen.“ Er setzte sich auf das Bett. „Jana, ich will Klarheit, nicht mehr. Wieso unterstellst du mir ständig so einen Mist?“

    „Weil du mich bestiehlst, mich belügst, mich hintergehst, mich betrügst, mich misshandelst und erpresst, um deine Sandra zu schützen. Stört sie es nicht, dass du deswegen sogar mit mir schlafen würdest? Aber nein, diese Frau geht ja mit jedem Kerl in das Bett. Es ist so widerwärtig.“

    „Weder das eine noch das andere. Wie lange noch? Jana, wie lange soll das so weitergehen?“ Er strich müde durch die Haare. „Ich weiß nicht mehr, wie ich dich vom Gegenteil überzeugen kann.“

    Ihre Blicke trafen sich und sie sah, dass das ihn mitnahm.

    „Aus welchem Grund warst du bei ihr? Sie ist deine große Liebe und alles andere war nur Heuchelei, nicht wahr?“ Ihre Stimme leise, traurig.

    „Merde“, brüllte er, erhob sich, lief hin und her. „Ich war nicht bei ihr. Ich habe sie seit damals nicht gesehen. Zum tausendsten Mal. Ich … war … nicht … bei … ihr.“

    Er blieb stehen, setzte sich neben sie.

    „Jana, das ist es, dass sie oder wer immer damit bezwecken will, dass wir uns streiten. Hör damit auf! Lass uns normal leben. Es ging monatelang. Wir haben seinerzeit darüber geredet, damit war das Thema beendet.“

    Sie sahen sich stumm an, bis Jana ihre Hand auf seinen Arm legte.

    „Kannst du dir nicht vorstellen, dass es mir wehtut, wenn ich erfahre, wo sich mein Mann monatelang abends aufhält? Glaubst du nicht, dass es mir wehtut, wenn ich beschimpft und bedroht werde, mein Mann tut das als Spinnerei oder Lüge ab? Ist es so schwer zu begreifen, dass ich Angst um meinen Sohn habe, wenn man mir mit dem Tod droht, mein Mann mir daraufhin nur sagt, meine Hormone seien daran schuld? Was erwartest du von mir? Vor wen stellst du dich? Wen willst du beschützen? Mich und mein Kind jedenfalls nicht.“

    „Nur wegen so eines blöden Kinderstreichs oder diesem komischen Zettel? Du übertreibst, das ist dein Problem. Du siehst Gespenster, aber vielleicht bist du im Augenblick nur zu empfindlich. Sie ist in einer psychiatrischen Anstalt, soviel ich weiß. Sie kann es nicht gewesen sein.“

    „Also deine Sandra, die du deckst. Du lügst nur, sie war es. Ich habe es schwarz auf weiß, da man mir mitgeteilt hat, dass ihre Fingerabdrücke auf den Schreiben sind. Lass mich allein.“

    „Woher weißt du das?“

    „Ich habe es von jemand überprüfen lassen. Es gibt noch ehrliche Menschen bei der Polizei. Es sind nur die wenigsten Beamten, einige Ausnahmen, so korrupt wie du.“

    „Von wem?“ Seine Stimme hatte einen drohenden Unterton. Jana setzte sich auf, weg von ihm.

    „Nein, Daniel, so nicht. Damit alles verschwindet? Willst du sogar für deine geliebte Sandra noch deine Kollegen mit hineinmanövrieren? Ja, würdest du! Wie tief bist du bloß gesunken? Ich hatte wochenlang Furcht, habe gezittert, aber habe ich mich gefangen. Ich werde eine Härtefall- scheidung beantragen. Ihr lasst mich und meinen Sohn in Ruhe, sonst packe ich aus. Alles! Ich habe zu mir selbst gefunden. Ihr werdet es nicht mehr schaffen, mich zu zermürben. Nur sag mir nur weswegen? Ich habe weder dir noch deiner Geliebten jemals etwas angetan, noch euch im Weg gestanden. Ich hatte gerade angefangen, mir mein neues Leben aufzubauen, ohne dich. Wieso also? Warum hasst du mich so?“

    „Zum hundertsten Mal. Es gibt kein euch. Ich habe sie nicht gesehen, gesprochen, nichts.“

    „Daniel, ich kann deine Lügen nicht mehr ertragen. Woher weiß deine Sandra, dass du abends nicht hier bist und auswärts schläfst? Du hältst mich für dumm. Aber ja, wie sagt ihr ja so schön, eine blöde, hässliche Hure. Ist es wegen meines Vermögens? Aber das will ich zurückhaben.“

    „Du hattest Schulden, Schulden, Schulden, kein Vermögen, du verlogenes Stück. Es reicht! Pack deine Klamotten und hau ab. Ich warte unten auf dich und fahre dich weg. Du bekommst die Härtefall- scheidung. Hoffentlich gleich morgen. Jana, ich bekomme mindestens eine halbe Million von dir und glaube mir, ich bekomme jeden Cent. Das Geld von deinem Vater kannst du abziehen bleiben etwas über 400 000,- Euro übrig. Bezahle sie von deinem angeblichen Vermögen, du Angeberin. In zehn Minuten unten. Deinen Krempel schicke ich dir nach.“ Er erhob sich, ging, knallte die Tür zu.

    Daniel entdeckte in seiner Post ein Schreiben von einem Rechtsanwalt und erschrak, sie hatte tatsächlich die Scheidung beantragt. Sie forderte nicht nur sein Haus, sondern fünfzig Millionen. Wut loderte in ihm hoch und er sprang die Treppe hoch.

    „Du bist so blöd“, lachte er. „Du bekommst keinen Cent, aber ich von dir. Bist du fertig? Ich will dich aus meinem Haus haben, du geldgierige, verlogene Person. Deswegen veranstaltest du diesen Zirkus. Meinet- wegen leg deine angeblichen Beweise vor, aber vorher such dir eine Bude, die du bezahlen kannst. Kriegst ja nur Sozialhilfe, weil du noch nie gearbeitet hast. Mich juckt das wenig, selbst wenn man mich entlässt, aber du wanderst in den Bau, wegen schweren Diebstahls, Betrug. Also steh auf und verschwinde.“

    „Mein Baby, ach mein Baby“, stöhnte sie nun laut.

    Daniel bekam einen Schreck. „Bleib liegen. Ich rufe einen Kranken- wagen.“ Schon hielt er das Telefon in der Hand.

    „Er kommt sofort. Bleib ruhig liegen.“

    „Warum willst du mein Baby und mich umbringen?“

    „Jana, du bist völlig verrückt, aber egal. Gleich fährt man dich ins Krankenhaus. Danach sieh zu, wo du unterkommst.“ Er stieg langsam die Treppe hinunter und wartete auf den Arzt.

    „Es ist alles in Ordnung, Frau Briester“, sagte er, nachdem er sie untersucht hatte. „Kreislauf, Blutdruck, Herztöne des Kindes bestens. Wahrscheinlich nur ein kleiner Schwächeanfall.“

    „Nehmen Sie sie bitte mit und man soll sie von einem Psychologen untersuchen. Sie ist in letzter Zeit verwirrt, redet nur Unsinn, erfindet Geschichten und nimmt die Realität nicht mehr wahr. Das ist anormal.“

    Jana blickte Daniel entsetzt an. „Aber … aber, das kannst du nicht machen.“

    „Es ist ja nur zu deinem Besten, damit du in die Realität zurückfindest. Neulich flehst du Doktor Bauer an, er soll dir den Fuß in Gips legen, obwohl da nur ein Hämatom war. Du forderst von mir 50 Millionen, obwohl ich nur Polizist bin? Du hast überall Schulden, kaufst Schmuck für eine viertel Million und suchst nach einem Vermögen. Es ist allmählich mehr als unangenehm, wenn ich ständig in die Läden gehen und das Zeug zurückgeben muss. Du trinkst Unmengen Alkohol, obwohl du schwanger bist. So wie heute. Zwei Flaschen Rotwein. Das ist nicht normal.“

    „Frau Briester, das sollten Sie behandeln lassen. Sind Sie alkoholkrank?“

    „Bestimmt nicht. Der Kerl lügt.“

    „Können Sie nicht einen Test machen, Herr Doktor? Zwei Flaschen.“

    „Aber sicher.“

    „Ich will nicht.“

    „Gut nehmen Sie sie mit. Ich möchte schließlich, dass mein Sohn gesund auf die Welt kommt. Diese Frau bekommt selbst das nicht mehr mit. Völlig verwirrt.“

    „Daniel“, weinte sie. „Hör auf. Bitte, mein Schatz.“

    „Frau Briester, Sie sollen sich ganz dringend in psychiatrische Behandlung begeben und wie gesagt, keinen Alkohol trinken. Sie schaden dem Kind damit massiv.“

    „Kann ich sie in die Psychiatrie einweisen lassen? Sie ist eine Gefahr für sich selbst. Nur dass bekommt sie, wie gesagt, nicht mehr mit.“

    „Ja, natürlich. Am besten schicken Sie Ihre Frau gleich morgen in ein entsprechendes Klinikum.“

    „Danke, Herr Doktor.“

    Er erhob sich und Daniel begleitet den Mann hinaus. Wenig später setzte er sich in sein Auto und fuhr weg. Er musste überlegen.

    

    



    *



    „…, möchte ich, dass Sie über all das Stillschweigen bewahren. Ich ermächtige Sie später dazu, oder falls mir etwas zustößt, aber dann wird sich mein Rechtsanwalt mit Ihnen in Verbindung setzen. Er hat übrigens davon Duplikate“, hörte Daniel Jana´s Stimme und er blieb stehen.

    Er hatte am Morgen Unterlagen vergessen, war zurückgefahren, hatte den fremden Wagen vor dem Tor stehen sehen, was ihn etwas verwunderte, da um diese Uhrzeit bestimmt noch keine Patienten kamen. Leise betrat er das Haus, hörte Jana mit diesem fremden Mann sprechen.

    „Warum gehen Sie nicht zur Polizei?“

    „Wenn Sie es gelesen haben, wissen Sie es. Weder mein Mann, der übrigens Kriminalbeamter ist, noch die Polizei wird etwas unternehmen, wenn ich umgebracht werde.“

    „Erzählen Sie mir, aus welchem Grund Sie das befürchten.“

    „Ich habe es erlebt. Andere Frauen haben Übergriffe über sich ergehen lassen müssen, ohne dass die Polizei in diesen Fällen gehandelt hätte. Die Frau, um die es sich dreht, ist die Patentochter des Kriminaldirektors, hat Freunde bei der Polizei in anderen Positionen, ist die Geliebte meines Mannes und das seit Jahren. Mein Mann hat angeblich zwei Kinder mit ihr.“

    „Was wollen Sie von mir, Frau Briester?“

    „Finden Sie diese Frauen, reden Sie mit Ihnen. Ich will dem ein Ende bereiten. Ich möchte erreichen, dass diese Frau ihre Strafe bekommt. In erster Linie will ich meinen Sohn schützen. Seit Monaten bekomme ich Drohbriefe, sie sind übrigens alle in den Unterlagen, wo man mir meinen Tod ankündigt, noch bevor mein Sohn geboren wird. Mein Schwager hat die Briefe in Bremen einem Polizeibeamten gegeben, dort wurden sie untersucht. Aus dem Gutachten geht eindeutig hervor, von wem sie kommen, genau von dieser Frau. Sie haben in Hamburg ihre Fingerab- drücke und man hat sie vergleichen können, ohne dass gerade mein Mann Kenntnis darüber erlangte.

    Ich werde telefonisch bedroht, die Bänder sind dabei. Das Gutachten steht noch aus, aber mein Schwager rechnet noch im Laufe der Woche damit. Leider nicht alle Anrufe, da einige meine Mitarbeiterin angenommen hat. Ich selbst habe am Anfang dem noch wenig Bedeutung beigemessen.

    Zum nächsten Punkt. Man hat versucht meinen Hund zu vergiften, dass Gutachten ist ebenfalls dabei. Es wurde unter anderem DDT verwendet. Ich weiß nicht, ob Sie wissen, dass es ein so genanntes Kontaktgift ist.“

    „Ja, ich weiß Bescheid.“

    „Ich habe einen guten Bekannten bei einer anderen Polizeibehörde und ich kenne einen Staatsanwalt ganz gut. Sie werden das nicht unter den Teppich kehren. Mein Schwager hat, wie gesagt einen Bekannten bei der Bremer Polizei und der steht auf meiner Seite. Nur ich möchte ihn da heraushalten. Es ist die Familie meines Mannes, da möchte ich keinen Keil dazwischenschieben.“ Jana machte Pause.

    Daniel stand im Flur, glaubte nicht, was er da hörte.

    „Mit Frau Baumann, Frau Ahrens, Frau Bellmer habe ich bereits gesprochen. Sie sind bereit, das bei der Polizei zu Protokoll zu geben, Anzeige zu erstatten. Mein Rechtsanwalt macht das heute gerade hieb und stichfest, da ein Kollege diese Frauen vertreten wird. Das möchte ich von den anderen Frauen, den Zeugen, deren Aussagen man nicht aufgenommen hat.“

    „Wissen Sie, was Sie da in Gang setzen? Sie stechen in ein Wespennest. Da sind ja noch mehr Beamte daran beteiligt, bis zum Oberstaatsanwalt. Na toll! Das ist also unser Rechtssystem?“

    „Ja, ich weiß, was ich tue. Sehr genau. Aber es geht um mein Leben, besonders um das meines Sohnes. Herr Wiegand, sollte mir vor dem Ende Ihrer Arbeit etwas passieren, forschen Sie weiter, geben Sie meinem Rechtsanwalt. Ich möchte, dass die Schuldigen bestraft werden. Mein Mord, oder Unfall, vielleicht Selbstmord, wie es immer offiziell heißen wird, soll nicht ungesühnt bleiben, so wie beim letzten Mal, aber das werden Sie hören. Da hat man mich als blöd hingestellt, um die Frau zu schützen. Selbst mein Mann ist da sehr engagiert beteiligt. Er tut als eine Art absurde Idee meinerseits ab, leugnet, versucht mich als dumm, ein wenig geistig behindert hinzustellen.“ Jana machte eine Pause, schniefte einige Male. „Es wurde teilweise auf Bändern festgehalten. Hören Sie sich das an und werden Sie mitbekommen, was für ein Ausmaß das angenommen hat und mittendrin mein Mann. Für seine langjährige Geliebte tut er alles. Wahrscheinlich schreckt er nicht davor zurück, mich zu beseitigen, wenn er davon erfährt. Er weiß, wie man so etwas als Selbstmord oder Unfall hinstellt oder sie führt es aus. Sie weiß, dass sie sich alles erlauben darf, weil sie ja immer Rückendeckung bekommt.

    Diese Frau Larsen war für eine Weile in psychiatrischer Behandlung, wurde ab Mitte August nur noch tagsüber behandelt, ansonsten darf siemachen, was sie will. Jetzt gilt sie als geheilt, das hat Doktor Seiffert bereits herausgefunden, und mein Schwager hat es bestätigt. Allerdings wurde sie von der psychologischen Kammer ausgeschlossen. Seit dieser Zeit ist mein Mann kaum noch zu Hause, aber das hören sie, wo er ist, allerdings ist das nur nebensächlich. Sie hat mir darüber ein Band zukommen lassen, damit ich es erfahre. Ich hatte davon eine Kopie, aber mein Mann hatte sie mir gestohlen. Er wusste nicht, dass es nur eine Reproduktion war. Ein angeblicher Bericht von dem hiesigen KTI liegt bei, nur darauf gebe ich nicht viel. Ich denke, dass er das so hingebogen hat, dass Originalband liegt vor Ihnen.

    Vor über zwei Monaten wurde ein Herr Frank Friedrichs umgebracht. Das war ein junger Mann, der in meinem Haus die Alarmanlage installierte. Der Mörder wurde bis heute nicht gefunden, aber ich bin sicher, dass es diese Frau war.“

    „Warum?“

    „Ich vermute, dass man sagen kann, der Mörder von Frau Doktor Briester hat diesen Mann umgebracht, nur damit er in ihr Haus kommt. Dass haben die beiden von langer Hand geplant. So kommt mein Mann nicht in Verdacht, dass er etwas mit meinem Tod zu tun hat. Er wird zu dem Zeitpunkt genug Zeugen um sich haben, die sein perfektes Alibi bestätigen und auf Frau Larsen kommt keiner. Man hat einige Wochen danach auf mich geschossen, allerdings nur einen Baum getroffen. Mein Hund ist losgerannt und hat wohl Schlimmeres verhindert. Mir ist wiederholt ein blauer Golf vor meinem Haus aufgefallen. Mein Hund schlägt immer sofort an. Wenn Spaziergänger vorbeigehen, ist er ruhig. Nur wenn sich jemand dem Zaun nähert, gibt er Laut. Kurz darauf fuhr der Wagen weg. Ich vermute, dass man deswegen versucht hat, ihn zu vergiften. Meine Nachbarn können das bestätigen, da ihnen das Auto aufgefallen ist. Die Autonummer liegt übrigens bei den Unterlagen. Vor wenigen Tagen hat man versucht, auf das Grundstück zu gelangen. Die Alarmanlage wurde ausgelöst und da hat ein Nachbar diesen Wagen gesehen, der schnell wegfuhr. Die Anlage wurde am nächsten Tag überprüft, aber sie war in Ordnung.“

    Daniel stand da, konnte dass nicht verstehen, war total perplex, was sie da für einen Unfug zusammenreimte.

    „Ich habe bei meinem Rechtsanwalt, bei einer Freundin Schreiben hinterlegt, in dem ich bekannt gebe, dass ich bestimmt keine Absicht habe, Selbstmord zu begehen, dazu Dokumente. Die Bänder wurden kopiert, von mir abgetippt, von zwei unabhängigen Zeugen bestätigt, deponiert. Das liegt bei unterschiedlichen Personen. Teilweise Personen, die von Frau Larsen beschimpft und bedroht wurden. Jeder hat nur einen Teil. Ich habe das gut abgesichert, damit mein Mann und seine Geliebte das nicht verschwinden lassen können. Sie sehen also, wenn etwas sein sollte, haben Sie von mehreren Seiten Hilfe. Diese Leute werden sich mit Ihnen in Verbindung setzen. Ich habe die Namen wohlweislich nicht notiert, um sicherzugehen. Sie kennt noch nicht einmal Herr Seiffert. Er hat aber von allen Kopien, Duplikate, das gesamte Paket.“

    „Weshalb haben Sie das nicht als Testament bei Gericht hinterlegt?“

    „Ganz einfach! Mein Mann würde sich die Unterlagen holen, verschwin- den lassen. Er würde nie zulassen, dass seiner Geliebten etwas geschieht. Nur seiner Frau, seinem Sohn“, fügte sie etwas leiser hinzu.

    „Ich werde für Sie arbeiten, Frau Briester, weil ich trotz solcher Vorkommnisse noch an unseren Rechtsstaat glaube.“

    „Danke, Herr Wiegand. Passen Sie auf sich auf. Ich weiß nicht, was passiert, falls das herauskommt. Ich denke, dass die Herren von der Polizei da sehr wütend darauf reagieren, besonders mein Mann und seine Geliebte. Ich möchte Sie lebend wiedersehen. Er schreckt da vor einem weiteren Mord nicht zurück, wenn er erfährt, dass man etwas gegen seine Geliebte unternimmt. Er reagiert da sehr wütend, auch mir gegenüber. Deswegen wurde ich schwer von ihm misshandelt. Über diese Frau darf sich keiner negativ äußern, geschweige denn, etwas unternehmen. Für diese Frau tut er alles. Sie ist seine große Liebe. Er sitzt an maßgeblicher Stelle, kann so die Details fingieren. Er wäre schließlich der ermittelnde Beamte. Da kann ein Mord leicht in Selbstmord oder Unfall umgemünzt werden. Zum Beispiel der Mord an diesem Elektriker wird als ungeklärt zu den Akten gelegt. Sie sehen also, es ist ganz einfach. Aus diesem Grunde hat er das Belastungsmaterial versteckt, damit man Frau Larsen nie unter Anklage stellen kann.“

    „Wieso wohnen Sie noch bei Ihrem Mann, Frau Briester?“

    „Haus und Grundstück sind mein Eigentum und er will nicht so ohne Weiteres ausziehen. Außerdem hoffe ich, dass mich mein Mann nicht in meinem eigenen Haus beseitigt oder umbringen lässt. Würde ich ihn wegschicken, sieht das einfacher aus. Es hieße, er hat sich getrennt und die total verwirrte Ehefrau hat Selbstmord begangen oder so. Er würde mich passend entsorgt, zum Müll werfen. Er kennt all die Merkmale, die Mord von Selbstmord unterscheiden. Wenigstens das weiß er schon, obwohl er ansonsten geistig etwas zurückgeblieben ist. In dieser Frau Larsen hat er eine passende Helferin. Außerdem habe ich eben durch diese Alarmanlage eine gewisse Sicherheit. Würde das Tor mit der Fernbedienung geöffnet werden, würde sofort der Verdacht auf meinen Mann fallen. Kommt jemand über den Zaun, wird Alarm gemeldet, und sofort ist mein Hund zur Stelle. Doktor Seiffert hat mir den Rat gegeben. Ich habe die Scheidung beantragt, da mir mein Mann mein gesamtes Vermögen gestohlen hat, um es dieser Frau Larsen zu geben. Jetzt soll ich beseitigt werden, damit er mir keinen Unterhalt zahlen muss, damit er mein Haus und alles andere bekommt. Ich würde bei einer Trennung über 50 Millionen bekommen und das will er natürlich nicht.“

    „Frau Briester, das wird dauern.“

    „Ja, ich weiß, aber nehmen Sie sich Hilfe, ich zahle gern für die Sicherheit meines Kindes. Herr Wiegand, sind Sie bitte vorsichtig bei Ihren Recherchen. Wenn mein Mann oder seine Geliebte das Geringste davon mitbekommen, ist ihr Leben nichts mehr wert. “

    „Ich fahre morgen zu Doktor Seiffert, da er noch einige Dinge aufgespürt hat.“

    „Ja, er hat es mir angedeutet, aber ich weiß nicht, um was es sich dabei handelt. Ich möchte trotz allem meinen Mann nicht schaden, nur unbeschadet ein neues Leben mit meinem Kind beginnen, vor allem ohne Angst leben.“

    „Wenn ihr Mann und diese Frau so drauf sind, wird das nie der Fall werden, denke ich. Irgendwann werden Sie sich für den letzten Schritt entscheiden müssen. Sie werden Sie nie am Leben lassen, wenn sie das wissen. Da kommt es auf einen Mord mehr oder weniger nicht mehr an, immer vorausgesetzt, Ihre Angaben stimmen so.“

    „Ja, ich weiß, dass sie meinen Tod wollen, den Tod meines ungeborenen Kindes. Ich vermute, dass es vor der Geburt passieren soll. Sonst müssten sie noch das Kind separat töten“, schniefte sie. „Das wird nicht passieren. Sollte mir einer von den beiden zu nahe kommen, werde ich Doktor Seiffert beauftragen, gegen meinen noch Mann Klage einzu- reichen. Das Beweismaterial ist vorhanden und sehr sicher deponiert. Aber das später. Zunächst will ich, dass diese Frau aus dem Verkehr gezogen wird, und zwar für lange Zeit. Sie soll für ihre Straftaten und Grausamkeiten bestraft werden.“

    Daniel stand blass da, hörte Stuhlrücken, ging schnell hinaus, schickte Wotan leise zurück, der ihm folgen wollte.

    „Jana“, rief er von der Tür.

    Sie lief mit dem Mann an ihm vorbei, ignorierte Daniel, sah ihm nach, bis sich das Tor hinter ihm schloss.

    „Wer war der Mann?“

    „Unwichtig! Daniel, lass ihn zufrieden.“

    „Was soll das heißen?“

    „Das, was es aussagt. Verstehst du kein Deutsch mehr?“

    „Jana, was geht vor? Was soll das alles?“

    Daniel war immer noch rundweg von dem Gehörten überfordert, geschockt von dem, dass seine Frau ihm zutraute, obwohl er die ganzen Zusammenhänge noch nicht erfasste oder verstand. Zu viel war auf einmal unvorbereitet auf ihn eingestürzt.

    „Ganz einfach, dass ich mich wehre. Falls du mich für verrückt erklären, mich als psychisch krank bezeichnen willst oder mich umbringen lässt, es ist trotzdem vorbei.“

    „Denkst du, dass ich dir jemals etwas antun würde?“ Fassungslos schaute er sie an, nicht begreifend, was sie ihm unterstellte.

    „Du vielleicht nicht, aber deine geliebte Sandra. Sie hat in solchen Dingen mehr Erfahrung. Du deckst sie dabei, deswegen konnte sie sich das immer leisten. Wie praktisch, sie tyrannisiert die Menschen und der große Hauptkommissar gibt ihr Rückendeckung. Du machst dir nicht die Finger schmutzig. Hat sie vielleicht ihren Bruder, die junge Frau Gallert umgebracht? Es würde mich nicht wundern, was ich so gelesen habe. Du hast sogar eine Akte über mich, meine Familie, Felix, Carola, Sven, angelegt. Selbst deinen Bruder, deine Eltern hast du durchleuchtet. Sehr gute Arbeit.“

    „Woher hast du diese Unterlagen?“ Seine Sprache so anders, so kalt.

    Sie wurde blass und wollte schnell beiseite treten, aber er hielt sie am Arm fest. Sie hob den anderen Arm vor ihr Gesicht, als wenn sie sich schützen wollte. Daniel ließ sie los, bemerkte ihre Furcht, Furcht vor ihm. Er realisierte das, konnte es allerdings nicht begreifen. Er sah nur die panische Angst in ihren Augen.

    „Entschuldige. Ich tue dir nichts. Woher? Sag es mir bitte?“

    Jana trat von ihm weg.

    „Aus … aus deinem Schreibtisch. Bergeweise Straftaten, die deine Geliebte vollbracht hat, die vertuscht wurden. Du hast all das unter- schlagen, hast sie gedeckt. Du hast mit ihr alles frisiert, dass es passte. Du hast von dem Mordversuch an mir gewusst. Ja, du hast es gewusst. Du hast von den Schlägen, den Misshandlungen gewusst, alles.“ Jana schrie völlig hysterisch, weinte gleichzeitig. „Du hast es gewusst, dass sie mich absichtlich überfahren hat. Sie hat es dir gegenüber erwähnt, aber es war dir egal. Es war dir egal, dass sie mich töten wollte. Du hast es mit nach Hause genommen, versteckt, damit es ja keiner entdeckte. Mir hast du damals erzählt, dass es keine Beweise gäbe, dabei gab es sogar einen Zeugen, einen Polizeibeamten. Hast du ihn bedroht oder geschmiert, damit er ruhig ist? So ein Mensch soll die Menschen schützen, nennt sich Kriminalbeamter? Die Frage ist nur, wer die Kriminellen sind? Du hast sie noch mehr angestachelt, damit sie mich danach erneut misshandelt. Hat dir die Vorstellung gefallen, wie sich mich schlägt, tritt, mein Gesicht verbrennt? Eine Frau, die durch den Gips bewegungsunfähig ist, zu misshandeln macht Spaß. Anderer Leute Eigentum zu zerstören, für das die lange arbeiten mussten, macht Spaß. Menschen zu schikanieren, erpressen, bedrohen macht Spaß. Deine Sandra und du, ihr seid so was von krank, abartig, pervers. Du bist genauso schlimm wie Keitler, nein noch schlimmer. Da wurden Anzeigen ignoriert, Beweismaterial unterschlagen, mit nach Hause genommen. Du hast mich nur belogen, betrogen, hintergangen. Und so was habe ich geheiratet. Aber ich wusste, dass ich einen Fehler machte. Du hast dich noch nie für mich interessiert. Dir war ich immer egal. Ob sie mich umgebracht hätte oder nicht, dir war es egal und lüg nicht. Ging es euch um mein Geld? Wolltet ihr das Geld meiner Eltern haben? Jetzt hast du es ja, kannst zufrieden sein und deswegen kann ich auf den Müll geworfen werden. Gerade vor Tagen habe ich es gemerkt. Es interessiert dich nicht, dass ich im Krankenhaus war, dich interessieren zwei Stühle. Dich interessiert nur das Materiale. Du findest es …“ Er hörte ihren leisen Schrei, kniete neben ihr. „Was hast du?“

    „Das Baby kommt.“

    „Komm, ich fahre dich in das Krankenhaus.“

    „Geh, lass mich liegen, nun brauchst du nicht Hand an mich oder mein Kind legen. Vermutlich hast du Glück und wir sterben ganz natürlich. Geh zu deiner Sandra, feiert es. Habt ihr noch ein bisschen mehr Geld. Die dumme Frau konnte zu eurem Glück noch nicht die Lebensver sicherung ändern. Wie praktisch für euch und nun geh feiern, amüsiert euch. Nur geh! Hau ab!“ Sie hielt sich den Bauch, hechelte nach Luft.

    „Du bist nicht bei Sinnen. Jana, hör auf damit. Ich liebe unseren Sohn und freue mich seit Monaten auf ihn.“

    Er legte sie auf das Bett, griff zum Handy und rief einen Krankenwagen.

    „Gleich kommt ein Arzt. Beruhige dich, Jana.“ Er strich ihr über die Stirn, die sich feucht anfühlte, setzte sich neben sie, hielt ihre Hand, spürte, wie sich ihre Finger um seine Hand verkrampften.

    „Es wird gut, Jana. Komm, weine nicht mehr, beruhige dich.“

    „Verschwinde!“

    Als er draußen die Sirene hörte, eilte hinunter, holte Wotan an seine Seite, öffnete das Tor. Er gab dem Schäferhund einen Befehl, der sich im Flur hinlegte, aber aufmerksam verfolgte.

    Der Arzt untersuchte Jana, während er Fragen stellte.

    „Ihre Frau hatte anscheinend nur einen kleinen Schwächeanfall. Sie sollte sich ein wenig ausruhen. Ihr Kreislauf ist stabil, der Blutdruck normal. Alles in Ordnung.“

    Daniel stand auf der anderen Seite des Bettes, sah zu.

    „Sie sollte sich in den nächsten Tagen von dem Frauenarzt untersuchen lassen. Sollte ansonsten etwas sein, rufen Sie an.“

    „Wäre es nicht besser, sie in das Krankenhaus zu bringen? Sie hat ständig diese Anfälle. Kann das vom vielen Alkoholgenuss kommen? Ein Kollege von Ihnen war erst vor wenigen Tagen hier und deutete so etwas an. Man sollte sie mitnehmen und psychiatrisch untersuchen lassen, wie Ihr Kollege vorgeschlagen hat. Diese Frau macht in letzter Zeit einen sehr verwirrten Eindruck. Sie erzählt nur Märchen, behauptet ich wollte sie umbringen. Anomal.“

    „Na gut, und diesen Umständen ist es besser, wenn wir sie mitnehmen. Frau Briester, trinken Sie regelmäßig?“

    „Ich trinke nicht.“

    „Du hast heute Morgen bereits Wodka und eine Flasche Rosé getrunken, was sonst noch alles, weiß ich nicht. Man riecht es. So geht es jeden Tag. Meine Nachbarn haben mich auf den immensen Alkoholkonsum meiner Frau angesprochen, da sie die leeren Flaschen in ihrem Rausch in den Garten wirft.“

    „Mir geht es ja wieder gut“, flüsterte sie. „Ich muss nur etwas ausruhen. Ansonsten ist bei mir in bester Ordnung. Du übertreibst, mein Schatz.“

    „Sie sollten während einer Schwangerschaft keinen Alkohol trinken, da das dem Kind erheblich schaden könnte, längerfristig. Ihr Alkohol- problem muss unbedingt behandelt werden. Herr Briester, gerade Kranke sehen das meistens nicht ein, wollen es nicht wahrhaben, verdrängen ihre Sucht. Ihre Frau muss unbedingt in ärztliche Behandlung.“

    „Ja, das muss behandelt werden. Am besten stationär, danach redet sie nicht mehr so viel wirres Zeug.“

    Nach einer Weile verließ sie der Arzt. Daniel schloss ab, schaltete die Alarmanlage an und sprang die Treppe hoch.

    „Möchtest du etwas trinken? Ich meine kein Alkohol.“

    „Ja, Saft, bitte. Es geht besser und das war eine Frechheit.“

    „Tatsachen! Bleib liegen, so wie immer. Du bekommst etwas zu trinken und danach versuch zu schlafen.“

    Daniel eilte hinunter, rief im Büro an, sagte Bescheid, dass er heute nicht kommen würde, gab noch einige Anweisungen. Einen Moment blieb er sitzen, atmete mehrmals heftig ein und aus, bevor er zu Jana hinauflief. Sie lag blass im Bett, hielt die Augen geschlossen.

    „Hier ist etwas zu trinken, versuch zu schlafen. Ich sage Monika, dass sie nach Hause gehen kann. Du bleibst liegen. Du hast gehört, was der Arzt sagte. Später soll Doktor Keren kommen. Den rufe ich an.“

    „Monika ist seit Wochen nicht mehr beschäftigt. Es geht wieder, war wohl bloß Fehlalarm. Halb so schlimm“, versuchte sie ihn zu beschwichtigen.

    „Du bleibst liegen und damit Ende der Diskussion“, er bereits aufge- bracht. „Wieso ist Monika nicht mehr bei dir? Warum erzählst du mir das nicht? Ich habe gerade noch deren Gehalt überwiesen?“

    „Weil es dich nicht interessiert, überdies sehe ich dich nie. Soll ich deswegen im Büro anrufen?“

    „Du spinnst“, stieg er hinunter, sprach mit dem Frauenarzt. Damit fertig durchsuchte er systematisch ihren Schreibtisch, aber fand nichts. Das Gehörte spukte ihm im Kopf herum. Zu gern hätte er gewusst, von was sie teilweise noch gesprochen hatten.

    Er trat in sein Büro, erkannte, dass sie seinen Schreibtisch mit Gewalt aufgebrochen hatte, öffnete das unterste Schubfach. Er ergriff den Berg Unterlagen heraus, blätterte diese oberflächlich durch. Dinge, die er damals deponiert hatte, um Beweismaterial gegen Sandra zu haben. Jetzt hatte sich das gegen ihn gewandt. Er schaute auf die Berichte, von Heidrun abgetippte Aussagen, eigenen Bemerkungen, Notizen. Gesprächsprotokolle mit Resser und seiner Sekretärin. Aus einem Impuls heraus legte er das Aufnahmegerät hin.

    Er sah auf, als er eine Bewegung an der Tür wahrnahm. Jana stand da, immer noch blass, Wotan neben ihr, aufmerksam beobachtend.

    „Es ist zu spät, dass verschwinden zu lassen. Es wurde von mir mehrfach kopiert und deponiert. Legst du Hand an mich, wird dich Wotan angreifen. Ich habe ihn in den letzten Wochen gut abgerichtet. Du musst ihn erst töten und danach mich. Zwei Schüsse nur. Wie ich sehe, liegt deine Pistole parat. Sicher, musst du handeln, bevor das weitere Kreise zieht. Die hormongesteuerte Frau Briester hat erst den Hund, danach sich selbst erschossen. Das ist es also, wie du handeln willst? Wer gibt dir ein Alibi? Dein Auto steht sichtbar draußen oder fährst du fort und man verlegt den Todeszeitpunkt etwas nach hinten? Macht das deine Ilona für dich? So, wie sie in meine Wohnung eingebrochen ist, damit es ja keine Spuren von deiner Sandra gab? Du sitzt ja brav im Büro. Perfektes Alibi und die Ausländernutte und der Bastard sind beseitigt. Bringen wir es hinter uns, aber es wird euch nicht mehr helfen. Diesen Mord an Wotan, meinem Sohn und mir wird man aufdecken. Es gibt genug Beweise und Leute, die dafür sorgen werden, dass man Keitler, Sanders, Larsen und dich einsperrt, und zwar für immer. Du vertuschst keinen weiteren Mord, keine Misshandlungen, Mordversuche, Diebstähle, Erpressungen, Sachbeschädigungen mehr. Du wirst nie wieder Anzeigen von misshan- delten Frauen verschwinden lassen. Du wirst keine Polizisten und Kollegen mehr unter Druck setzen, damit sie Straftaten nicht verfolgen. Das ist es, was mein Tod wenigstens bezwecken wird. Hast du einmal an die Opfer gedacht? Nein, unwichtig! Nur deine Sandra ist für dich von Bedeutung. So, nun kannst du schießen, damit du mein Vermögen kassieren kannst.“

    „Du sollst liegen und nicht so einen Unfug denken. Jana, lass uns reden, dass, was du dir da zusammenreimst, stimmt nicht.“

    „Grapsch mich nicht an“, murmelte sie leise, sie kam langsam näher, ergriff rasch die Pistole. Ein Schuss tönte durch den Raum und Wotan rannte weg, bellte laut.

    „Soll ich dich erschießen?“

    „Du bist irre. Leg meine Waffe zurück.“

    „Ich will mein Geld zurück, und zwar alles, dazu 50 Millionen und ich will die Scheidung.“

    „Kein Problem, nur du siehst keinen Cent, aber ich verklage, damit ich mein Geld zurückbekomme. Erschießt du mich, siehst du ebenfalls nicht. Das Haus bekommst du nie, aber mein Opa wird deine Schulden, die ich bezahlt habe, einklagen. Was bist du für ein hinterhältiger, verlogener Mensch?“

    Sie blickte ihn an, weinte nun und ließ die Pistole fallen.

    Er stand rasch auf, hob sie auf den Arm, legte sie oben in das Bett. Wotan stand an der Schlafzimmertür, sah zu, legte er sich davor.

    „Jana, lass uns darüber reden. Ich möchte das aus der Welt haben. Ich würde dir nie etwas antun, versteh das einmal. Merde, ich wollte ursprünglich die nächsten hundert Jahre mit dir und unserem Kind leben.“

    „Nimm sofort deine Finger von mir. Erst eine Nutte und nun fasst du mich an? Es ist ekelhaft. Eben noch wolltest du mich töten.“

    „Du bist völlig irre. Da war nichts. Ich schwöre es dir. Ich habe sie damals bei dem Mordfall Gallert kennen gelernt, das weißt du ja. Ich habe bedingt durch die Umstände die Ex-Freundinnen ihres Bruders befragt. Was dabei herausgekommen ist, hast du gelesen. Die Frauen wollten allerdings keine Anzeige erstatten, aus Angst. Keitler wusste von all dem, da ich es ihm erzählt habe. Er hat damals zu mir gesagt, ich werde das mit Sandra klären, damit sie eine Therapie macht. Lassen wir es darauf beruhen und ich habe es gemacht. Sie hat damals diverse Kollegen beleidigt, aber die Anzeigen haben die zurückgezogen, bei manchen, auf mein Betreiben. Ich ahnte da nicht, wie krank diese Frau ist. Ich habe es wegen Keitler gemacht. Er tat mir irgendwie leid, Sandra in gewisser Weise. Sie hatte den Vater verloren und damit habe ich vieles entschuldigt. Außerdem habe ich gehofft, dass sich Herr Keitler um sein Patenkind kümmert. Vielleicht war es mein schlechtes Gewissen. Du weißt, was damals zwischen Sandra und mir war, das hätte für mich gewisse Probleme bedeutet, wenn man mit einer Tatverdächtigen schläft. Ich weiß, dass es falsch war, aber sie war mir egal. Ich hatte genug mit mir selber zu tun. Die Scheidung, mein Umzug, der neue Job, dazu diese Irre, die mir das Leben schwer machte. Erst fast drei Jahre später tauchte sie auf. Ich hatte sie vergessen. Was damals war, weißt du ja selber. Keitler hat sie angeschleppt, wegen der Morde. Sanders und Keitler haben mir damals erzählt, dass sie Kinder hätte. Ich solle meine Anzeige gegen sie zurückziehen, eben wegen der Zwillinge. Keitler meinte, dieses Mal würde er dafür sorgen, dass sie eine Therapie machte. Er erklärte mir, dass sie wohl irgendwelche Anfälle bekäme, die irgendwie mit dem Tod des Vaters im Zusammenhang standen. Ich habe mich breitschlagen lassen. Ich habe sie zufällig im Oktober getroffen, ohne dass was gewesen wäre. Sie hat mich danach einmal im Büro angerufen, das war´s. Bei diesem komischen Ball habe ich sie das nächste Mal gesehen, wir waren danach ein Glas Wein trinken. Ich wollte sie nach Hause fahren, da hat sie mich angemacht.“

    Jana schubste ihn, sprang auf, sauste hinaus und er hörte, wie sie würgte. Er stand auf, wartete auf sie. Als Jana die Tür öffnete, zog er sie in den Arm, fühlte ihren zitternden Körper.

    „Es ist lange vorbei. Ich liebe dich und nur dich. Mit ihr war es nur Sex und dass nur viermal, nie mehr. Ich kann es mir heute noch nicht erklären, aber ich habe den Fehler gemacht. Komm, leg dich hin. Das weißt du bereits alles.“ Er deckte sie zu. „Weißt du, ich wusste, dass sie dich absichtlich angefahren hat, ich wusste, dass sie dich tyrannisiert hat. Keitler hat mir immer versprochen, dass er sie im Griff hat, dass sie eine Therapie macht. Aber sie hat zwei Kinder, meine Kinder.“

    „Seit wann hast du Kinder? Selbst jetzt lügst du.“

    „Was soll das? Nina und Thies, aber das weißt du.“

    „Ach ja, deine Kinder? Hast du sie adoptiert?“

    „Jana, werde nicht alogisch und lass den Unfug. Sie sind meine Kinder“, brüllte er, beruhigte sich je sofort, als er die Angst in ihren Augen wahrnahm, strich über die Haare.

    „Entschuldige! Ich wollte denen nicht die Mutter nehmen, habe immer gehofft, dass sie sich behandeln lässt, habe selbst mit ihr darüber gesprochen. Als das bei dir passiert ist, habe ich Keitler unter Druck gesetzt, dass ich vor Gericht bringe, wenn er sie nicht aus dem Verkehr zieht. Darüber gibt es Bänder. Ich habe damals deine Wohnung von Ilona auf Spuren untersuchen lassen, abends, weil ich Beweise benötigte, dass Sandra dort war und es war ein Volltreffer. Ihr habe ich die ganze Geschichte erzählt und sie hat mir gesagt, dass damit meine Arbeit beim LKA vorbei wäre. Vermutlich hat mich das vor dem letzten Schritt zurückschrecken lassen. Aber vor allem waren es Nina und Thies. Nur nach diesem letzten Vorfall war mir egal. Ich wollte dich nur noch schützen. Ich habe Keitler eine Stunde Zeit gegeben, Sandra in eine Anstalt zu verfrachten, dass er gemacht hat. Ich habe es nie gemacht, um diese Frau zu schützen. Sie war mir immer gleichgültig und immer. Selbst wenn ich mit ihr im Bett war, hat es mich danach geekelt, dass ich das getan habe. An sie habe ich deswegen nie gedacht. Was vielleicht ihr gegenüber unfair war, aber sie hat mich angetörnt und mich angemacht. Sie hatte ja reichlich Erfahrung, wie man mich aufgeklärt hat, dass aber hatten wir schon. Wir haben darüber gesprochen wieder und wieder. Und noch etwas, diese Akten sind aus der Abteilung von Tim Garnerd. Ich muss meine Eltern bestimmt nicht durchleuchten lassen, da ich über informiert bin.“

    „Aber ich nicht. Wieso hast du mir nie gesagt, dass deinem Großvater die Firma gehört und dass du andauernd Geld von ihm bekommen hast?“

    „Weil das irrelevant ist. Was habe ich mit der Firma meines Großvaters zu tun? Und für das Geld habe ich schließlich dieses Haus gekauft, vergessen?“, log er. Alles musste sie nicht wissen. Er war nur froh, dass die Unterlagen bei Sven und Carola lagerten.

    „Du hast sogar noch andauernd Geld von ihm bekommen, von dem ich nie etwas gesehen habe. Als ich neulich dieses Armband so hübsch fand, da sagst du mir noch, dass du kein Geld dafür hast. Mein Diadem gibst du weg. Das nennt man schweren Diebstahl. Bekommt dass deine Sandra?“

    Sie will nur dein Geld. Sie ist die falsche Frau für dich. Heiratest du sie, wirst du schnell wach werde, hörte er für einen Moment die Stimme seines Opas.

    Eine Weile war nur Schweigen.

    „Sei ehrlich, Daniel, wärst du bei ihr geblieben, wenn du das nicht gewusst hättest?“

    „Ich weiß es nicht genau, denke aber nicht. Jana, noch einmal, ich habe Sandra niemals geliebt, war nie verliebt, mochte sie nicht besonders. Sie hat mich genervt. Ich fand sie ordinär, schrill, und sie war noch nie mein Typ. Viel zu dick, zu schwammig. Ich wollte mit ihr in das Bett. Warum? Ich weiß es nicht mehr. Sie hat mich bearbeitet und ich bin darauf eingestiegen. Es gibt da so einen Spruch, wenn der …“

    „Es reicht, ja“, blaffte sie. „Ich will nicht deine Bettgeschichten mit dieser Frau hören. Träum du weiter davon, wie du auf sie abgefahren bist, wie nötig du es hattest, dass du im Auto über sie hergefallen bist. Nun hast du das ja seit Monaten wieder. Erzähl mir nicht, es drehe sich dabei immer nur um Sex. Ich habe das Band gehört, habe gehört, wie sehr du sie willst, mit ihr Leben willst, wie du über unsere Ehe denkst. Du bist seit Wochen jeden Abend bei ihr. Ich werde dein Haus verlassen.“

    Daniel strich sich durch die Haare. „Ja, du hast recht. Lassen wir uns scheiden. Ich will nicht mehr. Ich habe genug. Deine Lügen nerven nur noch. Nur Geld bekommst du nicht von mir. Keinen Cent. Wolltest du mir deswegen damals so einen Ehevertrag unterjubeln, weil du mich abzocken willst? Keinen Cent. Du verschwindest so, wie du gekommen bist, mit Schulden. Ich werde gleich meinen Rechtsanwalt anweisen, dass er mein Geld zurückfordert. Du hast es ohne mich zu fragen entwendet. Diebstahl, Betrug.“

    „Als wenn mich Torsten verklagen würde“, lachte sie.

    „Zu meinen Anwälten gehört bestimmt nicht Torsten. Da habe ich bessere, richtige Koryphäen auf dem Gebiet. Wenn ich nachher aus dem Büro komme, bist du weg. Hast du das verstanden? Deine Klamotten schicke ich dir nach Husum und Jana, solltest du weiter Lügen über mich erzählen, verklage ich dich. Leb wohl!“

    

    Daniel fuhr zum Büro, sprach mit den Mitarbeitern. Danach ging er in das Büro von Kriminaldirektor Claus Keitler.

    „Herr Briester, was gibt es? Ich bin zu einem Treffen verabredet.“

    „Herr Keitler, meine Ehe steht gerade vor dem Ende. Ich will meine Frau nicht verlieren, nicht wegen einer Sandra Larsen.“

    „Was hat Frau Larsen mit Ihrer Ehe zu tun?“

    „Was? Sie bedroht meine Frau, mein Kind.“

    „Das ist Unfug. Haben Sie Sandra gesehen?“

    „Nein, aber Jana hat mir von allerlei Vorkommnissen berichtet.“

    „Soll ich mit Ihrer Frau reden? Das ist ein Irrtum.“

    „Das wird sie nicht davon abhalten, sich von mir zu trennen. Sie haben mir versprochen, dass diese Larsen aus meinem Leben verschwindet und nun …“

    „Was ist passiert? Setzen Sie sich.“

    „Meine Frau wird seit Wochen bedroht, auf verschiedene Arten. Man hat versucht, unseren Hund zu vergiften. Sie hätte deswegen beinahe unser Kind verloren. Es reicht.“ Nur unter Aufbringung aller Beherrschung, zwang er sich, nicht zu brüllen.

    „Man hat sie vor einigen Tagen als geheilt entlassen. Sie sehen, Sandra hat sich geändert, das kann nicht von ihr sein, da sie zu dem Zeitpunkt noch in Behandlung war. Sie müssen sich irren.“

    „Das tue ich nicht, das passt nur zu einer Person: Sandra Larsen.“ Daniel´s Gesicht sah man an, dass er kurz vor einem Ausbruch stand. Wie ein Blitzeinschlag während eines Gewitters, so funkelten seine Augen.

    Claus Keitler stützte den Ellenbogen auf, legte die Fingerspitzen zusammen, sah ihn unverwandt an. Goldene Manschettenknöpfe mit einem roten Stein kamen zum Vorschein, die Daniel hässlich fand. Seit wann trägt er denn so was, schwirrte es ihm für Sekunden durch den Sinn.

    „Herr Briester, sie war es nicht. Die Psychologen haben mir versichert, dass sie ganz normal ist. Sie haben von der Frau nichts mehr zu befürchten.“

    Sein Ton hatte etwas von einem Vater, der versuchte, einem Kind einen Sachverhalt zu erklären.

    Er ist ein aalglatter Bürokrat. Ja, ein Bürohengst mit einer machiavellis- tischen Ader. Das war ihm noch nie aufgefallen. Irgendwie verstärkte sich der Eindruck, als wenn er den Mann nie gekannt und verstanden hatte.

    „Das finde ich lieber allein heraus.“

    Er wandte sich ab, wollte das Zimmer verlassen.

    „Nein! Sie lassen die Finger von Frau Larsen und den Kindern. Haben Sie mich verstanden? Ich möchte nicht, dass sie einen Rückfall bekommt, kaum dass sie draußen ist. Sie war es nicht. Vielleicht ist es nur Einbildung ihrer Frau. Gerade während einer Schwangerschaft neigen viele Frauen zu den absonderlichsten Dingen.“

    Claus Keitler war aufgestanden, funkelte ihn wütend an und automatisch trat Daniel einen Schritt zurück. Die Augen, vor Zorn schwarz und kalt, man sah ihm an, dass er zu allem entschlossen war. Das war der Mann, den alle im Haus zeitweise fürchteten. Ein Mann, der nicht mit sich spaßen ließ.

    „Ich gebe dass weiter. Dieses Mal wird ermittelt, so war ich stehe. Sie können nicht alle abhalten und mich nicht.“

    „Warum wollen Sie die alten Geschichten wieder aufrollen?“

    „Weil es um meine Frau und mein Kind geht. Da kenne ich keine, aber keine Rücksichtnahme. Obwohl es mich meinen Job kostet. Ich werde meine Familie schützen. Diese Frau hätte vor Jahren in eine Irrenanstalt oder in den Knast gehört. Das war mein großer Fehler, aber den werde ich korrigieren. Sie können mich nicht mehr Bequatschen, mir irgendetwas von der, ach so armen Frau Larsen auftischen, die ja so früh den Vater verloren hat, später den Bruder. Die arme Frau ohne Geld, mit zwei Kindern. Billige Masche! Sie ist eine verrückte, blutrünstige, nymphomane Bestie, eine alte, fette Prostituierte und kein Mensch. Sie können es Sanders, Garnerd und all den anderen sagen, die diese Person gevögelt haben, um sich danach erpressen zu lassen.“

    „Herr Briester, tun Sie nichts Unüberlegtes. Es sind ihre Kinder.“

    „Dass erst noch bewiesen werden muss. Ich glaube nicht mehr daran und selbst wenn. Meine Kinder sollen bestimmt nicht mit einer Verbrecherin, Bekloppten, Irren aufwachsen. Sie kümmert sich sowieso nicht um die Zwillinge, sondern dass macht seit Jahren die Großmutter, damit diese durch alle Betten hüpfen kann. Sie ist keine gute Mutter, wie Sie mir weismachen wollten. Sie ist eine brutale, bescheuerte Kriminelle.“

    „Sandra war es nicht. Da bin ich sicher.“

    „Sie ja, ich nicht. Sie war es. Nehmen Sie diese Furie nur in Schutz, bei mir ist Schluss. Ich werde nicht zuschauen, wie meiner Familie etwas passiert. Vielleicht, Herr Keitler, bereuen Sie das eines Tages noch.“

    Der griff zum Telefon, rief Staatsanwalt Köhler an, dass der sofort in sein Büro kommen solle, legte auf.

    „Herr Briester, machen wir Nägel mit Köpfen. Sie zeigen Frau Larsen an, sagen Ihre Version aus, wie Doktor Sanders und ich sie unter Druck gesetzt haben. Ich werde entsprechendes Beweismaterial dazulegen. Danach beginnen die Ermittlungen gegen Sie wegen mehrmaligen Einbruch in die Wohnungen Volker und Sandra Larsen. Wie Sie Frau Larsen um fast eine Million betrogen haben. Wird das Unternehmen freuen, wenn in allen Zeitungen steht, wie kriminell der reiche Unternehmersohn ist. Es wird dazu ein Disziplinarverfahren wegen Vertuschung von Straftaten geben, einschließlich der ganzen Vorkommnisse, wie Sie das Geld des Steuerzahlers für Ihre privaten Vergünstigungen verwenden. Daneben haben wir Erpressung eines Kriminaldirektor und eines Oberstaatsanwalt, Verleumdung, Beleidi- gung, Nötigung zu Lasten von Frau Larsen und nicht vergessen Steuer- hinterziehung, falsche Verdächtigung. Wir werden noch mehr finden, da Sie krimineller sind, als viele Verbrecher. Da wird sich die Trackmann darüber freuen, genauso wie Ihre kriminellen Freunde Peters. Die haben vergessen Straftaten zu melden, haben mit Ihnen zusammen eine Frau Ehlert um eine halbe Million betrogen. Daneben werden die Ermittlungen gegen die kriminelle Prostituierte Jana Behrend, heute Briester neu aufgerollt. Urkundenfälschung, Betrug, Diebstahl, unerlaubte Prostitution, Steuerhinterziehung, Einbehaltung von Sozialabgaben.“

    „Herr Keitler, so habe ich das nicht gemeint“, stammelte Daniel entsetzt und fragte sich, woher er das alles von ihm wusste.

    „Herr Briester, aber ich. Denken Sie bornierter, krimineller Angeber wirklich, Sie könnten mich oder Doktor Sanders erpressen? Sie können gehen. Die Staatsanwaltschaft wird Sie nachher verhören und Sie können alles gegen Frau Larsen vorbringen. Wenn Sie oder Ihre kriminelle Frau denken, sie könnten Frau Larsen etwas unterjubeln, noch mehr Geld ergaunern, dann haben Sie sich getäuscht. Das nennt man übrigens falsche Anschuldigung, Verleumdung, Se oberschlauer Nichtskönner. Selbst als Kriminalbeamter sind Sie eine faule Niete. Suchen Sie sich schleunigst ein anderes Betätigungsfeld, da in Hamburg für Sie das Ende gekommen ist. Kein Wunder, dass man Sie in Bremen vor die Tür setzte. Selbst im Briester-Unternehmen sind Sie unerwünscht, wie mir Erich Briester mitteilte. Logisch, wer will einen Kerl, der wie ein billiger Zuhälter mit Ketten und Blechschmuck behangen herumläuft, in einem Unternehmen beschäftigen? Wäre wohl eher peinlich, zumal Sie über keinerlei Qualifikationen verfügen, nicht einmal Fremdsprach können. Ihre Kenntnisse in Englisch und Französisch mäßig und peinlich, wie mir Kollegen aus Frankreich berichteten. Bornierte Angeber! Jetzt verlassen Sie mein Büro. Sofort!“

    Er öffnete die Tür, schlenderte in sein Büro zurück, tief einatmend, sich langsam beruhigend. Er musste Keitler irgendwie zuvor kommen.

    „Klaus, Heidrun, Peter, Lisa, Ines, Benno, Jörg kommt bitte in mein Büro.“

    Er goss für alle Kaffee ein und suchte nach der Akte.

    „Setzt euch und Heidrun, du tippst es bitte nachher ab. Ich lasse ein Band mitlaufen, damit ihr später den Rücken freihabt. Dass was ich sage, ich eine dienstliche Anordnung.“ Er grinste alle dabei an. „Es geht um den Fall Frank Friedrichs. Ich möchte, dass man den Aufenthaltsort dieser Sandra Larsen für den Zeitraum überprüft, aber so, dass es weder sie noch Keitler oder Sanders mitbekommen. Sie war angeblich zu dem Zeitpunkt in der Psychiatrie, aber sie hatte wohl Ausgang. Befragt die Nachbarn, ob man die Frau jemals dort gesehen hat, ihren Wagen, das Übliche eben.“

    „Wie kommst du auf diese Nymphomanin?“

    „Meine Frau hat mich darauf gebracht. Man hat versucht unseren Hund zu vergiften, Jana hat man alte Bänder zugeschickt, mit Gesprächen von mir und der Larsen. Da braut sich etwas zusammen.“

    „Wenn das Keitler erfährt, stoppt er das sofort“, log er. „Er darf es eben nicht erfahren. Findet ihr etwas, gehe ich zu Reimann oder Steffens, beantrage Haftbefehl. Es wird ja wohl noch einen Staatsanwalt oder Richter geben, der nicht den Schwanz einzieht und wenn, gehe ich eine Etage höher.“

    „Du weißt, dass du mit drinnen hängst?“

    „Egal, muss ich mit leben“, tat er emotionslos, aber das genau musste er umgehen. Er musste Keitler irgendwie außer Gefecht setzen.

    „Scheiße, wir hätten diese Irre vor Jahren einbuchten sollen. Ich habe immer gesagt, die ist eine tickende Zeitbombe. Keitler hin oder her.“

    „Euch wird nichts passieren, das geht auf meine Kappe oder die von Keitler, Sanders. Noch wissen wir nicht, ob ich nicht falsch liege. Keitler hat mir gesagt, sie wäre geheilt und völlig normal, hat mir aber verboten gegen sie zu ermitteln. Sagt den anderen nichts davon, sonst pfeift er euch zurück. Ach, noch etwas. Bei uns wurde wiederholt ein blauer Golf gesehen. Vielleicht fährt sie so einen Wagen.“

    „Diese Psychotante wird nie normal“, gab Klaus Resser voller Über- zeugung von sich.

    „Das denke ich ebenfalls.“

    „Seid vorsichtig. Wenn sich das bewahrheitet, weiß man nicht, was diese Furie noch anstellt. Ein weiterer Mord ist ihr egal. Nur zu zweit, Ines, Lisa. Keine Alleingänge und haltet Klaus auf dem Laufenden.“

    „Du hättest damals die Anzeige nicht zurückziehen sollen“, wandte sich Lisa an ihn. „Aber ich werde allen sagen, was ich damals Sanders erzählt habe.“

    „Danke, Lisa. Aus dir ist in den letzten zwei Jahren eine gute Kommis- sarin geworden. Klaus hatte immer recht. In dir steckt was Gutes.“

    Er verließ rasch das Büro, damit man ihn nicht mehr antraf, fuhr einkaufen, nach Hause, wo er Jana schlafend vorfand. Es war also nicht zu Ende, dachte er.

    Er werkelte in der Küche, ging am frühen Abend mit Wotan spazieren und legte sich danach in eines der Gästezimmer.

    

    In der Nacht wurde er wach, weil ihn jemand bearbeitet. Er zuckte hastig weg, knipste Licht an. „Spinnst du“, brüllte er sie. „Versuchst du dich als Dirne?“

    „Mein Schatz, ich sehe, wie sehr du das liebst, wenn deine kleine wunderschöne Latina dich verführt.“

    „Hau ab, du führst dich wie eine billige Prostituierte auf. Du solltest mein Haus verlassen, vergessen?“

    „Mein starker Stier, sei lieb. Ich weiß, warum du so brummig bist und werde ich die zeigen, was deine wahnsinnige aufregende, schöne, sinnlich Latina mit deinem …“

    „Raus, aber sofort. Ich hasse ordinäre Prostituierte in meinem Haus.“ Er erhob sich, zerrte die nackte Frau aus seinem Bett und schob sie aus dem Zimmer, schloss ab, legte sich hin und zog sie Bettdecke über die Ohren. Er wollte ihre blödes Gekeife und nun Gejammer nicht hören.

    

    



    *



    Knapp eine Woche war vergangen, aber man hatte nichts über Sandra Larsen herausfinden können. Kein Nachbar erinnerte sich an diese Frau, obwohl sie nachweislich an dem Wochenende Ausgang hatte. Man konnte ihr nichts nachweisen, gab es in der Wohnung keine Fingerab- drücke von ihr, wie man festgestellt hatte, als man diese verglich. An eine DNA von Sandra kam man nicht heran, um sie mit den Haaren aus dem Wagen vergleichen zu können. Aber lange blonde Haare passten schon. Er würde auf Ilona warten, die erst Anfang Januar aus dem Urlaub zurückkam. Die sollte die gefundenen Spuren mit denen von der Larsen vergleichen, wussten sie mehr. Damals hatte er heimlich von Ilona die Wohnung von Jana untersuchen lassen, dabei hatte er ihr als Vergleich Haare von Sandra übergeben. Diese DNA gab es je nur inoffiziell, da er damals Ilona nicht mit in den ganzen Schlamassel hineinziehen wollte. Für Daniel war damit die Angelegenheit erledigt. Jana hatte sich etwas zusammengesponnen und er setzte dafür noch den Polizeiapparat in Gang.

    Er hatte sich bei der Staatsanwaltschaft herausgeredet, hoffte das Keitler nun einen Rückzieher machen würde. Er grübelte immer noch, ob der Unterlagen, Beweismaterial über ihn hatte. Wenn ja, hatte das jetzt Köhler oder noch Keitler? In Keitler´s Büro kam er nicht herein, obwohl er überlegte, wie er daran kam. Der Mistkerl wollte ihm etwas anhängen, nur um seine Nutte zu schonen.

    

    Daniel kam nach Hause, wurde freudig von Wotan begrüßt. Er spielte etwas mit ihm, bevor er in das Haus ging. Ihm stand nur ein trostloses Wochenende allein bevor, so wie seit Wochen. Jana ging ihm nur noch aus dem Weg. Er wusste nicht mehr, was er daran ändern konnte. Er verfluchte sich, dass er diese Frau damals nicht angeklagt hatte. Seit Jahren brachte diese Person sein Leben durcheinander. Sollte das immer so weitergehen? Dabei hatte er sich so gewünscht, dass nun Friede einkehrte.

    Das Haus war ruhig. Er zog Jacke, Schuhe aus, verstaute die Waffe, suchte nach Jana, fand sie unten nirgends, hastete hoch, machte sich Sorgen, dass etwas passiert sei. Sie lag lesend auf dem Bett, schaute auf, als er in das Zimmer trat.

    „Ist in Ordnung?“

    „Ja, bestens, außer dass unser Sohn sehr übermütig ist und anscheinend turnt.“

    Daniel stutze, als sie unser sagte. Gerade die letzte Zeit hieß es nur, mein Sohn. Er sah sie an, aber sie war in ihr Buch vertieft.

    Er zog sich aus, stand wenig später unter der Dusche, ließ das heiße Wasser bei geschlossenen Augen über den stählernen Körper laufen. Er hörte, wie sich die Tür hinter ihm öffnete, drehte sich um, sah Jana, die nackt dastand, wenig später die Tür zuschob. Er starrte sie nur an, als wenn sie ein Trugbild wäre.

    Erst als er ihre Hände auf seiner Brust spürte, wusste er, dass es kein Traum war, trotzdem stand er bewegungslos. „Es tut mir Leid, Daniel.“

    „Aber … wieso? Ich meine … Was ist …?“ Er war viel zu verblüfft, um einen klaren Satz herauszubringen.

    „Herr Keitler hat mir berichtet. Ich möchte mich entschuldigen.“

    Langsam erwachte er aus der Erstarrung, legte noch vorsichtig die Hände auf ihre Taille, fürchtete, dass sie zurückweichen würde, aber nichts geschah, im Gegenteil, sie umfasste ihn, legte ihre Hände auf seinen Rücken.

    Jana stellte sich etwas auf die Zehenspitzen. „Küss mich“, flüsterte sie, was er sofort machte. Er zog sie noch etwas enger an sich, fühlte er ihre Lippen, die sich ihm öffneten, schmeckte ihre Zunge, die Süße ihres Mundes. Jetzt brach die wochenlange Enthaltsamkeit mit ihm durch, sein Körper erwachte zum Leben. Er wollte sie nicht mehr loslassen. Sein Atem beschleunigte sich, hörte, dass Jana heftiger nach Luft rang. Er tastete nach dem Wasserhahn, drückte ihn hinunter, schob die Tür auf.

    Wenig später lagen sie auf dem Bett. Jana beugte sich über ihn, streichelte seinen Körper. „Ich liebe dich, Daniel.“

    „Ich würde dir nie etwas antun oder zulassen, dass das jemand tut.“

    Sie sah ihn an. „Es tut mir Leid, dass ich so viel Mist gedacht habe, dir nicht vertraut habe. Mein Schatz, ich glaube meine Schwangerschaft setzt mir doch reichlich zu.“

    „Es ist gut, meine kleine Latina. Ich kann das ja verstehen. Ich hätte dir dass früher sagen sollen, wäre es nie soweit gekommen.“

    „Ich möchte nicht mehr über diese Frau reden. Bitte.“

    Sie streichelte ihn weiter, kratzte mit den Fingernägeln über seinen Körper, bis er leise aufstöhnte.

    

    



    *



    Weihnachten stand vor der Tür und dieses Jahr wollte die gesamte Familie zusammen feiern. Er wollte all den Ärger der letzten Tage vergessen. Er hatte einen Rüffel bekommen, da er gegen die Larsen ermittelt hatte, dafür Mitarbeiter von akuten Fällen abgezogen hatte, den Polizeiapparat in Bewegung setzte. Daneben hatte er einen Eintrag in seine Personalakte bekommen und ein Disziplinarverfahren für Januar stand noch bevor. Sobald im Januar Staatsanwalt Köhler aus dem Urlaub kam, würde man ihn noch genauer vernehmen, hatte man bereits angekündigt. Keitler und Sanders wollten ergo Ernst machen. Man wollte ihn ins Aus manövrieren und alles nur wegen ihrer Nutte Larsen. Noch grübelte er, wie er es schaffte, da heraus zu kommen.

    

    Jana hatte seit Tagen eingekauft, die Gästezimmer herrichten lassen.

    „Da bist du ja, “, trat er auf sie zu. Er zog sie an sich, gab ihr einen Kuss. Sie schaute auf die Straße, konnte jedoch von den drei Personen nichts sehen.

    „Wartest du lange?“

    „Ich war zu früh und habe Frau Larsen, die Großmutter, mit den Zwillingen getroffen. Ich habe kurz mit denen gesprochen, ihr 500,- Euro gegeben, damit sie für die beiden etwas kauft. Aber lass uns bummeln gehen, meine Kleine. Was benötigen wir Schönes? Helfen wir dem Weihnachts- mann. Was hast du denn da Hübsches gekauft?“

    „Nichts für dich“, lächelte sie.

    „Du schwindelst. Ich kenne die Tüte. Sind da diese kleinen, leckeren Schokoladenpralinen drinnen. Die erinnern mich immer an dich. Sie haben die Farben deiner Augen, sind so süß wie du, schmecken genauso lecker.“ Er legte den Arm um sie, gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Was ist in der anderen Tüte?“

    „Nagellack!“

    „Langweilig! Kaufen wir was Aufregendes.“

    „Oh, ich habe ein Diadem gesehen. Traumhaft. Das kaufen wir und eventuell finden wir noch die passende Kette, Ohrringe und Armbänder dazu. Wenn ich in die Oper gehe, habe ich wenigstens einmal den passenden Schmuck. Das Kleid können wir ja nach der Geburt in Paris kaufen.“

    „Nein, du hast Schmuck und damit Ende.“

    „Dann eben nicht. Aber wenigstens ein paar Mandeln bekomme ich, oder muss ich hungern, weil deine Bastarde Geld kriegen?“

    „Du bekommst nachher Mandeln und der Rest ist Schwachsinn.“

    „War ein Scherz“, lenkte sie schnell ein, als sie seinen zornigen Gesichtsausdruck wahrnahm. „Schau mal, sieht es nicht toll aus? So romantisch.“

    Vergnügt schlenderten sie durch das Kaufhaus, kauften ein, die restlichen Weihnachtsgeschenke für die Familie. Sie unterbrachen den Bummel, aßen Klöben, ein Hefegebäck mit Rosinen, Sukkade, tranken Kaffee.

    Da es bereits dunkel wurde, schlenderten sie noch über den Weihnachts- markt. Ein Wohlgeruch von Glühwein, gebrannter Mandeln lag in der Luft. Ein Weihnachtsmann lief zwischen den Ständen hindurch, verteilte kleine Schokoladentäfelchen an Kinder, sprach mit denen. Einige sahen ihn nur mit weit aufgerissenen Augen an, ängstlich. Andere stellten forsch Fragen, wo er denn sein Rentier hätte; ob man sich was bei ihm wünschen könnte? Eine Weile sahen sie dem Spektakel grinsend zu. Daniel trank einen Glühwein, Jana nippte nur zweimal an seiner Tasse.

    „Nächstes Jahr ist unser Sohn da. Mal sehen, wie er auf den reagiert?“

    „Wenn er nach mir kommt, hat er Angst. Ich hatte immer großen Respekt vor ihm, weil er von mir wusste.“

    „Was hast du denn so angestellt?“

    „Verrat ich dir nicht.“

    „Bei dir kann ich mir nicht vorstellen, dass du nicht artig warst.“

    „Frag Rafael. Der sieht das bestimmt anders“, lachte sie. „Wir haben uns öfter gestritten.“

    „Na ja, mitunter kannst du ein kleines Biest sein. Aber Geschwister haben sich generell wohl gestritten. Jedenfalls habe ich das noch nie anders gehört.“ Er dachte an seine Kindheit und wie er unter Torsten zu leiden gehabt hatte. Das waren mehr als kleine Streitereien gewesen.

    „Frag den Weihnachtsmann. Ich bin immer ganz lieb“, grinste sie, klimperte übertrieben mit den Wimpern, worauf Daniel laut auflachte. „Ja? Mal sehen, werd ich nachher testen.“

    „Vorher möchte ich noch eine Bratwurst und danach warme gebrannte Nüsse. Ich bin schließlich schwanger und darf durcheinander essen.“

    „Darfst du essen, wenn du nicht schwanger bist. Gehen wir Bratwurst essen.“

    Er trank den Glühwein, während sie eine Wurst aß. Er musterte die Bedienung, aber seine Gedanken waren bei seiner kleinen Arielle. Auch heute hatte er jeden Stand aufmerksam angesehen, aber sie war nicht dabei gewesen. Irgendwie amüsierte es ihn, dass er diese Frau nicht vergessen hatte. Selbst heute, nach fünf Jahren wusste er noch genau, wie sie aussah, was sie getragen hatte. Immer wenn er einen rothaarigen Lockenkopf erblickte, hatte er gehofft, dass es sie wäre. Aber er hatte sie nie wiedergesehen. Daniel, wies er sich zurecht, das ist vorbei, selbst wenn sie heute wäre. Du bist verheiratet und wirst bald zum zweiten Mal Vater. Du hast eine nette Frau. Nett? Er war über seine Gedankengänge erstaunt, schaute zu Jana. Ja, sie war eine nette, hübsche Frau, aber seine kleine Arielle war etwas exquisites, apartes, Außergewöhnliches gewesen. Daniel, du spinnst. Wahrscheinlich ist sie in deiner Einbildung jedes Jahr mehr zu so einer Frau geworden.

    „Kann ich bitte einen Schluck bekommen“, hörte er Jana´s Stimme und kehrte zurück in die Realität.

    So spazierten sie weiter, bis sie am Parkhaus ankamen.

    Zuhause wartete Wotan auf sie, der zuerst in das Haus schlüpfte, sich zufrieden auf seine Decke legt und schlief. Sie hingegen genossen den Abend. Für einige Tage hatte er auch den dienstlichen Ärger beiseite geschoben.

    

    



    *



    Morgens holten sie den Weihnachtsbaum, gingen lange mit dem Schäferhund spazieren. Als sie um die Ecke bogen, sahen sie einen Wagen stehen. Jana ahnte sofort, dass es dieser blaue Golf war, obwohl sie es nicht genau erkennen konnte.

    „Das ist das Auto, das Wotan nicht mag.“ Der Hund sprintete sofort an ihnen vorbei, dabei bellte er laut.

    „Hast du den Fahrer gesehen?“

    „Nein, warum?“

    „Ach nur so?“

    Der Wagen rollte langsam weg und der Hund setzte sich mitten auf die enge Straße, als ob er sicher sein wollte, dass er nicht zurückkam.

    Daniel fragte nichts. Er war nur froh, dass Jana den Wagen anscheinend noch nicht in einen Zusammenhang mit Sandra brachte.

    

    Nach einem ausgedehnten Mittagessen in einem Restaurant schmunzelte sie. „Du darfst den Weihnachtsbaum in den Ständer stellen, aber falls du es kannst, gerade. Steht auf der Terrasse. Ich sage dir dann, was noch zu tun ist.“

    „Vor der Arbeit, das Vergnügen.“

    Er nahm sie in den Arm, wenig später spürte er die weichen Lippen, ihre Arme um seinen Hals und einmal mehr erwachte das Glücksgefühl in ihm, als sie sich an ihn schmiegte, gepaart mit dem Verlangen nach mehr. Der Weihnachtsbaum war zunächst vergessen.

    Sie lagen auf der Couch, Daniel streichelte ihren Bauch. „Kannst du dich noch an unser erstes Weihnachtsfest erinnern?“

    „Ja sicher. Wir waren bei deinen Eltern und schrecklich albern.“

    „Genau, es war so wunderschön. Nächstes Jahr feiern wir zu dritt. Ich freue mich richtig darauf.“

    „Ich auch, aber trotzdem, du kleiner Faulpelz, wird gearbeitet. Morgen kommt unser Besuch.“

    „Noch eine halbe Stunde, dann leg ich los. Weißt du, nächstes Jahr wird Julian das erste Mal einen Weihnachtsbaum sehen. Wie er staunen wird, wenn er all die Lichter sieht. Mit großen Kinderaugen wird er sich ansehen und möchte bestimmt anfassen. Ich sehe ihn vor mir. Das wird ein richtig schönes Fest werden, wenn er …“

    „Mann, du nervst mit dem Gelabber über den bl…. Ich bin auch noch da. Das scheinst du bisweilen zu vergessen. Was bekomme ich von dir zu Weihnachten, außer dass du mir das Haus und die Grundstücke überschreibst?“

    Daniel erhob sich. „Die bekommst du nie, ansonsten eine nette Kleinigkeit. Da du ständig einkaufst, mein Geld zum Fenster hinauswirfst, bin ich pleite. Ich kümmere mich um den Weihnachtsbaum.“

    

    Daniel war draußen, sägte den Baum passend für den Ständer. Schnuppernd kam er weniger später herein.

    „Das riecht so gut, fast so gut wie du“, flüsterte er ihr in das Ohr. „Was machst du da?“

    „Backen!“

    „Und was?“

    „Lauter schöne Sachen für unseren Besuch.“

    „Für mich nicht?“

    „Wenn du den Weihnachtsbaum irgendwann in den Ständer stellst, bekommst du was ab.“

    „Schon fertig. Wohin?“

    „Na, ins Wohnzimmer. Komm ich zeige dir die Stelle, habe ich dir da den Weihnachtsbaumschmuck hingelegt und du darfst ihn schmücken, falls du das kannst, aber ich werde dir genaue Anweisungen geben. Ich muss mich etwas ausruhen. Wie immer vergisst du, dass ich schwanger bin. Ich habe dir noch einen Einkaufszettel geschrieben. Danach kannst du Wotan etwas zu Fressen geben und oben musst du noch unser Bad putzen. Betten hast du noch nicht gemacht. Ich habe ja immer so viel zu tun“, stöhnte sie, ließ sich auf die Couch fallen. „Ach, mein Schatz, vergiss nicht meine Weihnachtsgeschenke. Ich möchte ein Ensemble, das ich bei meinem Lieblingsjuwelier zurückgelegt habe.“

    „Was soll das kosten?“

    „Knapp 200 000,. Aber todschick und sehr elegant, exklusiv eben.“

    „Jana, du spinnst. Woher soll ich so viel Geld haben? Du plünderst meine Konten schneller, als ich das Geld verdiene.“

    „Ich kaufe nur Kleinigkeiten, weil ja nie genug darauf ist. Geh zu deinem Vater und lass dir dein Erbe auszahlen. Das ist unser Geld und steht uns zu.“

    „Ad absurdum, da dir nichts zu steht.“

    „Dann gib mir mein Vermögen wieder“, keifte sie nun schriller.

    „Sehr gern, abzüglich deiner Schulden, abzüglich Monika, die ich für dich bezahle, weil du ja eine Sprechstundenhilfe benötigst, obwohl du keine Patienten hast. Die werden ja wieder nach Hause geschickt, wie ich von Herrn Nebbich gehört habe. Dazu das Geld, das du mir unerlaubt entwendet hast, das Geld, das ich dir vor Jahren geliehen habe, weil du angeblich deine Bankkarte vergessen hattest. Bekomme ich 400 000,- Euro von dir. Mach sofort die Überweisung fertig, du dummes, faules Luder.“

    Sie japste nach Luft. „Ach, Julian meldet sich. Ich glaube, ich muss mich ins Bett legen. Diese Aufregung. Hoffentlich passiert unserem Sohn nichts“, jammerte sie.

    „Dann bleib liegen“, erwiderte er nur kurz und sie sagte nichts weiter. „Seit wann arbeitest du? Monika erledigt alles. Selbst die Plätzchen hat sie gestern zubereitet, du Lügnerin. Mach gefälligst die Betten und oben sauber, wenn du sonst nichts tust.“

    

    Am nächsten Tag kamen ihre Eltern, seine Eltern, Tina, Torsten und die kleine Tanja. Nur ihr Bruder Rafael und seine Familie fehlten, aber die feierten dieses Jahr bei den Schwiegereltern. Wären nicht ständig Jana´s Sticheleien und Märchen gewesen, hätte Daniel das genossen. Aber an den zwei Tagen bemerkte er, dass es zwischen Tina und Torsten etwas nicht stimmte. Tina fuhr mit ihrer Tochter früher nach Bremen zurück, worüber sich nur Jana und Torsten zu freuen schienen. Daniel war daher nur froh, dass es vorbei war.

    

    



    *


  


  Sie waren über Silvester und Neujahr nach Bremen gefahren. Ein letzter Besuch, bevor das Baby kam, aber das würde immer noch knapp vier Wochen dauern. Morgen ging es zurück.

  Daniel und sein Vater unternahmen einen Spaziergang, damit sich Wotan etwas austoben konnte. Der fand dass Weiß toll, biss hinein, wälzte sich im Schnee, um sich danach zu schütteln.

  „Sag mal, Daniel, wieso gibst du Jana kein Geld, damit sie sich gesund ernähren kann? Hast du kein bisschen Verantwortungsbewusstsein?“

  „Wie kommst du darauf. Wir haben ein gemeinsames Konto, worauf mein Gehalt überwiesen wird, daneben hat sie mein Privatkonto fast geplündert.“

  „Sie hat uns neulich angerufen, weil sie solchen Hunger hatte und für euren Sohn Kleidung kaufen musste.“

  „Sie hat waaass? Das ist ja wohl ein Scherz?“

  „Du kannst nicht das Geld verprassen und sie ohne einen Cent allein zu Hause lassen. Werde erwachsen und hör mit diesen Weibergeschichten auf. Du bist verheiratet und dein Sohn kommt bald. Hast du kein bisschen Anstand?“

  Er blickte seinen Vater an. „Das sagst ausgerechnet du? Lachhaft! Du hast Mutter nur betrogen, so wie es dein feiner Sohn macht.“

  „Meine Angelegenheit. Kümmer dich um das Wohlergehen deiner Frau.“

  „Das glaubst du? Ja, du glaubst diese Lügen, weil es dir in den Kram passt. Deine dummen Beleidigungen prallen inzwischen an mir ab. Habe ich zu oft gehört“, stellte er fest. „Ich gehe zurück.“

  Er drehte sich um, rief nach dem Hund. Was spielte Jana da für ein Spiel? Was bezweckte sie damit?

  Er hörte seine Mutter erzählen, als sie das Haus betraten.

  „… mir heute noch ein Rätsel, wie es ihr gelang, oben in den Schlaf- zimmern Feuer zum Brennen zu bringen. Aber trotzdem waren in diesen harten Wintern die Fenster nur selten ohne Eisblumen. Damals kamen viele, haben sich bei uns oder bei Nachbarn Holz geholt, weil sie selbst keins mehr hatten. Ja, das war ein harter Winter. Fast alle Kinder hatten den ganzen Winter über Husten, Schnupfen. Meine Mutter hatte immer heißen Tee auf dem Feuer. Abends, wenn wir zu Bett sind, gab’s vorher heiße Steine hinein, damit wir nicht froren. Das ging monatelang bis zum März. Es war lausig kalt. Der Himmel war ständig grau, trostlos verhangen, obwohl aus dem seit einiger Zeit kein Schnee mehr gefallen war, an dem man die Sonne nicht einmal zu erahnen vermochte. Grau in Grau. Gelegentlich dachte man, die Sonne kommt nicht mehr, von Mond und Sternen ganz zu schweigen. Der bissige Ostwind, der den starken Schneefällen dieses Winters noch eine besondere Gemeinheit verliehen, im Windschatten von Häusern, Hecken, Zäunen meterhohe Schnee- wehen zusammen zu blasen, verschwand. Es war merkwürdig in diesem Winter. Von heute auf morgen zog auf einmal der Frühling über das Land. Innerhalb kürzester Zeit hatten wir den lausigen Winter vergessen. Alles wurde schnell grün und blühte. Man kann sagen von den Wintersachen in die Sommerkleidung.“

  „So armselig bin ich ja nicht aufgewachsen.“ Als sie bemerkte, wie Sigrid leicht ihre Mimik verzog, lenkte sie schnell ein. „Na hoffentlich passiert das bald.“

  „Ist ja erst Anfang Januar, das kommt noch.“

  „Weißt du, bei diesen Temperaturen finde ich so einen Kamin richtig toll. Er vermittelt Behaglichkeit, Gemütlichkeit.“

  „Vielleicht sollten wir uns einen einbauen lassen?“

  Sie drehte sich um, sah Daniel an, der sich gerade die Jacke auszog. „Dein kleiner Faulpelz liegt da bestimmt den ganzen Tag davor.“

  Wotan legte sich gerade auf seine Decke, hielt die Ohren aber gespitzt, als wenn er ihn verstehen würde.

  „Wie sein Herrchen. Der liegt auch nur herum und macht nie etwas.“

  „Euer Hund ist gut erzogen“, lenkte Sigrid ab.

  „Ja und sehr aufmerksam. Ich hab ihn ja erzogen. Neulich war ich mit ihm spazieren. Da kam ein älterer Herr, fragte nach einer Straße. Du hättest Wotan sehen sollen. Der stand da, knurrte, ließ den Mann nicht einen Moment aus den Augen. Selbst als der weiterging, sah er ihm nach. Bleibt ein Spaziergänger bei uns am Zaun stehen, bellte er sofort.“

  „Und deine Patienten?“

  „Ich sag ihm morgens, dass heute Leute kommen und er bleibt brav im Flur liegen. Nur die Tür muss ein Spalt offen sein, damit er mich sieht und hört. Er ist friedlich. Macht jemand die Tür zu, steht er auf, bellt.“

  „Seit wann kommen Patienten? Im letzten halben Jahr war keiner da, es werden alle nach Hause geschickt. Seht ihn euch an. Jetzt guckt er, ob alles in Ordnung ist. Er weiß genau, dass wir über ihn reden.“

  Der lag seitlich vor dem Kamin, sah die vier an, die laut lachten. Er schloss zufrieden die Augen.

  „Ich glaube, der würde jeden zerfleischen, der Hand an Jana legen würde. Er ist ein absoluter Schatz.“

  Als der Schäferhund leicht aufseufzte, wie es sich anhörte, erklang allgemeines Gelächter.

  „Ich glaube“, wandte sich Sigrid an ihren Mann, „So einer würde mir gefallen.“

  „Mach, was du willst“, brummte Heinz.

  Daniel beobachtete seine Eltern. Dieser Mann spielte den ach so braven Familienvater und treusorgenden Ehemann. Ihn widerte das Gebaren dieses Mannes nur an.

  „Wenn ihr einen wollt, gebe ich euch die Adresse von dem Züchter. Der hat einen sehr guten Ruf im Schäferhundverband. Die Tiere bei ihm wachsen ohne Käfige und so was auf. Ich habe mich vorher genau erkundigt, mir das angesehen. Er hat nicht so oft Welpen, keine Fließbandabfertigung.“

  „Kann sie sich überlegen. Sie wäre mit so einem Tier gebunden und hätte jede Menge Arbeit mit ihm. Der benötigt Auslauf und das sie mit dem spazieren geht, glaubst du wohl selber nicht.“

  „Ja, so geht es mir auch. Ich habe immer die ganze Arbeit, weil sich Daniel nie um etwas kümmert. Ach, wenn er mich nicht hätte, da wüsste er nicht, was er machen sollte. Völlig lebensunfähig. Sogar seine Fälle muss ich lösen. Die hätten ihn lange hinausgeworfen, wenn er mich nicht hätte. Er ist so anders wie Torsten. Der ist intelligent, eben ein richtiger Mann und nicht so ein Versager.“

  „Das ist Daniel bestimmt nicht. Daniel hat immer sein Leben allein gemeistert, aber so ist es in einer Ehe. Er bringt das Geld nach Hause, wir kümmern uns um den Rest.“

  „Jana, rede nicht in diesem Ton von Daniel und erspar uns diese Märchen“, Heinz nun böse.

  „Na ja, die paar Euro. Aber ich arbeite ja, damit wir uns wenigstens Essen leisten können.“

  „Seit wann verdienst du etwas, ohne Patienten?“

  „Du hast mir mein Vermögen gestohlen, also spiel dich nicht auf. Ohne mein Geld wären wir verhungert. Du treibst dich nur mit allen Betthäschen herum.“

  „Wenn du meinst. Lassen wir uns scheiden und ich hab meine Ruhe. Nur die zwanzig Millionen und mein Haus bekommst du nicht. Daneben will ich die 400 000,- Euro zurück, die ich für deine Schulden zahlen musste. Der Gerichtsvollzieher war ja bei dir Dauergast. Du hast nur Schulden mit in die Ehe gebracht, man hat dich aus der Praxis, der Wohnung heraus geklagt, weil du keine Miete zahlen konntest. Selbst Marlene Wiese hat vier Gehälter erst von mir bekommen. Personal beschäftigen, keine Patienten und die Leute nicht bezahlen können, aber die Nase hochrecken. Angeberin!“

  „Wie kommst du denn auf so etwas, mein Schatz“, lenkte Jana fix ab.

  „Sollen ich ihnen die Kontoauszüge zeigen, wie du innerhalb von sechs Monaten eine halbe Million ausgegeben hast? Können wir gleich auf dem Laptop machen. Stand so in den Scheidungspapieren von deinem Rechtsanwalt.“

  „Daniel, ihr habt einen Ehevertrag, aus dem klar hervorgeht, dass sie nichts bekommt. Das ist lachhaft.“

  „Heinz, wie immer lügt er. Aber anders kenn ich ihn ja nicht.“

  „Deswegen Scheidung! Kann ich beweisen. Wollen wir ihn anrufen und fragen? Gib mir die Nummer. Hör auf, meine Eltern zu belügen.“

  „Also hat Erich recht, sie will nur das Geld. Logisch, dazu passt ihr ständiges Gemecker, ihre Unwahrheiten.“ Sigrid nun wütend.

  „Jana, stellen wir eins klar. Dir steht nichts, wirklich gar nichts zu. Es gehört ihm. Daniel bekommt von dir reichlich Geld, da er deine Schulden bezahlt hat“, Heinz nun aufgebracht. „Du rufst uns an und erzählst nur Märchen. Was soll der Mist? Willst du unser Geld? Davon siehst du keinen Cent. Daniel, gib ihr monatlich tausend für den Haushalt und alles andere und keinen Cent mehr. Das reicht dicke für zwei Personen. Jana, du kannst anfangen zu arbeiten, hast du Geld und kannst deine Schulden bei Daniel begleichen.“

  Daniel verkniff sich ein Schmunzeln. Da hatte einer Angst, dass etwas über seine Sex-Eskapaden ans Licht kam. Dieser Mann war ein Pharisäer durch und durch.

  Jana blickte Heinz verdattert an, erkannte den Zorn in seinen Augen. „Oh, mein Baby. Mir geht es ja so schlecht“, jammerte Jana laut. „Immer diese Schmerzen und die Aufregung“, schniefte sie, schluchzte mehrmals laut.

  „Ruf ich einen Krankenwagen. Hast du immer, wenn du die Wahrheit nicht hören willst.“

  Heinz lenkte nun ab und erzählte einige Anekdoten.

  

  



  *


  



  Gegen neun bekam die Abteilung elf einen Anruf. Brigitte Schulze hatte ihren Chef, den Privatdetektiv Peter Wiegand, schwer verletzt aufgefunden.

  Für einen Moment saß Daniel wie gelähmt da, starrte Kommissar Benno Hoffmann an, der ihm das berichtete. In seinem Kopf wirbelte alles durcheinander.

  „Fahren wir“, gab er krächzend von sich, schnappte die Jacke, erhob sich, völlig konfus. Die Gedanken purzelten wild im Kopf herum, Panik stieg in ihm empor. Kaum saßen sie im Wagen griff er zu seinem Handy.

  „Jana, pack ein paar Sachen, fahr sofort zu deinen oder meinen Eltern. Nimm Wotan mit.“

  „Nein, mach es einfach.“

  „Jana, tue es, und zwar sofort. Ich erkläre dir dass später, aber fahre. Sei bitte vorsichtig“, bereits leicht genervt. Die Sorge um Julian und sie machten ihn verrückt. So ging es noch eine Weile hin und her, bis sie einwilligte.

  Er sah den fragenden Blick seines Kollegen.

  „Ich denke, ich weiß, warum der Mann fast ermordet wurde. Wir müssen nur nach einer Akte suchen, wenn die fehlt, haben wir den Täter.“

  „Welche Akte? Wie kommst du darauf?“

  „Die Akte … Briester. Meine Frau an den Mann beauftragt, gewisse Dinge über die Larsen herauszufinden und für sie aufzubewahren.“ Er sagte nichts weiter, fuhr schweigend zu der Adresse. In seinem Kopf herrschte das reinste Chaos. Seine Gedanken überschlugen sich.

  

  Daniel und Benno betraten die Büroräume, wo Kriminaltechniker gerade die ersten Bilder schossen. Peter Wiegand hatte man bereits in ein Krankenhaus gefahren.

  Auf der Auslegware erkannten sie eine große, mehrere kleine Blutlachen, daneben die ersten Markierungen der Spurensicherung.

  „Lothar sucht gezielt nach einer Akte mit meinem Namen. Ich vermute, dass man ihn deswegen angeschossen hat. Wenn die nicht da ist, kenne ich den Täter nämlich. Benno rede mit der Frau, der Sekretärin.“

  „Du kanntest den Mann? Was hast du damit zu tun?“

  „Eine lange Geschichte, aber du wirst die erfahren. Ich schicke zwei Leute in seine Wohnung, die sollen dort nachsehen. Haben wir die Adresse?“

  „Weiß wahrscheinlich die Frau draußen. Darf ich fragen, was das zu bedeuten hat?“

  „Dass wir einen Täter suchen. Ich muss kurz telefonieren.“ Daniel wandte sich ab, sah sich um, immer noch war er geschockt, fassungslos und bestürzt.

  „Jana, wo bist du?“

  Als er hörte, dass sie bereits auf dem Weg nach Bremen war, atmete er erleichtert auf, obwohl das nicht unbedingt bedeutete, dass sie dort in Sicherheit war.

  „Fahr bitte durch, wenn es geht, wenn nicht, rufe Vater an, der holt dich ab. Halte bitte nur, wo viele Leute sind, wenn es unbedingt sein muss. Ist dein Tank voll?“

  „Erkläre ich dir später. Jana, sei bitte vorsichtig! Rege dich nicht auf. Denk an Julian.“

  „Ich melde mich nachher noch einmal.“

  Danach telefonierte er mit seinem Vater, erzählte ihm in Kurzform, was sich ereignete hatte und dass Jana auf dem Weg zu ihnen sei.

  Er wandte sich nach Lothar um. „Habt ihr sie gefunden?“

  „Nein, seine Sekretärin sagt, die Unterlagen hätten alle auf seinem Schreibtisch gelegen, aber da ist nichts“, mischte sich Benno ein. „Die Frau ist total geschockt. Dieser Wiegand ist verheiratet.“

  „Hab ich mir gedacht. Ines kann dorthin fahren, mit der Frau sprechen. Ich rede mit der Sekretärin.“

  Er griff zum Telefon. „Klaus, gib die Fahndung nach Sandra Larsen heraus. Versuchter Mord an Peter Wiegand, als Erstes. Und Klaus, informiere weder Keitler noch Sanders. Gehe zu Reimann oder Steffens. Gib aber sofort die Fahndung heraus.“

  „Weiß ich nicht, mach bitte eine Halterabfrage, eventuell über die Mutter, Ingrid Larsen, obwohl das beim letzten Mal negativ war. Eventuell ein blauer Golf.“

  „Ja, später. Ich komme nachher herein, kläre den Rest. Ich möchte nicht, dass das die Runde macht und die Larsen vorgewarnt wird. Lasst die Wohnung der Larsen überwachen und das Haus ihrer Mutter.“

  „Nein, Jana fährt gerade zu meinen Eltern. Mein Vater kümmert sich dort um alles. Er kennt da jemand bei der Polizei, dazu bekommt sie jemand von unseren Sicherheitsleuten zur Seite gestellt.“

  „Nein, sie weiß das noch nicht. Schicke bitte Peter noch her. Zu der Privatwohnung sollen Ines und Jörg fahren. Ich komme in einer halben Stunde ins Büro, dann reden wir.“

  „Benno, du machst das bitte weiter. Peter kommt gleich. Lothar, nimm die Fingerabdrücke, vergleicht sie mit denen einer Sandra Larsen.“

  „Frau Schulze“, wandte er sich an die Sekretärin. „Haben Sie zufällig die Telefonnummer von dem Rechtsanwalt von Frau Jana Briester? Herr Wiegand stand ja mit dem in Kontakt. Rufen Sie ihn an, sagen Sie ihm, was passiert ist und dass wir die Fahndung nach Frau Larsen heraus- gegeben haben. Er wird wissen, was das bedeutet und er zu tun hat.“

  „Wird er durchkommen?“

  „Ich weiß es noch nicht. Erzählen Sie meinem Kollegen bitte, ob in den letzten Tagen oder Wochen etwas Besonderes war.“

  Benno zog ihn in den Flur. „Daniel, du weißt, was das für dich bedeutet?“

  „Ja, aber es muss sein. Es hätte beinahe einen Toten gegeben. Machen wir dem ein Ende und sperren die Larsen ein.“

  „Wir werden dir helfen und zu dir stehen. Du bist ein toller Chef.“

  „Danke, Benno. Ich werde euch daraus halten.“

  

  In seinem Büro öffnete er die verschlossene Schublade, fasste nach den Kassetten, den Dokumentationen. Die benötigte er. Er sprach kurz mit Klaus Resser, erzählte ihm, warum dass alles, weshalb er auf diese Frau gekommen war. Der hingegen berichtete ihm, dass Frau Ingrid Larsen Ottensen hieß, da sie geheiratet hatte und auf den Namen des jetzigen Mannes ein blauer Golf, neben einem Opel angemeldet sei. Der Golf stehe aber in der Garage des neuen Hauses. Frau Ottensen zieht gerade um. Zwei Polizisten von Hannover haben es eben bestätigt.

  Danach rief er erneut Jana an, hörte zu und war mehr als erleichtert, dass sie bald in Bremen wäre.

  „, wir sprechen später über alles. Wenn du da bist, ruhe dich aus. Spätestens morgen komme ich. Ich muss noch etwas erledigen.“

  Er ging zu Staatsanwalt Doktor Friedhelm Steffens, musste eine halbe Stunde warten, bevor man ihn vorließ. Die nächsten zwei Stunden berichtete er alles, legte Beweise vor, die Bänder, machte reinen Tisch. Der war teilweise mehr als verblüfft, fragte wiederholt nach, überprüfte die Unterlagen, wenn nur flüchtig.

  „Das wird wie eine Bombe einschlagen.“

  „Ja, ich weiß, aber ist Schluss. Ich habe fünf Jahre zu lange damit gewartet.“

  „Das stimmt. Sie wissen, Herr Briester, dass das für Sie ein Disziplinar- verfahren geben wird?“

  „Ja, aber es ist mir egal. Irgendwann muss das ein Ende haben. Es dürfen nicht noch mehr Menschen zu Schaden kommen.“

  „Da haben Sie recht. Oberstaatsanwalt Doktor Sanders ist heute nicht im Haus. Herr Keitler, weiß ich nicht, aber das ist irrelevant. Die Fahndung ist raus?“

  „Ja!“

  „Gut, hoffen wir, dass sie schnell gefunden wird.“

  „Jemand hält vor dem Haus der Mutter Wache, falls sie dort auftaucht. Ihre Wohnung wird ebenfalls überwacht.“

  „Noch haben wir keine Beweise, dass es diese Person war.“

  „Sie war es! Da bin ich mir sicher. Ich vermute, dass wir das in kürzester Zeit von dem KTI bestätigt bekommen.“

  „Egal. Die anderen Beweise reichen für einen Haftbefehl. Ist das alles?“

  „Was ich weiß, ja. Es wurde nie offiziell gegen diese Frau ermittelt.“

  „Logisch.“

  Daniel Handy klingelte. Er hörte den Tonfall eines Mannes, der sich als Hans Seiffert vorstellte. Er erzählte ihm, dass er der Rechtsanwalt seiner Frau sei, wollte wissen, was man von Seiten der Polizei unternahm, und fragte, wo Jana wäre.

  „Warten Sie, Herr Seiffert, ich reiche Ihnen den Staatsanwalt, der den gesamten Fall bearbeitet, da ich suspendiert bin.“

  Daniel gab dem Mann das Telefon, hörte nur dessen Antworten. Langsam merkte er, wie sich sein Adrenalinspiegel gemächlich senkte, sukzessiv Ruhe über ihn kam. Jetzt hatte das ein Ende und er war erleichtert.

  Staatsanwalt Doktor Steffens reichte ihm das Telefon zurück.

  „Da kommt wohl noch einiges mehr auf diese Frau zu. Dinge, die anscheinend noch keinem bekannt waren, außer vielleicht Herrn Keitler, Herrn Doktor Sanders, aber das muss erst überprüft werden. Da erwarten uns noch einige Überraschungen. Wir haben Glück, dass alle Unterlagen noch in dessen Büro vorliegen. Er stellt die uns zur Verfügung. Herr Briester, beginnen wir noch einmal von vorn. Ich werde das aufnehmen, Sie belehren. Gehen wir den offiziellen Weg. Zur Vorsicht, als Zeuge, werde ich Doktor Reimann dazu bitten. Dem können Sie vertrauen. Diesmal hat es ein Ende.“

  Staatsanwalt Steffens führte einige Telefonate. Daniel beobachtete den etwa fünfzigjährigen Mann. Er hatte nur einige Male mit ihm zu tun gehabt, aber er fand ihn sehr kompetent, obwohl er mitunter sehr kurz angebunden war. Er wurde heute als eventueller Nachfolger von Sanders gehandelt.

  Eine Mitarbeiterin stellte Kaffee, Gebäck und Selters auf einen kleinen Holztisch, verließ den Raum.

  „Setzen wir uns dort hin, das ist gemütlicher. Das Ganze wird eine Weile dauern. Wo ist Ihre Frau, Herr Briester?“

  „Bei meinen Eltern in Bremen. Da ist es sicherer für sie. Ich denke nämlich, dass es Frau Larsen auf sie und mein Kind abgesehen hat, wie sie in den Drohbriefen angekündigte.“

  Merde, dachte er, wieso habe ich bei Jana nicht nachgefragt, was da noch war? Ich bin ein Idiot. Er wusste nur das wenige, dass er an dem Morgen zufällig gehört hatte und selbst davon hatte er einen Teil vergessen. Bei dem anschließenden Streit, seiner Sorge um Jana und Julian, hatte er es vergessen. Merde, wenn er nachgefragt hätte, wäre es nie so weit gekommen. Man hätte diese Irre vorher einsperren können und das heute wäre nicht geschehen. Dass es Sandra war, daran zweifelte er nicht eine Sekunde.

  „Wollen Sie Polizeischutz? Darüber können Sie uns sicher noch mehr erzählen.“

  „Nein, danke, mein Vater kümmert sich darum, und meine Frau hat den besten Wachschutz mitgenommen, unseren Schäferhund.“

  Der Staatsanwalt runzelte ein wenig die Stirn. „Wollen wir das hoffen. Wann kommt der Nachwuchs?“

  „In knapp drei Wochen.“

  „Oh, da sollten sie aber nicht mehr Autofahren, sich darauf vorbereiten. Warten wir also mit ihrer Vernehmung bis nach der Geburt. Ich werde zunächst mit Doktor Seiffert sprechen, da er sie ja vertritt. Übrigens ein sehr zäher Kontrahent, aber brillant. Ein Mann mit Rückgrat. Kennen Sie ihn?“

  „Nein.“

  „Der hat es nicht mehr nötig, jeden zu vertreten. Der sucht sich seine Klienten sehr genau aus, lehnt alle Mandanten ab, denen er Straftaten aus niedrigen Beweggründen zutraut. Er hat mehrfach einen Prozess platzen lassen, weil er seinen Mandanten nach Monaten abgeschoben hat, als er feststellt, dass der ihn belog oder andere Dinge auftauchten, die er nicht mit seiner Einstellung vereinbaren konnte.“ Ein leichtes Grinsen überzog das Gesicht des Mannes, den Daniel betrachtete. Ein ansprechendes Gesicht. Kantig, mit einer Knollennase und einem Grübchen am Kinn. Die blauen Augen waren von Lachfältchen umgeben. Die mittelbraunen Haare kurz geschnitten. Er war schlank, sehr schlank, deswegen wirkte er größer, als er war.

  Es klopfte und Staatsanwalt Reimann betrat den Raum. Daniel erhob sich, begrüßte ihn.

  „Eine schöne Scheiße erwartet uns ja da, aber räumen wir den Sauladen auf.“ Er sah Daniel mit grauen Augen kopfschüttelnd an. „Verdammt, Herr Briester, warum haben Sie da mitgemacht? Gerade Sie? Das Keitler die Kleine bei Kleinigkeiten deckt, weiß ja fast jeder, jedenfalls gerüchteweise, aber das …“, wieder schüttelte er den Kopf. „Wie tief sind Sie in all das verstrickt? Haben Sie mit Ihrer Geliebten gemeinsame Sache gemacht und diesen Privatdetektiv umbringen wollen?“

  Daniel war für Sekunden sprachlos. „Bestimmt nicht. Ich war nachweis- bar im Büro.“

  „Wenigstens eine gute Nachricht.“

  Sie setzten sich alle drei, und nun wurde Daniel die nächsten Stunden ausgefragt, musste mehrmals gestehen, dass er es nicht genau wusste, nur von seiner Frau davon gehört hatte. Die Männer warfen sich hin und wieder einen Blick zu. Jetzt schämte er sich für seine Gleichgültigkeit und sein Desinteresse. Dabei hatte er Jana versprochen, dass es anders würde, aber er hatte abermals versagt.

  

  Nachmittags fuhr er wie betäubt nach Hause. Er war noch einmal kurz in seiner ehemaligen Abteilung gewesen, hatte mit Klaus Resser, seiner ehemaligen Sekretärin Heidrun Müller gesprochen, ein paar persönliche Dinge aus dem Büro mitgenommen, die beiden Bilder von Volker Larsen.

  Danach hatte er die Waffe abgegeben. Erst in diesem Moment hatte er erfasst, dass das sein Ende bei der Polizei war. Es kam ihm vor, als wenn man ihm eine Keule auf den Kopf schlagen würde.

  Jetzt saß er allein in dem Haus, hatte das Gefühl, als wenn ihm jeden Augenblick die Decke auf den Kopf fiele.

  Er rief Jana an, berichtet ihr, wie man Peter Wiegand gefunden hatte, aber der inzwischen außer Lebensgefahr sei. Er hörte sie weinen, versuchte sie zu beruhigen. Er berichtete, dass man nach der Larsen fahndete, diesmal würde man sie einsperren, für immer.

  „Es ist vorbei. Sie kommt nicht mehr heraus. Staatsanwalt Steffens hat sich mit deinem Rechtsanwalt in Verbindung gesetzt. Jetzt wird alles aufgerollt.“

  „Ihr wird nichts passieren. Ich bin schuld, dass dem Mann etwas so Scheußliches geschehen ist“, hörte er sie schluchzen.

  „Du bist daran bestimmt nicht schuld, wohl eher ich. Komm, beruhige dich, meine Kleine.“ Er machte sich Sorgen um sie, versprach, am nächsten Tag zu kommen.

  Auf der Couch versuchte er abzuschalten, aber zu viel war heute passiert. Er hatte seinen Job verloren, das schmerzte, da er den sehr, sehr gern ausgeführt hatte. Bereits während der Schulzeit stand für ihn fest, dass er einmal zur Polizei gehen wollte. Dafür hatte er gebüffelt, Sport getrieben, alles getan. Er hatte jahrelang auf jegliches Privatleben verzichtet, nur um sein Ziel schnell zu erreichen. Seine erste Ehe war gescheitert, da er nie Zeit hatte oder sich nehmen wollte. Er war ein Arbeitstier gewesen, vielleicht sogar karrieregeil. Er wollte schnell nach oben, das hatte er geschafft, unterstützt durch seine Intuitionen, einem scharfen Verstand gepaart mit Diplomatie, Einfühlungsvermögen. Das Letztere hatte ihn in seinem Privatleben immer verlassen oder er hatte es verdrängt, da das stets nur sekundär gewesen war. Selbst damals, als er Jana kennen lernte. Im privaten Bereich ging es für ihn ausschließlich darum, zu entspannen, Kraft für den nächsten Tag zu tanken, ein bisschen Spaß zu haben. Mal mit Freunden reden, lachen, aber nicht zu oft, aber in erster Linie wollte er Spaß in Form von Sex genießen, unverbindlich, stressfrei.

  Erst als er Jana vor einem Jahr verloren hatte, war ihm richtig bewusst geworden, dass er diese Frau liebte. Jetzt war sie ihm wichtiger als sein Arbeitsgebiet, sein Engagement. Es war seine Schuld, dass fast ein Mensch sein Leben verloren hatte, nur wegen seiner Oberflächlichkeit. Er hätte dem spätestens vor einem Jahr ein Ende bereiten müssen. Damals, als diese Frau Jana bedrohte und misshandelte. Aber nein, da war ihm sein Job wichtiger gewesen, als seine Frau. Seine Inkonsequenz war es zu verdanken, dass beinahe ein Mensch gestorben wäre. Seine Gedanken wanderten Jahre zurück.

  „Herr Briester, machen Sie dem ein Ende und sperren Sie diese Irre fort. Sie spekuliert auf mein Geld, und wenn ich sitze, kann sie stehlen, verprassen, versaufen und verhuren. Diese Person ist eine Kriminelle. Sie wird noch mehr Menschen umbringen, aus Habgier oder weil Keitler irgendwann die Schnauze voll hat. Selbst den würde sie rücksichtslos, ohne Bedauern töten, so wie jeden. Sandra, du bist eine faule, habgierige Schlampe, eine billige Prostituierte, eine Kriminelle der schlimmsten Art“, hatte damals Volker Larsen gesagt.

  

  Als das Telefon klingelte, zuckte er zusammen. Hastig griff er zu, atmete tief durch, als er die Stimme von Klaus Resser hörte.

  „Das … das ist nicht wahr.“ Er wurde kreideweiß, musste sich setzen, während er den Apparat krampfhaft festhielt, dass die Knöchel weiß hervortraten.

  „Ich komme.“

  Er legte das Telefon achtlos an die Seite, raste wenig später zu dem Einfamilienhaus, vor dem nicht nur Schaulustige standen, sondern diverse Polizeiautos, Krankenwagen. Polizisten hielten davor Wache. Er stellte sein Auto an die Seite, rannte hinein, blieb abrupt stehen.

  Auf dem Boden lag … Sabine Keitler, tot. Sie trug einen hellen Wollmantel, der mit Blut gesprenkelt war. Eine Handtasche lag an der Seite, offen. Kugelschreiber, Lippenstift, Portemonnaie sah man verstreut herumliegen. Wie benommen starrte er auf die Frau, während er sich gegen die Wand lehnte.

  „Der Sohn hat seine Eltern so vorgefunden. Er hat wohl mehrmals versucht, seinen Vater telefonisch zu erreichen, ist schließlich hergefahren.“ Staatsanwalt Steffens stand neben ihm, blickte auf die Tote. „Er ist in seinem Büro, hat sich wohl danach selbst erschossen.“

  „Aber … wieso?“ In Daniel´s Gehirn war ein Vakuum, jedenfalls gewann er den Eindruck. Er verstand nichts.

  „Wir wissen es noch nicht. Wer wusste noch, dass Sie heute auspacken?“

  „Keiner, außer Klaus Resser und Heidrun Müller, meine Sekretärin.“

  „Kann einer von den beiden Herren Keitler angerufen haben?“

  „Nein, das glaube ich nicht, aber … Ich weiß es nicht. Ich bin … Merde!“

  Sie drängten sich an den Beamten vorbei, die gerade ihre Arbeit aufnahmen, betraten das Büro von Claus Keitler. Der saß im Stuhl, der Körper war vornüber gebeugt. Doktor Samuel Richter richtete den Körper gerade auf, sah auf den Mann, schüttelte den Kopf.

  „Snaksch“, hörte man ihn murmeln. „Dumm Tüch, breesig, absolute Idiotie!“

  „Was ist?“ Daniel alarmiert, begann langsam zu realisieren, was er sah. Der Kriminalist kam in ihm hoch. Er ging näher.

  „Ach, da bist du ja. Wohl nicht von Frau Doktor losgekommen oder ist der Nachwuchs da? Sieh dir das an.“

  Er richtete den Körper richtig auf, lehnte ihn hinten an, blickte mit gerunzelter Stirn Daniel, den Staatsanwalt an. Selbst er wirkte heute blasser als sonst und er war wütend, das konnte man erkennen, da Daniel ihn inzwischen zu gut kannte.

  „Du beest ook een plietschen Jung. Kiek et dir an.“ Er schaute zu Daniel. „Un?“

  Daniel zuckte mit der Schulter. Er konnte heute nicht denken. „Verrood et uns!“

  „Du gehst in dein Arbeitszimmer, hast gerade deine Frau erschossen, übrigens stümperhaft, sehr dilettantisch. Drei Schüsse, keiner davon war tödlich. Also, Frau liegt da vorn, du lässt sie langsam verbluten. Setzt dich hin, hast immer noch die Waffe in der Hand. Du guckst zu deiner Frau, siehst aber nur die Beine, drückst ab. Schießt dir in die Brust. Merkst, weil du ja nicht ganz dämlich bist, dass du lebst, hebst also die Waffe, schießt diesmal in die Schläfe. Komm her, Daniel.“

  Samuel sah auf die Männer. „Nimm deine Pistole und versuch dir in den Kopf zu schießen.“

  „Hab ich nicht dabei.“

  „Lass dir eine geben“, meckerte ihn der Gerichtsmediziner grob, an. „Stell dich nicht so blöd an.“

  Er ging zu einem Beamten und trat mit der Pistole zurück.

  „Jetzt halte sie mit deiner linken Hand vor deine Brust, danach an den Kopf.“

  Daniel versuchte es, hatte Probleme, da er Rechtshänder war.

  „Machs mit rechts. Mann, muss man dir denn alles sagen?“, blaffe Samuel Richter ihn an. „Dwarsbüddel!“

  Staatsanwalt Doktor Steffens verfolgte dass alles.

  Daniel probierte es wieder, verrenkte den Arm.

  „Geht nicht. Was ich sage. Blödsinn. Kein Mensch würde sich so erschießen. Er erst recht nicht. Er konnte schießen, sehr gut schießen, wusste, wie man mit Waffen umgeht. Der erschießt nicht erst seine Frau so schlampig, lässt sie leben, damit sie langsam ausblutet, macht akrobatische Verrenkungen, um sich in die linke Schulter, in den Kopf zu schießen. Das war kein Selbstmord. Hundert pro, obwohl er die Pistole in der Hand hielt. Dämliche Idioten. Suizid! Was lernen diese Deppen in der Schule? Nichts!“ Er sah aufgebracht zu den Männern. „Setzen wir ihn hin. Es kommt jemand herein oder … Lothar, ist die Tür aufgebrochen worden?“

  „Nichts zu erkennen. Wir fangen gerade erst an.“

  „Sieh noch mal nach, aber richtig“, meckerte er den Mann an. „Setzt euren Arsch in Bewegung.“

  Man merkte den Gerichtsmediziner an, wie sehr ihn dass mitnahm, entsprechend war seine Stimmung.

  „Also, er bekommt Besuch, setzt sich in den Stuhl. Der Besucher steht, kein Stuhl hier. Der wird sich nicht da hinten hingesetzt haben und er hier. Logisch?“

  Er blickte zu Lothar Fischer, Daniel Briester und Friedhelm Steffens, die nickten. Daniel starrte nur auf den leblosen Körper von Claus Keitler. Es war noch so irreal.

  „Er setzt sich, sie labern. Keitler steht auf, geht einige Schritte. Der Besucher zieht eine Waffe, schießt in die Schulter. Keitler wankt zurück, setzt sich es folgt der Schuss in den Kopf. Exitus! Er sackt vorn über. Inzwischen ist sie gekommen. Der Mörder dreht sich um, feuert dreimal auf die Frau. Die fällt, er denkt, die ist tot. Jetzt geht der Typ hin, legt ihm die Pistole in die Hand.“

  Daniel sah sich um, trat etwas nach links, guckte sich nochmals um.

  „Hier ungefähr? Lothar, kann das passen?“

  Der nickte „Ungefähr, müssen wir ausmessen und berechnen.“

  Daniel schaute erneut zu Keitler. „Kein Fremder!“

  „Wie kommen Sie darauf, Herr Briester?“

  „Es muss jemand gewesen sein, der ihn kannte, der wusste, dass er Linkshänder war.“

  „Natürlich, sonst hätte er sie in die rechte gelegt“, blaffte ihn Samuel Richter an. „Oder der Täter ist Linkshänder und es war ein Zufall.“

  Daniel nickte und brütete, während er immer noch den Toten anstarrte. „Was für eine Waffe ist es? Eine 9mmCZ 75?“

  „Ja, woher weißt du das wieder?“

  „Wie viel fehlen? Acht?“

  Lothar drehte sich weg, entnahm dem Beutel die Pistole und blickte das Magazin an. „Zwölf fehlen, drei sind noch da.“

  „Drei für Peter Wiegand, drei für Frau Keitler, zwei für ihn. Wo sind die Fehlenden?“

  „Sie denken, es war die Larsen?“ Staatsanwalt Steffens sah ihn an, als wenn er ihn für verwirrt halten würde. Der Mann vom KTI und der Gerichtsmediziner warfen ihm entsprechende Blicke zu.

  „Du denkst, unsere Nutte war das? Wieso sollte die das machen? Er hat sie immer aus der Gosse herausgezogen. Ohne den netten Onkel Claus wäre sie lange im Bau verschimmelt oder auf dem Strich für zwei Euro zu haben gewesen.“

  „Doktor Richter, bitte!“

  „Sie war es. Merde! Lothar, das ist dein Job. Lass die Geschosse vergleichen.“

  „Herr Briester, Sie haben dafür keinerlei Beweise, das ist vielleicht etwas weit hergeholt. Warten wir ab, was die Spurensicherung im Einzelnen findet.“

  „Das können wir uns alles ersparen. Die ist hierhergekommen, weil sie Wiegand erschossen hat, wie sie dachte.“

  Daniel trat einige Schritte an die Seite, musterte das Zimmer.

  „Er sollte das geradebiegen, wollte aber nicht. Da ist sie durchgedreht. Frau Keitler kam nach Hause, hat das mitbekommen, musste deswegen sterben. Die Larsen hat so gedreht, als wenn er seine Frau, danach sich erschossen hätte. So konnte sie den anderen versuchten Mord auf Keitler lenken. Der hat den Mann erschossen, weil der Material über ihn hatte.“ Er grübelte. „Und sie hat Frank Friedrichs damit erschossen, obwohl das reine Spekulation ist. Wären wir bei elf, fehlt immer noch eine.“

  „Herr Briester, mein Vater wollte auspacken.“

  Alle drehten sich nach Till Keitler um, der kalkweiß im Gesicht in der Tür stand. „Er hat es mir heute Morgen gesagt, deswegen war er nicht im Büro. Sandra war gestern hier, hat meine Eltern fürchterlich beschimpft.“

  „Warum gab es Ärger?“

  „Mein Vater hat vor Wochen beim Vormundschaftsgericht durchgesetzt, dass Ingrid das Aufenthaltsbestimmungsrecht und Sorgerecht für Nina und Thies bekommt.“ Er strich durch die blonden Haare, über das Gesicht.

  Daniel´s Handy klingelte. Er drückte. „Ja, Ilona?“

  „Danke dir. Es ist offiziell. Du kannst alle Daten und Unterlagen freigeben.“

  „Nein, ich bin suspendiert. Ja, bis später.“

  Er drückte weg, wandte sich an die Männer.

  „Frau Trackmann-Lievert hat es gerade bestätigt. Die Fahrerin des Wagens von Friedrichs war Sandra Larsen. Auf dem Sitz wurden lange Haare festgestellt. Man hat sie mit einer alten DNA verglichen. Es ist eindeutig. Aber erzählen Sie weiter, Herr Doktor Keitler.“

  „Heute Morgen hat sie meine Schwester wach geklingelt, hat der so Schauergeschichten erzählt. Die hat sich fürchterlich aufgeregt, musste in das Krankenhaus. Sie ist im sechsten Monat schwanger, wissen Sie.“ Er machte Pause und trat an die Terrassentür, riss die auf.

  „Bastian, mein Schwager, Bastian Feldmann, hat meinen Vater angerufen, der mich. Er hat mir gesagt, dass er klar Schiff machen will. Er wollte heute alles zusammensuchen, sich selbst anzeigen.“

  „Hat er Akten hier?“

  „Ja, im Safe liegt alles. Er hat es mir vor vielen Jahren erzählt, auf was er sich da eingelassen hatte. Aber er hat Sandra nie angefasst.“

  „Die fasst ja nur ein Idiot an“, brummte Samuel.

  „Doktor Richter, Sie scheinen die Dame näher zu kennen?“

  „Dame? Herr Staatsanwalt“, grinste der den an, die grauen Augen unter den buschigen Brauen schauten belustigt. „Fragen Sie im Umkreis von dreihundert Kilometer einen Mann zwischen zwanzig und siebzig, der die Larsen nicht kennt. Fragen Sie im Präsidium nach, fünfzig Prozent wissen, wie die im Bett ist, wo sie Fett hat, Cellulitis, wie die schreien kann. Selbst die besten Nutten sind auf die Larsen neidisch. Hätte die das beruflich gemacht, wäre sie heute reich, aber ich hatte noch nicht das Vergnügen oder soll man sagen, dass Elend? Vor zehn Jahren hätte ich zugreifen können, aber da eilte ihr der gewisse Ruf voraus. Ich mag keine Weiber, die zu durch genudelt sind, obwohl sie vielleicht ganz hübsch war. Schickt die in den Bau, werft den Schlüssel weg, ist Ruhe. Soll sie sich dort an Weiber heranmachen, muss sie sich nur wenig umstellen, da sie auf Blasen steht. Soll sie aber gut beherrschen, wie man bei uns so hört.“

  „Ich möchte Sie bitten, sich etwas weniger ordinär auszudrücken, Herr Doktor.“

  „Wenn man von dieser Person spricht, kann man sich nur so ausdrücken. Die ist schlimmer, wie jede einfache, heruntergekommene Straßen- dirne.“

  Daniel sah zur Seite. Wie blöd bin ich gewesen, mich mit dieser Person jemals einzulassen? Aber wie immer, konnte er das nicht mehr nachvollziehen.

  „Daniel, aus der Geldbörse wurde Geld genommen, ergo eindeutig kein Selbstmord.“

  „Sag mal, du Idiot, hast du nicht zugehört“, brummte ihn der Doktor an, wandte sich der Leiche zu, beobachtete, wie man diese abtransportiert.

  „Herr Doktor Keitler“, drehte sich Daniel zu Till um. „Wo war Ihre Mutter heute?“

  „Bei Heike, meiner Schwester, im Krankenhaus.“

  „Hatte sie ein Auto?“

  „Ja, einen BMW, der steht … Nein, stimmt, als ich kam, stand er nicht da.“

  Er ging über die Terrasse hinaus, Daniel folgte ihm.

  „Der Wagen ist weg. Meine Mutter parkte immer draußen, weil nur ein Wagen in die Garage passt und der meines Vaters drinnen steht. Ich meine …“ Er brach ab, wandte sich weg.

  Daniel´s Handy klingelte und er sprach mit Klaus Resser, hörte zu.

  „Danke, Klaus.“

  „Sie haben den Wagen von Peter Wiegand in der Nähe gefunden. Zwei Querstraßen weiter. Sie lassen ihn gerade abtransportieren. Er wird auf Spuren untersucht. Herr Doktor Keitler, geben Sie uns bitte die Nummer, das genaue Modell, dann bringen wir es zur Fahndung mit raus. Nach Frau Larsen wird bereits wegen einiger anderer Delikte gesucht.“

  „Aber wieso?“

  „Weil ich heute Strafanzeige gestellt habe.“

  „Vater hat mir von Ihnen in dieser leidigen Geschichte erzählt.“

  „Ja, wir haben alle Fehler gemacht. Volker hat es mir damals gesagt, was passieren wird.“

  „Volker? Sie meinen Volker Larsen?“

  „Ja, er hat gesagt, sperren Sie diese Irre ein. Diese Person ist eine Kriminelle. Sie wird noch mehr Menschen umbringen, aus Habgier oder weil Keitler irgendwann die Schnauze voll hat. Selbst den würde sie rücksichtslos, ohne Bedauern töten, so wie jeden. Hätte ich dem damals nur ein Ende gemacht, würden Ihre Eltern heute noch leben.“

  „Wir haben alle Fehler gemacht. Wir hätten es nie soweit kommen lassen dürfen. Herr Briester, Passen Sie auf, dass Sie nicht der Nächste sind. Jetzt flippt sie anscheinend völlig aus. Kann ich nach Hause? Ich muss es meiner Frau, meiner Schwester sagen.“

  „Aber sicher, aber fragen Sie Herrn Doktor Steffens. Ich bin nicht mehr im Amt. Man hat mich nur geholt, weil es ihr Vater ist. Ich mochte ihn.“

  „Merde“, fluchte Daniel, holte sein Handy, rief seinen Vater an.

  

  



  *


  



  In Hamburg überschlugen sich die Ereignisse. Bereits am frühen Morgen wurde das Haus von Oberstaatsanwalt Doktor Helmut Sanders durchsucht, zudem das Haus von Ingrid Larsen-Ottensen in Hamburg, von Ralf Ottensen in Hannover, eine kleine Ein-Zimmer-Wohnung von Sandra Larsen. Daneben die Wohnungen von den Kriminalbeamten Tim Garnerd, Helmut Weiland, Hartmut Rinholt, Gerhard Sievers, Hans Rotholz, Karl Deipold, Heinz Zeugner, Wieland Teukler, Manfred Hempel, Simon Baumgartner und Lutz Greisner, nicht nur die privaten Bereiche, sondern die Büros auf den Kopf gestellt. Alle waren mit sofortiger Wirkung vom Dienst beurlaubt, genauso wie weitere einundzwanzig Polizisten. Alle mussten zur Vernehmung auf das Präsidium. Die betroffenen Männer waren von den Vorkommnissen völlig überrascht worden, bis auf Daniel, der mehr als zufrieden war. Dieser ganze Albtraum hatte ein Ende, wenn zu spät, viel zu spät.

  Andere Kriminalbeamte und Polizisten wurden ebenfalls zur Verneh- mung geladen, da sie mit Frau Larsen eine sexuelle Beziehung hatten, wie Daniel zu Protokoll gegeben hatte, da er die Fotos gesehen habe.

  Per Haftbefehl wurde nach Sandra Larsen gefahndet. Die Begründung dazu war ellenlang:

  Heimtückischer Mord an Sabine und Claus Keitler

  Mord zu Lasten von Frank Friedrichs

  Mordversuch an Peter Wiegand

  Schwere Körperverletzung in sechs Fällen: Jana Briester, Silke Baumann, Jutta Enders, Anke Ahrens, Jutta Heitschek, Sybille Prossner.

  Vorsätzliche schwere Körperverletzung und Geiselnahme an Mike Hertleg.

  Illegaler Erwerb, Besitz und Schusswaffengebrauch in fünf Fällen.

  Erpressung in fünf Fällen: Lars Gräfner, Daniel Briester, Werner Pflüger, Reinhold Zacharias, Bernd Schmid.

  Uneidliche Falschaussage Sachbeschädigung, da Wotan als Sache galt.

  Sachbeschädigung bei Jana Briester sowie in den Wohnungen von acht weiteren Frauen, Körperverletzung, Behinderung bei Ermittlungsarbeiten, Unterschlagung von Beweismaterial, Verleumdungen, Beleidigungen, Nötigungen, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte, fahren ohne Führerschein, Autodiebstahl in drei Fällen, Diebstahl von Geldbeträgen bei Sabine Keitler, Peter Wiegand, Frank Friedrichs. Diebstahl in weiteren drei Fällen. Dazu kamen noch die Drohbriefe, Anrufe und es wurde gerade noch ermittelt. Man setzte dort an, wo der schwer verletzte Privatdetektiv aufhören musste.

  Unter der Aufsicht von Staatsanwalt Doktor Friedhelm Steffens hatte man bereits am Vortag die Soko Schweigen gebildet. Reinhold Zacharias von der Abteilung „Sitte“, wie man es kurz im Jargon nannte, Klaus Resser von der Abteilung „Mord“ und Werner Pflüger von „Kleinkrimi- nalität“ waren daran beteiligt, sowie ein Stab deren Mitarbeiter, die nachweislich nie eine Affäre mit Sandra Larsen hatten. Es ermittelte noch eine extra Abteilung, die sich nur mit Vergehen von Polizeibeamten beschäftigte. Noch ahnte keiner, was noch zutage treten würde. Die Arbeit begann gerade erst.

  

  Morgens wurde Daniel nochmals mit allerlei Fragen bombardiert, diesmal mit Vergehen, die er noch nicht kannte, die Doktor Hans Seiffert, Rechtsanwalt und Strafverteidiger, inzwischen vorgelegt hatte, teilweise beruhend auf den Ermittlungen mittels Peter Wiegand. Daneben wurde er über Sachverhalte befragt, die seine Frau betrafen, zu denen er allerdings nichts sagen konnte. Er hatte keine Kenntnisse davon, musste er eingestehen. Er war wütend, dass er damals nicht nachgeforscht hatte, als er von diesem Herrn Wiegand gehört hatte. Er musste sich eingestehen, dass er vieles als Spinnerei seitens Jana´s abgetan hatte. Man berichtete ihm noch allerlei, dass man Sandra immer noch nicht gefunden hatte.

  Der Obduktionsbericht wurde von Klaus Resser gebracht: Claus Keitler wurde durch einen Schuss in die linke Schulter verletzt, danach durch einen Kopfschuss getötet.

  Sabine Keitler wurde mit drei Schüssen schwer verletzt. Schuss in den Bauch, Schuss in die rechte Schulter, Schuss an der rechten Kopfseite, der sie aber nur streifte. Sie hat noch gelebt, war erst nach circa dreißig, vierzig Minuten verblutet.

  Der Bericht des Kriminaltechnischem Institut bestätigte, dass die Ballistiker festgestellt hatten, dass aus der gleichen Waffe Peter Wiegand schwer verwundete. Fingerabdrücke auf der Waffe nur von Claus Keitler, aber die im Flur, im Arbeitszimmer und an der Geldbörse waren eindeutig von Sandra Larsen.

  In der Wand im Arbeitszimmer hatte man in einem Bild, das ausge- rechnet von Volker Larsen seinerzeit gemalt worden war, ein weiteren Einschuss gefunden. So war das fehlende Projektil erklärt.

  In dem Wagen von Peter Wiegand wurden Fingerabdrücke, zwar nur sehr wenige, von ihr festgestellt, dazu blonde Haare auf dem Fahrersitz. Man hatte eine Rechnung einer Autowerkstatt gefunden. Der hatte seinen Wagen an dem Morgen aus der Werkstatt geholt und anhand des Kilometerstandes wurde festgestellt, dass Sandra 67 Kilometer mit dem Auto gefahren war, bevor sie den PKW in der Nähe des Hauses der Familie Keitler abgestellt hatte.

  Inzwischen hatten man im Haus Keitler den genauen Ablauf klären können, ebenso wo die Täterin gestanden hatte. Auf Skizzen waren die Details vermerkt.

  Im Safe, den man aufgeschweißt hatte, wurden Dokumente, Unterlagen, Bänder, ein Geständnis von Claus Keitler sichergestellt. Daneben Aussagen von Männern, verschiedenen Beamten, die einmal Anzeige erstattet hatten, Aussagen und Anzeigen, die teilweise über fünfzehn Jahre alt waren. Kleinere Delikte, die Claus Keitler mit Geldzahlungen aus der Welt geschaffen hatte. Alles dokumentiert. Es wurden Geld, Schmuck und ein Testament gefunden.

  Daniel fühlte sich heute wie erschlagen, besonders da er nach und nach immer mehr hörte. Er hatte es vor Jahren in der Hand gehabt, dass zu beenden. Hätte er nicht so jämmerlich versagt, würden heute drei Menschen noch leben.

  Er fuhr nach Hause, da er Urlaub hatte. Er wollte einige Sachen packen, danach zu seinen Eltern weiterfahren. Jetzt war nur Julian wichtig. In wenigen Tagen würde sein Sohn auf die Welt kommen und er wollte dabei sein. Jana würde endlich keine Angst mehr haben und man konnte in Ruhe leben.

  Außerdem musste er auf sie aufpassen, damit die verrückte Irre sich nicht noch an ihr vergriff. Er hoffte, dass man diese Frau bald fasste und einsperrte. Seine kleine Familie war das Primäre. Er ahnte, wie sehr Jana dass belastete. Er schaltete das Radio lauter, während er sich durch den Verkehr der Hamburger Innenstadt schob.

  Sein Handy klingelte. Er hörte seiner Mutter zu und wurde kreideweiß. „Wie … wie … geht es dem Kleinen?“

  „Ich bin auf dem Weg.“

  Er drückte weg, wählte nochmals. „Klaus, die Larsen hat vor einer halben Stunde versucht, meine Frau zu erschießen. Man hat sie in Bremen festgenommen. Setz dich mit den dortigen Beamten in Verbindung. Doktor Steffens informiere ich sofort.“

  „Ich weiß es noch nicht, da man sie in ein Krankenhaus gefahren hat.“

  Er wendete den Wagen, raste Richtung Bremen, setzte Blaulicht und Sirene ein, da das noch in seinem privaten Wagen lag. Kam er nicht schnell genug voran, fluchte er laut, benutzte den Seitenstreifen. Er missachtete alle Geschwindigkeitsbeschränkungen, er wollte nur zu seinem Sohn.

  

  Vor dem Krankenhaus ließ er den Wagen an der Seite stehen, sprang die Stufen hoch, sah seinen Vater. „Wie geht es meinem Sohn?“

  „Schuss in die Schulter. Sie haben gerade Julian per Kaiserschnitt geholt. Die Wehen haben verfrüht eingesetzt. Beide sind allerdings nicht in Lebensgefahr.“

  Daniel atmete mehrmals heftig, strich durch die Haare. Erst fühlte er, wie er schwitzte, sogar zitterte.

  „Ich will zu Julian.“

  „Nicht zu deiner Frau?“

  „Ja, , danach.“

  „Das dauert noch ein bisschen. Trinken wir einen Kaffee. Deine Mutter und Tina sind da. Sie warten auf uns.“ Heinz Briester klopfte Daniel leicht auf den Rücken.

  Er folgte seinem Vater, sah wie besorgt die Frauen aussahen, besonders seine Mutter blass. Er zog sie in den Arm. „Danke, Mama“, flüsterte er.

  Sigrid Briester berichtete, was sich am Morgen zugetragen hatte und dass es Wotan war, der ihr wahrscheinlich das Leben gerettet hatte.

  Ein Nachbar, ausgerechnet der Besitzer des Türmchenhauses, hatte das wütende Gebell des Hundes gehört, war irgendwann hinausgegangen, um nachzusehen, was da passiert sei. Er hatte zuerst Jana gefunden, die auf dem Weg lag, rasch einen Krankenwagen gerufen.

  Danach war er dem Gebell gefolgt, hatte den Hund gesehen, der nun ruhig neben einer Frau saß, die am Boden lag. Diese schrie heftig herum, fluchte, tobte, als sie ihn erblickte. Er sah etwas entfernt eine Pistole liegen. So griff er zum Handy, alarmierte die Polizei.

  Er beruhige den Hund, sprach leise mit ihm, hob die Waffe auf, steckte sie ein, zur Sicherheit, falls der Hund ihn angreifen würde. Er wusste ja nicht, was sich zugetragen hatte. Den Schäferhund hatte er sofort an seinem dunkelblauen Tuch erkannt. Der Hund war sonst immer so friedlich, zutraulich und lieb gewesen. Gerade erst vor wenigen Tagen hatte er den noch gelobt und gestreichelt.

  Der Schäferhund saß neben der Frau, die den Mann völlig hysterisch anschrie, dass er den Köter erschießen sollte. Die Frau tobte, beschimpfte ihn auf vulgäre Art, aber sobald sie aufstehen wollte, knurrte der Hund, fletschte sein Maul, zeigte seine Zähne, worauf die Frau erneut kreischte, ihn mit einem obszönen Vokabular überhäufte, dass er noch nie gehört hatte. Sie forderte lautstark die Waffe, um sich zu schützen, wie sie sagte, da diese Frau da vorn auf sie geschossen hätte.

  Der Mann trat von ihr weg, sah nach der anscheinend verletzten Frau, die sich je nicht bewegte, hoffte, dass bald Hilfe kam. Er legte ihr seine Jacke unter den Kopf, bettete sie seitlich. Es war eine Situation, die ihn überforderte. Er kannte die junge Frau vom Sehen, wusste, dass es die Schwiegertochter von Heinz war. Er wollte dort anrufen, hatte aber irgendwie die Nummer vergessen. Für den siebzigjährigen Mann war das ein wenig zu viel.

  Wieder hörte er den Schäferhund laut bellen, die Frau brüllte, schrie herum, versuchte nach dem Hund zu treten, dass den nur noch mehr knurren ließ. Sie warf irgendetwas zu dem Tier und der fletschte nun die Zähne und die Frau gab für einige Minuten Ruhe, bevor es abermals losging.

  Wenig später kamen der Krankenwagen, nur wenige Minuten darauf zwei Polizeiautos.

  Als wenn der Hund wüsste, dass von der Frau nichts mehr zu befürchten sei, war er zu Jana gelaufen, hatte den Arzt angeknurrt, als der Jana untersuchen wollte.

  Inzwischen waren durch die Sirenen andere Nachbarn angelockt worden, auch Sigrid Briester. Sie hatte, als sie die hörte, sofort an ihre Schwieger- tochter gedacht. Sie rief Wotan, der aber neben Jana sitzen blieb, als wenn er auf sie aufpassen müsste, Sigrid nur anblickte, wieder auf sein Frauchen schaute.

  Erst nach einer Weile hatte sie die Beamten davon überzeugt, dass der keinem etwas antat, nur sein Frauchen beschützen wollte. Sie war völlig von dem Ganzen überrumpelt, hatte keine Erklärung.

  Als sie diese Frau Larsen erkannte, wusste sie augenblicklich, was geschehen war. Sie hatte mit dem Polizeibeamten gesprochen, ihm mitgeteilt, dass man diese Frau bereits suchte, da sie verschiedene Menschen umgebracht haben sollte.

  Sandra hingegen hatte die Beamten beschimpft, geflucht, geschrien, behauptet Jana habe den Hund auf sie gehetzt, da hätte sie in Panik geschossen. Als sie Sigrid anguckte, schmeichelte sie: „Schwiegermama, helfe mir. Daniel hat mich zu euch geschickt, weil diese Ausländerhure mich und unsere Kinder umbringen will. Bitte hilf mir. Ich habe solche Angst und noch dieser Köter. Sie hat den auf mich gehetzt. Der sollte mich zerfleischen, hat diese Nutte gebrüllt. Sag denen, dass ich deine Schwiegertochter bin und dass sie diese Verrückte verrecken lassen können. Sonst bringt die mich noch um. Ich habe mich nur gewehrt, wollte den Köter töten.“

  Sigrid schüttelte mit dem Kopf. „Diese Person ist anscheinend ein wenig verwirrt, aber kein Wunder, wenn man drei Menschen umgebracht hat.“

  Nun rastete Sandra aus, trat wild um sich, warf mit ordinären Aus- drücken nur so um sich, dabei versuchte sie sich zu befreien, bis man sie in das Auto verfrachtet hatte. Die Polizisten hatten den Mann noch befragt, der den Beamten die Waffe aushändigte und ihnen zeigte, wo er die gefunden hatte. Sigrid hatte den Nachbarn beruhigt, den sie so gut kannte, ihm gedankt, dass er so schnell Hilfe geholt hatte.

  Nach Langem hin und her durfte sie den Hund mitnehmen, war mit dem nach Hause gegangen, sobald der Krankenwagen abgefahren war. Sie hatte ihren Mann und ihren Sohn angerufen, war zum Krankenhaus gefahren.

  

  Nach einer weiteren Stunde Warten durfte Daniel zu seiner Frau. Vorher informierte er sich über den Gesundheitszustand seines Sohnes. Als er den kleinen Kerl sah, der gerade lautstark protestierte, durchflutete ihn ein warmes Gefühl. Er durfte ihn auf den Arm nehmen, sah in ein Paar blaue Augen, streichelte ganz vorsichtig über die kleinen Hände, die dunklen Haare, über seine Wange. Leise sprach er mit dem Säugling, der allerdings brüllte. Jetzt wich die letzte Anspannung, Sorge in ihm. Ruhe stellte sich bei ihm ein.

  Eine Schwester trug ihn weg und er ging zu Jana, noch völlig aufge- wühlt, aber voller Freude. Ich habe einen Sohn. Es war kein Foto mehr, nein, war er da, ein kleiner, niedlicher Mensch. Mein Sohn! Meine Familie dachte er völlig aufgekratzt.

  Leise betrat er das Zimmer, setzte sich neben das Bett. So saß er eine ganze Weile, schaute sie an, bis sie die Augen aufschlug, den Kopf drehte.

  „Unserem Sohn geht es gut. Ein süßes, kerngesundes Kerlchen, schreien kann er schön laut. Da werden wir noch viel Freude daran haben. Mit ihm ist alles in Ordnung. Sie bringen ihn dir später, meine kleine Latina.“

  „Wirklich?“

  „Aber ja. Er ist gesund und so niedlich. Er hat so …“

  „Verdammt, ich bin auch noch da. Kümmerst du dich mal um mich? Ich musste leider und nicht dieser blö…“. Jana atmete tief durch, verzog das Gesicht. „Es ist ja so schlimm und ich habe solche Schmerzen. Wotan war so komisch und es tat es so weh. Warum ist meine Schulter verbunden?“

  „Die Larsen hat auf dich geschossen. Sie ist in Haft. Dein Hund hat sie nicht aus den Augen gelassen, den Arzt angeknurrt, weil der dir helfen wollte“, versuchte er abzuschwächen. Sie sollte sich nicht noch mehr aufregen.

  „Sie kommt wieder frei und …“

  „Nein, es ist vorbei. Ich habe gestern klar Schiff gemacht, alles dem Staatsanwalt gegeben. Sie kommt nie wieder heraus.“

  „Aber bist du …?“, fragte sie verblüfft, dann kroch Zorn in ihr hoch. „Verdammt! An mich hast du dabei wohl nicht gedacht? Wie stehe ich denn da? Du diskreditierst mich zu einer Frau, die mit einem kriminellen und korrupten Beamten verheiratet ist. Mein Ruf wird darunter leiden und meine Patienten werden mich schief ansehen. Kannst du nicht denken?“, keifte sie lautstark.

  Daniel schaute sie verblüfft an. „Ja, aber es ist mir egal. Irgendwann musste es ein Ende haben. Es dürfen nicht noch mehr Menschen zu Schaden kommen. Alle Unterlagen und Bänder sind nun bei der Staatsanwaltschaft und du hast keine Patienten, da du nicht arbeitest.“

  „Logisch, deinetwegen. Du versaust mir alles. Deinetwegen wurde ich schikaniert, fast umgebracht, musste meine Praxis schließen und nun das noch, du Krimineller.“

  „Jana, es musste sein.“ Er erhob sich und verließ den Raum.

  

  Erst Stunden später erwachte Jana und blickte sich um. Nur ein kleines Licht brannte. Es dauerte einen Moment, bis sie wusste, wo sie war und was vorgefallen war. Sie drehte den Kopf.

  Durch diese Bewegung wurde Daniel auf sie aufmerksam. Er griff in das kleine Bett, dass man ihr, auf seine Veranlassung, in das Zimmer geschoben hatte.

  „Jana, hier ist jemand für dich.“

  Vorsichtig hob er seinen schlafenden Sohn heraus, legte ihr den in den Arm. Sie wollte ihn berühren, aber es ging nicht.

  Daniel hatte sie beobachtet, nahm den Jungen, legte ihn neben sie.

  „Er ist niedlich und nicht so verknittert.“

  „Das macht wohl der Kaiserschnitt. Ich habe dir gesagt, dass wir einen süßen Sohn haben. Er hat getrunken, hatte wohl ziemlich viel Hunger.“ Daniel setzte sich zu ihnen, legte seinen Arm um sie. „Jetzt habe ich alles, das ich mir gewünscht habe. Julian! Danke!“

  „Ich bin so glücklich, aber was ist, wenn sie …“

  Er beugte sich über sie, küsste sie, wollte damit alles andere vertreiben: Den großen Scherbenhaufen, vor dem er stand. Irgendwie realisierte er langsam, in was er verstrickt war und teilweise mit verantwortlich: An der Ermordung von drei Menschen sowie an der Missglückten von zwei.

  „Daniel, wo sind meine Geschenke?“

  „Welche Geschenke?“

  „Ich habe dir schließlich deinen Erben geboren. Ich dachte, dass du mir wenigstens das Haus und deine Grundstücke überschreibst und mir ein hübsches Set schenkst. Du weißt, dass ich eine goldene Kette und einen passenden Ring wollte.“

  „Nein. Es ist und bleibt mein Haus und meine Grundstücke. Damit Schluss mit dem Thema. Musst du mir jeden Tag verderben?“

  „Du bist ja so gemein und nimm das Kind aus meinem Zimmer. Ich muss mich schließlich erholen, weil ihr mich töten wolltet“, keifte sie weiter.

  Er erhob sich, legte Julian zurück, deckte ihn zu und verließ den Raum.

  

  Im Haus seiner Eltern wurde er freudig von Wotan begrüßt.

  „Du bist der beste Hund der Welt“, lobte er ihn, hockte sich zu ihm hinunter. „Das hast du ganz fein gemacht.“

  Der Hund sah ihn mit den braunen Augen an, rieb seinen Kopf an Daniel´s Schulter, während er ihm den Kopf und besonders die Ohren kraulte. „Morgen bekommst du ganz viele Leckereien von mir.“

  Nach einem ziemlich schweigsamen Essen erzählte er seinen Eltern die ganze Geschichte. Er ahnte, dass es am nächsten Tag in der Zeitung zu lesen sein würde.

  Heinz Briester sah ihn an. „Bist du völlig bescheuert? Für so eine Person setzt du deine berufliche Karriere aufs Spiel? Das kann ich nicht glauben. Nicht einmal als kleiner blöder Bulle taugst du etwas. Ich hätte dich vor Jahren ersäufen sollen, du verblödeter Idiot.“ Er war nicht wütend, nur fassungslos. „Was verbindet dich mit dieser Frau? Hattest du all die Jahre was mit dieser Dirne? Du hurst mit jeder dahergelaufenen Frau herum, ziehst die Firma von Erich mit in den Dreck.“

  „Nein, das war es nicht. Jana weiß dass alles. Erst hab ich es aus Mitleid gemacht, Keitler zuliebe, später, weil ich wusste, dass es mich meinen Job kosten würde.“

  „Heinz, rede nicht in diesem Ton mit Daniel.“

  „Halt du deine Klappe“, brüllte er Sigrid an. „Du hast so einen jämmer- lichen Versager, so ein Muttersöhnchen aus deinem Sohn gemacht. Einen Mann, der sich eine Hure, eine Kriminelle nach der anderen nimmt“, schüttelte er den Kopf, verließ den Raum, irgendwo knallte wenig später eine Tür laut zu.

  Sigrid Briester wischte die Tränen weg. „Daniel, ich kann es nicht glauben, dass erst so was passieren muss, bevor du etwas unternimmst. Musste Jana fast sterben, dein Sohn, bevor du aufwachst?“

  „Damit genau das nicht passiert, habe ich sie zu euch geschickt. Ich kann euch verstehen, dass ihr entsetzt seid. Ich wollte nur, dass ihr es von mir hört und nicht erst aus der Presse erfahrt.“

  „Wie steht Jana zu der ganzen Sache?“

  „Das Thema war für uns beendet. Sie war bestimmt nicht erfreut darüber, aber das ist lange erledigt.“

  „Was willst du unternehmen?“

  „Familienvater spielen bis mein Disziplinarverfahren abgeschlossen ist. Ich werde etwas finden.“

  „Weiß dass Torsten?“

  „Er weiß wesentlich mehr als ich, da er gemeinsame Sache mit Jana gemacht hat, es allerdings nicht für nötig befunden, es mir zu sagen. Ich wusste von vielem nichts, habe es erst gestern erfahren.“

  „Und Erich?“

  „Er wusste es von Anfang an. Sie kennen die ganze Geschichte seit Jahren und sie wissen, was heute geschehen ist.“

  „Daniel, was läuft da zwischen Jana und Torsten?“

  „Wie meinst du das?“

  „Er ist seit Monaten anders, kümmert sich kaum um Tina, seine Töchter und er war monatelang am Wochenende immer in Hamburg, belügt Tina deswegen sogar. Jetzt diese Geschichte.“

  „Mama, keine Ahnung, aber Torsten würde mich nie hintergehen. Er ist mein Bruder!“

  „Ist er nicht und das weißt du. Ich rede mit Erich, damit er eingreift.“

  „Tu das, Mama. Opa weiß, wie er den zur Not unter Kontrolle bringt.“

  „Sag nicht immer Opa“, rügte sie.

  Die Schlagzeilen in allen Tageszeitungen, selbst in Bremen, hatten aber nur ein Thema: Den Tod von Kriminaldirektor Claus Keitler. Es prangte ihm entgegen, kaum dass er die Zeitungen erblickte, die auf dem Tisch lagen. Er drehte sie um, wollte es nicht lesen. Er kannte die Wahrheit.

  

  



  *


  



  Über sieben Wochen waren vergangen. Nun waren sie auf dem Weg nach Hamburg. Daniel war zwischenzeitlich zwei Tage dort gewesen, hatte alles für ihre Ankunft vorbereitet.

  Bis zum heutigen Tag hatte er nichts gelesen, das mit all den Vorgängen zu tun hatte. In einigen Tagen musste er sich im Präsidium melden, danach war seine Verhandlung vor dem Disziplinargericht. Jetzt musste er mit Jana über all das sprechen. Unterwegs klingelte sein Handy und er hörte seinem Bruder zu. „Kann ich machen!“ „Ja!“ „Danke!“ „Nein!“ „Waaass?“ „Diese Frau besteht nur aus Falschheit, aber danke.“

  „Du bist es nicht.“

  Er sah zu Jana hinüber. „Woher weißt du das?“

  „Intuition!“

  „Aber wieso?“ Er begriff ihre Gedankengänge nicht, zumal er sich so sicher gewesen war.

  „Logisches Denken. Sie wollte dich damals, als das mit dieser Penta- grammmörderin war, ergo, hätte sie dir das gesagt, wenn es an dem gewesen wäre. Hat sie aber nicht. Weshalb? Sie benötigte immer Geld und war pleite. Da wäre dein Unterhalt wie ein Segen gewesen.“

  „Wieso hast du mir nie etwas davon gesagt?“ Warum habe ich nie selber daran gedacht, fragte er sich.

  „Hätte ich mich über deine geliebte Sandra geäußert, hättest du mich angebrüllt, mich als bescheuert tituliert, was weiß ich noch alles. Erinnerst du dich, wie ich es dir einmal gesagt habe? Du hast mich sofort angeschrien, ich wäre verrückt, eifersüchtig, würde spinnen. Du wolltest der Vater ihrer Kinder sein, sonst hättest du etwas unternommen. So würde jedenfalls jeder andere Mann handeln. Aber deine Sandra lügt ja nie, nur ich. Deswegen sollte ich sterben.“

  „Du spinnst. Sie war nie meine geliebte Sandra und ich habe damals Torsten damit beauftragt. Er hat herausgefunden, dass die Kinder nicht zu früh gekommen sind, folglich ist es unmöglich, dass ich der Erzeuger bin.“

  „Rede nicht in diesem Ton mit mir! Wenn du wegen ihr ausflippen willst, nicht auf meine Kosten. Adoptiere sie.“

  „Entschuldige! Im Gegenteil, ich bin froh, obwohl die Kinder nichts für ihre Mutter können. Sie sind nett, aufgeweckt. Ich habe Vaterpflichten und vielleicht sollten wir überlegen, ob wir ihm nicht noch ein Geschwis- terchen schenken.“

  „Was willst du?“, erkundigte sie sich entsetzt.

  „Noch eins davon. Mir macht das Herstellen so viel Spaß“, grinste er. Ihm ging es trotz allem irgendwie gut. Nun musste er sich nicht ständig mit seinem schlechten Gewissen herumschlagen, das ihn wegen der fehlenden Vaterpflichten andauernd geplagt hatte.

  „Als wenn du das nur zum Kinderkriegen machen würdest.“

  „Ich darf eben nicht aus der Übung kommen. Eventuell kommt noch eins dabei, rein zufällig natürlich, zustande.“

  Jana schüttelte lachend den Kopf, legte ihre Hand auf seine Ober- schenkel und Daniel griff danach, hielt sie fest. Er sah in dem Moment ein kleines Mädchen vor sich, das so niedlich wie die Mutter aussah.

  

  Wotan hatte die ganze Zeit hinten geschlafen, aber es war, als wenn er sein Zuhause von Weitem erkennen würde. Er stand auf, schaute aus dem Fenster, leckte an der Scheibe. Kaum hielt Daniel vor dem Haus, fing er an zu winseln und er ließ ihn zuerst aussteigen. Ungestüm flitzte er auf dem Grundstück herum, man sah ihm richtig an, wie er sich freute.

  

  



  *


  



  Vor der Schlafzimmertür rekelte sich gerade Wotan, der ebenfalls geschlafen hatte. Auf dem Bett lagen der schlafende Daniel und daneben ein schlafender Julian.

  Daniel schlug die Augenlider auf, lächelte sie an. „Du bist ja zurück?“

  Sie ging leise näher, setzte sich zu ihm. „Na, ihr beide, ausgeschlafen?“

  „Ich ja, er noch nicht, dafür hatte er Hunger, die Windel war voll. Notabene schnarcht dein Hund.“

  „Gut, dass nur er das macht und nicht du.“ Sie schmiegte sich an ihn.

  „Wie war es?“

  „Halb so schlimm, aber ist es erledigt.“

  Daniel umfasste sie, zog sie vollständig mit auf das Bett. „Bald haben wir das hinter uns, meine Kleine und ich bin froh darüber.“

  Sie beugte sich über ihn. Für eine Weile war das Thema vergessen, bis sich ihr Sohn lautstark meldete.

  „Hast du gesehen, dass seine Augen dunkler werden?“

  Daniel sah ihr zu, wie sie den Kleinen stillte.

  „Eben unser Sohn. Wir haben ja keine blauen Augen, dafür gehen ihm hinten die Haare aus.“

  „Ist normal, habe ich gelesen.“

  „Du und deine Bücher. Hast du nichts anderes zu tun? Julian, Julian, Julian. Es nervt langsam. Morgen werde ich dir einen Plan ausarbeiten, damit du Arbeit hast. Es wird Zeit, dass du Arbeit erhältst, sonst übertrumpfst du mich noch mit deinem Wissen über Babys, mein Schatz. Du bist unmöglich, aber genau dafür liebe ich dich ja so sehr.“

  „Eins weiß ich aber ganz genau, wie man sie macht.“

  „Du darfst dich langsam erheben und uns auf unserem Spaziergang begleiten.“

  „Schade, ich dachte, wir bleiben heute im Bett.“

  „Los aufstehen. Wotan braucht Bewegung, sonst wird er noch dick und du ebenfalls.“

  Daniel stand auf, zog sein Shirt hoch, sah an sich herunter. „Noch nicht“, grinste er sie an. „Benötige ich mehr Bewegung, was ich sage, wir bleiben heute im Bett.“

  „Was ich sage, wir gehen spazieren. Dein Sohn benötigt frische Luft.“

  „Langweilig!“ Er wandte sich an den Hund. „Los, du Faulpelz, aufstehen. Wir müssen spazieren gehen, sagt Frauchen.“

  Der setzte sich auf, gähnte herzhaft, sah erst ihn, Jana an. „Wotan, lauf und such die Leine.“ Der spitzte die Ohren, war verschwunden, während Daniel ihm kopfschüttelnd folgte.

  

  Abends saßen sie auf der Couch.

  „Ich muss mit dir reden.“ Er legte den Arm um sie, zog sie an sich.

  „Du willst mich darauf vorbereiten, dass man dich hinauswirft und wir nach Bremen ziehen, nicht wahr?“

  Er sah sie erstaunt an. „Woher weißt du das?“

  „Daniel, ich weiß, was war, da ich Zeitung lese, was du anscheinend nicht kannst. Aber kein Wunder bei deiner nicht vorhandenen Intelligenz. Warum hast du das gemacht? Du wusstest, dass man dich suspendiert, dir ein Disziplinarverfahren anhängen wird. Du hättest dabei an mich und meinen Sohn denken können. Hast du dir nie Gedanken darüber gemacht, wie ich dastehe? Nun bin ich die Frau eines kriminellen und korrupten Mannes. Es ist ja so beschämend.“

  Er schluckte seinen aufkeimenden Zorn hinunter. „So hätte ich vor Jahren agieren sollen und es wäre nie so weit gekommen. Jana, ich musste dem einen Ende bereiten. Ich ahnte, was sie wollte, als wir den Anruf bekamen. Übrigens geht es ihm besser.“

  „Ich weiß, da ich ihn heute besucht habe.“

  „Es ging um Julian, dich. Ihr musstet geschützt werden und dafür würde ich alles tun. Ihr bedeutet mir mehr als jeder andere auf der Welt.“

  „Du bist lieb, mein Schatz. Ich liebe dich.“ Jana schmiegte sich an ihn und erst nach einer Weile ließ er sie los. „Jetzt erzähl mir, was du planst.“

  „Am Montag muss ich hin. Ich wusste, was passiert, kann damit leben. Es wäre spätestens nach Keitler´s Tod herausgekommen. Ich habe mit Opa gesprochen und werde eben in die Firma eintreten, dass würde allerdings bedeuten, dass wir umziehen müssten. Deswegen möchte ich deine Meinung hören.“

  „Du ohne deinen Beruf? Meinst du, dass dir das gefällt? Nur etwas anderes kannst du nicht.“

  „Ich weiß es nicht, ehrlich. Ich habe meine Arbeit geliebt, gerade die ersten Jahre nur dafür gelebt, aber das Thema ist beendet.“

  „Bist du da sicher?“

  „Jana, ich weiß, dass ich Mist gebaut habe, dazu stehe ich, das Thema ist beendet. Was hältst du also von einem Umzug?“

  „Du weißt, dass ich da nicht Nein sage, obwohl ich wieder von vorn anfange.“

  „Sie suchen alle nach einem Haus für uns, obwohl ich erst deine Meinung hören wollte. Wenn du einverstanden bist, sage ich ihnen morgen ein Ja. Du hattest sowieso nie Patienten und dort kannst du deine Praxis neu aufbauen. Du bist ja nun nicht mehr schwanger.“

  „Ziehen wir eben nach Bremen. Da wissen vielleicht noch nicht alle Leute, was für ein Krimineller du bist und eventuell kann dein Vater da einiges für mich geradebiegen. Ach, das ist ja so peinlich für mich. Aber egal.“

  Daniel schluckte eine bissige Bemerkung hinunter.

  „Jana, das Thema LKA ist erledigt, damit habe ich mich inzwischen abgefunden.“

  Sie legte ihren Kopf an seine Schulter. Daniel kraulte mit der Hand in die schwarze, so seidige Haarpracht.

  „Vielleicht musst du ja für viele Jahre ins Gefängnis, bei den unzähligen Straftaten, die du begangen hast. Allein wie du mich schikaniert, misshandelt, erpresst und betrogen hast, sind ja fünf Jahre. Du solltest mir vorsichtshalber alle Kontovollmachten geben und auf alles mich überschreiben. Vom Knast aus bist du ja handlungsunfähig. Aber bist du das sowieso. Ich begreife nicht, wie man dir Geld geben konnte, damit du ein Haus kaufen kannst. Du hast von nichts eine Ahnung.“

  „Vergiss es. Nie. Du redest gelegentlich einen Müll zusammen.“

  Sie grinste vor sich hin, dass er allerdings nicht bemerkte. „Suche ich also in Bremen ein Haus, aber Daniel, das ist mein letzter Umzug. Und, mein Schatz, du richtest den Garten neu her. Mein neues Haus muss allerdings wesentlich größer als das sein und natürlich in der besten Gegend stehen. Gerade in Bremen ist das wichtig. Am besten kaufe ich gleich einen Teil neue Möbel. Mein neues Anwesen muss entsprechend dem Ansehen der Briester´s angemessen sein. Ach, da habe ich ja wieder alle Hände voll zu tun, da du von all dem keine Ahnung hast. Was für billigen Plunder du aussuchst, hat man ja in deiner Wohnung gesehen. Wenn du mich nicht hättest, nicht wahr, mein Schatz?“

  Daniel war einen Moment irritiert.

  „Ich kümmere mich um den Garten. Jetzt müssen wir nur noch etwas Passendes finden. Weißt du, das hat etwas Gutes. Ich habe mehr Zeit für Julian. Keine Anrufe, keine Wochenendarbeit mehr. Abends habe ich Zeit für Freunde, für unsere Kinder, für dich.“

  „Eine interessante Reihenfolge“, stellte sie ironisch fest. „Wir haben nur ein Kind.“

  „Kommen wir zu den Kindern, das Thema finde ich viel interessanter als Gartenarbeit. Eins möchte ich noch. Dieses Mal ein Mädchen. So eine Niedliche, wie die Frau Mama ist.“

  „Müssen wir sehen, ob es klappt. Erst regeln wir das mit den Voll- machten. Ich habe es schon vorbereitet. Du musst nur unterschreiben und deinen gesamten Besitz eintragen.“

  „Nein und damit fini.“ Er wollte aufstehen, da hielt sie ihn fest, ließ ihre Hand über seine Brust wandern. „Ich habe schreckliche Lust auf dich, mein herrlicher Liebhaber. Was machst du, wenn es wieder ein Sohn wird?“, säuselte sie, ließ dabei ihre Hand tiefer gleiten. Daniel zog sie an sich, fühlte gleich, wie er auf sie reagierte.

  „Lass uns hochgehen, da haben wir mehr Platz zum Toben“, flüsterte er ihr nach einer Weile zwischen zwei Küssen zu. Er trug sie hinauf, legte sich neben sie und begann sie langsam auszuziehen, immer von Zärtlichkeit unterbrochen. Er liebte dieses Spiel. Einmal mehr erfreute er sich an ihrem Aussehen, an dem perfekten Körper, den sie in seinen Augen hatte, selbst, erst sechs Wochen nach der Geburt. Jana half ihm sich auszuziehen, ließ ihre Finger über seinen Körper gleiten, die Fingernägel, während sie sich küssten.

  Daniel rollte sie herum, beugte sich über sie, seine Finger streichelten den Körper, den Busen, der prall gefüllt war. Er beugte sich darüber, schmeckte einen Tropfen Muttermilch, ließ seine Zunge darüber wandern, während seine Hände über ihren Körper glitten, die weiche Haut liebkosten.

  „Du bist eine erotische Frau“, schlang er seine Arme um sie, zog sie an sich, presste ihren nackten Körper an seinen.

  Jana´s Hände bewegten sich auf seinem Rücken, hinunter, wieder hinauf, in seine Haare, während ihre Zunge seinen Hals berührte. Sie drückte sich an ihn, fühlte seine Erregung, ihre eigene.

  Ein Schreien riss sie auseinander und Daniel verkniff sich gerade noch ein Fluchen.

  „Willst du noch ein Kind?“, lachte Jana.

  „Wenn das immer so geht, kommen wir erst gar nicht dazu.“

  Er rollte auf den Rücken, atmete mehrmals tief durch, während Jana den Morgenrock überzog, in das Kinderzimmer ging, wo wenig später Ruhe war. Auch er stand auf, schlüpfte in seinen Bademantel, hockte sich neben Jana und seinen Sohn, dessen Hunger gerade gestillt wurde.

  „Junger Mann, man schläft um diese Uhrzeit, schreit nicht das ganze Haus zusammen. Deine Eltern wollen nämlich deine Schwester fabrizieren“, grinste er den Kleinen an, den das überhaupt nicht interessierte.

  Er umfasste die Finger seines Sohnes, streichelte sie, während er Jana umfasste.

  „So etwas sagt man aber nicht. Was soll er denn von uns denken?“

  „Dass ich schrecklich viel Lust auf dich habe, die Abende und Nächte uns gehören. Er am Tag, wir danach.“

  Er streichelte über ihre Oberschenkel, streifte den Morgenmantel beiseite.

  „Hörst du wohl auf.“

  „Später, viel, viel später. Ich habe Hunger, und zwar auf dich.“

  

  



  *


  



  Im Anzug fuhr er morgens zu dem Gebäude, wo er die letzten Jahre als erster Hauptkommissar gearbeitet hatte. Es war eine leichte Wehmut dabei. Er hatte sehr gern seine Arbeiten verrichtet, aber war es vorbei. Trotz allem bereute er den Schritt nicht eine Sekunde, überdies wäre es so oder so zu Ende gewesen. Durch seine Selbstanzeige war er dem großen Fiasko wenigstens zuvor gekommen.

  Staatsanwalt Steffens und Staatsanwalt Reimann erwarteten ihn bereits.

  „Herr Briester, setzen Sie sich. Sie wissen ja, weswegen wir Sie heute hergebeten haben.“

  „Ja, sicher.“ Er setzte sich, nahm dankend den Kaffee.

  „Wir wollten kurz vor dem Verfahren mit Ihnen sprechen. Kriminal- direktor Keitler hat mehr oder weniger alle Schuld auf sich genommen, dass Sie natürlich nicht freispricht, so wird es nachher der Richter sehen, denken wir. Sie haben bis auf einen Rechtsbeistand verzichtet, dass unklug ist. Wir haben Ihnen deswegen einen zur Seite gestellt, der bereits über auf dem Laufenden ist, nebenbei Akteneinsicht hatte.“

  „Aber ich benötige keinen, en passant können …“, begehrte er auf.

  „Herr Briester“, winkte Friedhelm Steffens ab, „es geschah auf Wunsch Ihrer Gattin“, lächelte er.

  „Was hat sie damit zu tun?“

  „Sie wurde unter anderem als Zeugin verhört, wie Sie ja wissen.“

  „Ja, aber für den Prozess gegen Frau Larsen.“

  „Sicher, nur das eine schließt das andere nicht aus. Hören Sie einmal auf eine kluge Frau, Herr Briester. Es ist zu Ihrem Besten.“ Er sah auf seine Uhr, erhob sich.

  „Gehen Sie. In einer Stunde beginnt die Verhandlung und Sie sollten noch mit Ihrem Verteidiger sprechen. Viel Glück, Herr Briester, trotz allem. Sie haben es verdient.“

  Daniel verließ etwas zornig den Raum, sah draußen einen Mann warten, der gerade sein Handy wegsteckte.

  „Herr Briester, Hans Seiffert, ich werde Sie heute während der Verhand- lung begleiten. Gehen wir zu Fuß hinüber, da können wir ein wenig miteinander sprechen.“

  „Ich benötige keinen Rechtsanwalt“, begehrte er auf, wütend auf Jana, da sie ihm nichts davon gesagt hatte. Was mischte sie sich da überhaupt ein?

  „Ich weiß, aber Sie haben mich und nun möchte ich etwas für Sie tun.“

  Daniel lief neben dem Mann her, überlegte, woher er den Namen kannte, aber es fiel ihm nicht ein, dazu war er viel zu aufgebracht.

  „Sie haben Selbstanzeige gestellt, dass sich positiv auswirkt, das ist aber fast das einzig Gute. Ihre ehemaligen Kollegen haben inzwischen einiges dazu ermittelt. Da ist noch eine Menge zutage getreten, dass Sie noch nicht wissen, aber das ist sekundär. Versuchen wir uns auf den heutigen Tag zu konzentrieren. Sie wissen, dass man Ihnen Strafvereitelung im Amt vorwirft. Sie hatten zwar vom strafbaren Vorgehen einer Zeugin Kenntnis, aber es wurde deswegen seitens der Geschädigten nie Strafanzeige gestellt. Frau Larsen wurde nie unter Anklage gestellt, ergo haben Sie kein Beweismaterial unterdrückt.“

  „Weit hergeholt finden Sie nicht? Sie wissen, dass ich verpflichtet gewesen wäre, Anzeige zu erstatten.“

  „Sicher, dass Sie indirekt getan haben, dass Keitler bestätigt hat, Sanders bestätigen muss oder wird, hoffe ich, das ist jedoch peripher, da es Entlastungsmaterial gibt. Ich habe nicht gesagt, dass Ihr Verhalten richtig war“, stellte der Mann sofort, in ziemlich scharfen Tonfall, fest.

  Sie verließen das Gebäude. Augenblicklich schlug ihnen warme Luft entgegen. Daniel zog seine Jacke aus. „Ein wunderschöner Frühling in diesem Jahr, fast Sommer.“

  „Genießen Sie den schönen Tag später und konzentrieren Sie sich auf Wesentliches“, klang es sarkastisch aus dem Mund von Hans Seiffert. „Herr Briester, einigen wir uns darauf, Sie sagen aus, beantworten die Fragen ehrlich, enthalten sich aber solchen Kommentaren, außer …, Sie werden direkt befragt. Ich werde für die Bewertung bezahlt und dafür, das in die richtige Bahn zu lenken, dass andere machen Sie bitte mit sich selbst aus, ohne darüber zu reden. Sie werden heute nicht ungeschoren davonkommen, aber wenn Sie sich etwas daran halten, kommen Sie mit einem blauen Auge heraus. Fangen wir an. Sie haben also ein Disziplinarverfahren, das bedeutet ein Verfahren zur Aufklärung und Ahndung von Dienstvergehen. Diese Dienstvergehen sind im Disziplinarrecht enthalten, das ist wiederum ein Teil des Beamtenrechts und wird durch das Beamtengesetz und die Disziplinarordnungen geregelt. Die Vorermittlungsverfahren wurden ordnungsgemäß durchgeführt. Leichtere Fälle eines Dienstvergehens können mit einer Disziplinarmaßnahme wie Verweis oder Geldbuße geahndet werden. Bei schwerwiegenderen Vergehen wird ein förmliches Disziplinarverfahren eingeleitet, dass wir heute haben. Sofern der Disziplinarverstoß gleichzeitig nach dem Strafgesetzbuch geahndet werden kann, hat die strafrechtliche Verfolgung weitgehend Vorrang, das können wir in Ihrem Fall wohl ausschließen. In diversen Fällen wurde nie gegen Sie ermittelt. Diese Vergehen kennen nur sehr wenige Menschen, da Frau Larsen zu allem schweigt und Ihre Frau Sie nicht belastet. Also haben Sie Glück. Ansonsten hätte man Sie da angeklagt. Ich hoffe, Sie verstehen?“

  Daniel schluckte kurz, etwas geschockt, von der sehr direkten Art des Mannes überrumpelt. „Womit sollte mich meine Frau belasten?“

  „Ihre scheußlichen Machenschaften und Handgreiflichkeiten muss ich ja wohl nicht erwähnen. Um den Verdacht eines Vergehens auszuräumen, kann ein Beamter selbst ein Disziplinarverfahren gegen sich beantragen, ist gegeben, das wirkt sich strafmildernd aus.

  Kommen wir zu dem strittigen Punkt. Schwerer bestraft wird die Strafvereitelung im Amt. Sie liegt vor, wenn etwa ein Polizist, der bei einem Strafverfahren oder der Vollstreckung mitwirkt, den Tatbestand der Strafvereitelung erfüllt. Ein Beispiel hierfür ist die Unterdrückung von Beweismitteln durch den mit der Untersuchung befassten Polizeibeamten zum Schutz des Täters. Frau Larsen war nie als Täter vor Gericht und das ist es, das maßgeblich ist. Für Sie bedeutet es, dass Sie alles, dass mit einer Strafvereitelung im Amt in Zusammenhang gebracht wird, ablehnen.“

  „Aber das ist an den Haaren herbeigezogen.“

  „Nein, ist es nicht. Wie gesagt, Sie lehnen es ab, dazu Stellung zu beziehen. Mehr brauchen Sie nicht zu erledigen. Für den Rest werde ich bezahlt.“

  Er sah noch einmal zu Daniel.

  „Herr Briester, Sie haben Mist gebaut, großen Mist, bergeweise Mist, das ist die eine Seite, aber die andere Seite ist, dass Sie ein guter Polizist oder besser Kriminalbeamter waren. Wenn Sie sich Vorwürfe machen, ist es dazu zu spät, das hätten Sie sich vor Jahren überlegen müssen. Denken können Sie, oder? Das bedeutet, Ihr schlechtes Gewissen mit einer dummen Aussage reinzuwaschen, ist Blödsinn und es funktioniert nicht. Überlegen Sie einmal genau, wenn Sie bestraft werden, erweckt das weder Herrn und Frau Keitler noch diesen Herrn Friedrichs wieder zum Leben, selbst einen Volker Larsen nicht. Die Dinge sind so geschehen. Was Sie all die Jahre für Fehler gemacht haben, gegenüber Ihrer Frau, ich rede von unterlassener Hilfeleistung, Hausfriedensbruch, Diebstahl, schwere Körperverletzung, Verleumdung und einigen mehr, von den fehlenden Anzeigen ganz zu schweigen, sind passiert und man kann sie nicht ungeschehen machen. Wenn ich Sie vor Gericht gezerrt hätte, wären Sie nicht unter vier Jahren Gefängnisaufenthalt herausge- kommen, so viele Strafvergehen nur gegenüber Ihrer Frau könnte ich Ihnen beweisen. Ich würde es schaffen, Sie wegen Beihilfe zum Mord an Ihrer Frau verurteilt zu sehen, eventuell sogar wegen gemein- schaftlichen Mords, der leider aus Ihrer Sicht missglückte. Aber zurück zum heutigen Verfahren. Sie befolgen nur dass, dass ich gesagt habe. Präzise, knappe Aussagen, aber wahrheitsgemäß, ohne zu weit auszuschweifen. Ersparen Sie uns, diese eigene Schuldzuweisung. Damit helfen Sie keinen mehr. Denken Sie einmal an Ihre Frau und …“

  „Jetzt weiß ich, wer Sie sind. Der Anwalt von meiner Frau. Erzählen Sie deswegen so viel Unfug? Ich habe mich nie an meiner Frau vergriffen oder all den anderen Schwachsinn getan. Da hat man mir einen tollen Anwalt ausgesucht“, kam es ironisch von Daniel.

  Hans Seiffert sah ihn an, grinste. „Ja, genau der! Deswegen kenne ich das zur Genüge, aber das ist heute nicht das Thema. Ich mache das nur Ihrer Gattin zuliebe. Wegen ihr bin ich sogar einigen meiner Grundsätze untreu geworden, da ich ansonsten generell solche Personen wie Sie bestimmt nicht vertrete. Sie hat ja so einiges ertragen müssen, nicht wahr, Herr Briester?“ Der Ton war sarkastischer geworden, änderte sich jedoch innerhalb von Sekunden in Nüchternheit. „Wo waren wir stehen geblieben? Ach, ja, denken Sie an Ihre Frau, Ihren Sohn. Ersparen Sie uns allen diese Gefühlsduseleien. Diese Gefühle hätten Sie spätestens haben müssen, als Ihnen Frau Larsen und einige andere Leuten von den Misshandlungen erzählt haben, welche diese Person an Ihrer Frau begangen hat. Und noch etwas, Herr Briester, wenn ich mit den Herren Garnerd, Sanders oder wie sie alle heißen rede, möchte ich keinen Ton von Ihnen hören, nicht einmal ein Räuspern, egal was ich sage. Ihre Emotionen können Sie nach der Verhandlung an mir auslassen. Sie sind ruhig, ganz ruhig, egal was da passiert, was ich sage, kapiert?“

  Daniel musste schmunzeln, als er den Mann ansah, der ihn dermaßen herunterputzte.

  „Lachen Sie, wenn wir das hinter uns haben“, brummte der.

  „Ei, ei, Sir!“

  Seiffert blickte kurz zu ihm hinüber, grinste. „Ich merke, Herr Briester, wir verstehen uns. Kein Ton.“

  Schweigend betraten sie wenig später das alte Gebäude. Es war ange- nehm kühl. Daniel zog seine Jacke über, während sie die lange, geschwungene Holztreppe hochstiegen. Es roch nach Bohnerwachs, irgendwie nach alten Büchern, fand er.

  Er begrüßte oben die Zeugen, aber ehe er etwas sagen konnte, zog ihn Seiffert fort. „Keine Gespräche. Nichts. Nur Fragen werden wahrheits- gemäß beantwortet. Ich dachte, Sie haben es begriffen?“

  „Aber …“

  „Kein aber. Diese Männer werden für oder gegen Sie aussagen, um ihre eigene Haut zu retten. Aber wir retten Ihren Kopf. Sie sind in diesem Fall Larsen der Erste und Ihren Kopf sehen viele Ihrer ehemaligen Kollegen gern rollen, sehr gern, zu gern. Ab jetzt halten Sie den Mund. Verstanden?“

  Kaum saßen sie, begann die Verhandlung.

  Daniel merkte sofort, dass man nicht sehr freundlich mit ihm umging. Der Vorsitzende Richter machte ihm sehr deutlich klar, was er von solchen Kriminalbeamten hielt und das war nicht unbedingt das Beste.

  Er wurde belehrt, erzählte alles, dass er wusste. Immer unterbrochen von Fragen seitens des Richters, aber von Seiten seines Anwalts, der ihm oftmals mahnende Blicke zuwarf, wenn er zu viel oder zu ausführlich antwortete. Mehrmals fiel er ihm sogar deswegen in das Wort. Er wurde befragt, ob seine Mitarbeiter davon gewusst hätten, dass er sofort verneinte.

  Es kam natürlich der Vorwurf zur Strafvereitelung. Ehe er nur den Mund aufmachen konnte, warf Seiffert sofort dazwischen, dass dieser Tatbestand nie gegeben war. Jetzt erklärte er unter Berufung auf alle möglichen Paragraphen und Gesetze, unter Berücksichtigung auf ältere Urteile, deren Nummern er nur so herunterratterte, dass dieses nie auf seinen Mandanten zugetroffen hätte. Daniel saß da, verstand teilweise nichts, aber er bewunderte den Mann richtig.

  Danach kam die Verlesung der Aussage von Claus Keitler, der darin alle Schuld auf sich nahm, erklärte dass er unter anderen Hauptkommissar Briester aufgefordert hätte, die Anzeigen gegen Frau Larsen zurückzu- ziehen, in dem er seinen Status als oberster Dienstherr dabei ausnutzte.

  Es folgten die Zeugen.

  Anders Helmut Sanders. Der redete sich heraus, aber meistens verweigerte er die Antwort, da sein eigenes Verfahren noch ausstand. Er versuchte, Daniel zu beschuldigen, wobei sofort Seiffert dazwischen sprach, dass Gespräch, das Daniel seinerzeit in Keitler’s Büro aufge- nommen hatte, als Beweisstück anforderte. Es wurde hin- und her diskutiert. Erst als Seiffert auf Lisa Schmitt zu sprechen kam, lenkte Sanders ein, korrigierte Teilbereiche, schließlich stimmte er zu, wenn nur widerwillig, dass man das Band hören durfte.

  Daniel hörte zu, sah aber, wie ihm Sanders böse Blicke zuwarf. Bedank dich bei der Larsen, dachte er teilweise amüsiert. Du hast mich damals auflaufen lassen, mir keine Rückendeckung gegeben, als ich dem ganzen Zirkus ein Ende bereiten wollte. Keitler, Sabine, Friedrichs, alle könnten heute noch leben. Alles nur, weil du mit der Dirne im Bett warst und es keiner erfahren durfte. Der große, seriöse Oberstaatsanwalt und die verrückte Prostituierte. Ich musste wegen dir Scheißkerl den Dienst aufgeben. Nur gut, dass Keitler diese Unterlagen nicht mehr hatte, sonst wäre das heute noch schlimmer für mich geworden. Diese Mistkerle hatten es nicht anders verdient.

  So zog es sich noch Stunden hin, da man weitere Beamte verhörte. Bei fast allen bemerkte und hörte er, die Feindseligkeiten heraus und dass sie seinen Kopf wollten. Auch Klaus Resser, Jörg Rüttig, Ines Kliester sagten gegen ihn aus. Erstaunlicherweise bekam er am meisten Hilfe von Tim Garnerd. Seine Kollegen Benno Hoffmann und Peter Sinner sagten positiv für ihn aus, rückten einige Unwahrheiten zurecht.

  Es wurde eine Pause angeordnet. Am Nachmittag würde man fortfahren, danach das Urteil verkünden.

  

  Mittags fuhr er nach Hause, fand Jana gerade vor, wie sie Julian wickelte.

  „Wie ist es gelaufen?“

  „Durchwachsen, aber wieso hast du mir nichts von Seiffert erzählt?“

  Er gab ihr einen Kuss, kitzelte die kleinen Füße seines Sohnes. Sofort war er zufrieden. Er hatte alles, das ihm wichtig war. Es würde beruflich aufwärts gehen, eben auf einem anderen Sektor. Als Unternehmersohn hatte er in der Firma viele Freiheiten, das sah er bei Torsten und seinem Vater.

  „Du legst deinen Sohn in das Bett. Ich mache das Essen. Ich musste ja wieder den ganzen Vormittag schuften wie ein Ackergaul.“ Sie verließ den Raum, während er den Jungen anzog, der herzhaft gähnte. Daniel lachte leise. „Du bist ein süßes Kerlchen, mein kleiner, aber nun musst du schlafen, damit du groß und stark wirst. Das hat deine Oma früher immer zu mir gesagt.“

  Er schaltete die Spieluhr an, streichelte ihm noch einmal ganz sanft über den Kopf, ging hinunter.

  „Kommst du schon? Den Jungen ins Bett zu legen, kann ja nicht Stunden dauern. Nie hilfst du mir ein bisschen.

  Er griff nach einem Salatblatt, grapschte danach ein Stück Käse, eine Olive.

  „Du sollst nicht immer naschen“, lachte Jana, da sie seinen Gesichtsaus- druck wahrgenommen hatte. „Jetzt musst du mit gutem Beispiel vorangehen.“

  „Erstens schläft unser Sohn. Zweitens darf er später ebenfalls naschen. Da werde ich nie etwas gegen sagen.“

  Während des Essens berichtete er von dem Vormittag. Sie hörte aufmerksam zu, fragte nur hin und wieder nach.

  

  Hans Seiffert hielt am Ende der Verhandlung ein langes Plädoyer, wo er alle großen Erfolge seines Mandanten aufzählte, die negativen Punkte nur am Rande erwähnte, um danach nur so mit weiteren Paragrafen um sich zu werfen, ständig Urteile verlas und schließlich eine geringe Geldstrafe für angemessen hielt. Er beantragte, dass man seinen Mandanten im Polizeidienst beließ, eventuell ihn zum Hauptkommissar degradierte.

  „Seine Verdienste, seine exzellente Arbeit, seine Pflichterfüllung weit über den üblichen Rahmen hinaus, wiegen wohl diese, sagen wir Verfehlungen, auf, zumal er auf Geheiß seiner oberen Dienstherren handelte. Goethe hat in seinem Faust geschrieben: Beim Ersten sind wir frei, beim Zweiten sind wir Knechte. So ist es meinem Mandanten ergangen. Er wollte kontinuierlich, dass man gegen diese Dame ermittelt. Herr Briester hat sich nur nach Anweisungen gerichtet. Diese Herren hatten nun mal die letzten Entscheidungen zu treffen, dabei ganz besonders als Oberstaatsanwalt. Er ist derjenige, der eine Strafver- folgung maßgeblich in Gang setzt oder wie in diesem Fall verhindert hat.“

  Daniel schaute zu Helmut Sanders, der mehr als nur aufgebracht war, aber dieser Affront seines Verteidigers, ließ ihn kalt. Er war dazu fiel zu verblüfft, das war etwas, womit er nie gerechnet hatte. Er fand das fast töricht, zu abstrus. Er äußerte sich nicht mehr.

  Es wurde eine Unterbrechung angeordnet. Draußen wandte er sich an Hans Seiffert. „Das war eben wohl nur ein Scherz? Sie denken, dass ich im Dienst bleibe.“

  „Sie bleiben im Dienst, glauben Sie mir. Es wird Sie nur Geld kosten, einen Eintrag geben. Ihr neues Betätigungsfeld wird allerdings nicht Hamburg sein.“

  „Waaass? Wie kommen Sie darauf?“ Jetzt verstand er nichts mehr, war völlig verwirrt.

  „Warten wir das Urteil ab, nicht dass ich Ihnen zu viel Hoffnung mache, aber ich bin mir trotzdem sicher, dass Sie einigermaßen ungeschoren davon kommen.“

  Daniel kapierte irgendwie nichts, schüttelte den Kopf. Seiffert klopfte ihm leicht auf den Rücken. „Es wird werden. Vertrauen Sie mir. Gehen wir einen Kaffee trinken, obwohl er scheußlich schmeckt. Übrigens möchte ich mich entschuldigen. Ich habe so einiges über Sie gehört, dass ich bisher anders kannte. Ihre Frau muss da manches verdreht haben.“

  „Ist gut. Was haben Sie da für Paragrafen zitiert.“

  „Alle die ich finden konnte, die selbstverständlich passen. Als Strafver- teidiger ist es nicht immer einfach, Menschen vor dem Schlimmsten zu bewahren. Bei jemand der einem Menschen aus niedrigen Beweg- gründen etwas angetan hat, bin ich ziemlich emotionslos, lehne inzwischen solche Verteidigungen meistens ab. Nehmen Sie diese Larsen. Ein absoluter hoffnungsvoller Fall, obwohl man da etwas drehen könnte. Auf der anderen Seite wird das ein Prozess werden, der einen Anwalt zu Bekanntheitswert verhilft. Für einen jungen Verteidiger ein Sprungbrett, eventuell. Nur da fehlt oftmals die Erfahrung. Ich würde das nie übernehmen, weil ich der Meinung bin, so eine Frau sollte man für immer einsperren, egal ob in das Gefängnis oder in eine Anstalt.“

  Sie hielten vor einem Automaten, suchten Kleingeld. Mit einem Pappbecher in der Hand schlenderten sie den langen Korridor zurück. Unten sah man Menschen leise redend vorbeilaufen. Hier und da grüßte Doktor Seiffert vorbeihastende Leute, Männer in schwarzen Roben.

  „Da gibt es die kleinen Erstverbrechen, die man noch auf die richtige Bahn lenken kann, jedenfalls bei manchen. Denen haut man einige Male auf den Kopf, sie fangen an zu denken, spätestens, wenn man ihnen ausführlich schildert, wie schlimm es im Knast ist und das kann ich sehr gut“, lachte er. „Es gibt die Verbrechen, die man oder besser ich, nachvollziehen kann. Sehen Sie neulich zum Beispiel. Eine Frau, seit zehn Jahren verheiratet, drei Kinder. Ein anscheinend glückliches Familien- leben. Kleines Häuschen, sie arbeitet tageweise noch in einem Büro, er Angestellter bei einer Bank. Alles sehr harmonisch. Es kommt zu so einem blöden Autounfall, sie wird nur leicht verletzt, bricht sich den Arm, einige Wunden. Der andere war schuld, die Versicherung zahlt. Völlig problemlos. Nun kommt der Befund aus dem Krankenhaus. Sie hat Aids. Sie glaubt es nicht, lässt den Test wiederholen, gleiches Ergebnis. Sie weiß, dass sie nie mit einem anderen im Bett war, keine Bluttransfusion, nie ernsthaft krank, unerklärlich. Ergo, ihr Mann. Sie redet und redet, bis er einen Test machen lässt. Er hat Aids, es folgt sein Geständnis. Er hatte jahrelang, immer ungeschützt, mit irgendwelchen Straßennutten schnellen, billigen Sex in der Mittagspause. Sie rastet völlig aus, ersticht den Mann. Kann man nachvollziehen, denke ich. Solchen Leuten zu helfen, das ist die Mühe wert. Wenn man meinen Job einige Jahre ausübt, viel Glück hatte, kann man sich die Mandanten aussuchen. Man nimmt nicht mehr jeden. Ich hatte Glück, dass ich das heute kann. Sie haben Fehler gemacht, sicher, dass will ich nicht verleugnen oder schön reden, aber ich denke, die sind nicht so schwer- wiegend, dass man deswegen gleich den Hammer nehmen sollte. Strafe muss sein, aber man sollte abwägen, seine Menschenkenntnis mit einfließen lassen. Dafür hat der Gesetzgeber diese Spielräume gelassen. Strafen von bis.“

  „Sie meinen, man haut mir ein bisschen auf den Kopf“, griente Daniel.

  „Genau! Hätte man früher erledigen sollen. Wir verstehen uns!“

  „Da haben Sie es einfacher, als ich es zuweilen hatte. Wir müssen die Schuldigen verfolgen, nur dann kommt so ein Rechtsanwalt und haut den heraus. Nehmen Sie als Beispiel einen Mann, der kleine Mädchen missbraucht. Der Verteidiger erzählt vor Gericht, der arme Mann hatte eine schwere Kindheit, der Vater war weg, die Mutter überfordert. Dem Typen fehlte ja so die Liebe, deswegen die Mädchen. Er will denen ja nichts Böses, will nur lieb sein, weil er eben durch seine unerfreuliche Kindheit fehlgeleitet ist. Das sind Momente, wo ich Anwälte hasse.“

  „Aber diese Menschen haben Rechte, obwohl ich Sie verstehen kann. Aber ich sehe, es geht weiter. Hören wir uns an, was man über Sie verhängt.“

  Sie betraten den Saal. Wenig später hörte Daniel, immer noch nicht begreifend, den Urteilsspruch. Die Begründung bekam er nicht mit.

  Erst als sie draußen standen, langsam die Treppe hinunterstiegen, realisierte er es. Er kam mit einer Geldstrafe, einem Eintrag davon.

  „Herr Seiffert, danke, aber ich muss zunächst nach Hause. Ich rufe Sie Morgen an, ja?“

  „Sicher, grüßen Sie Ihre Frau.“

  Schnell fuhr er nach Hause. Irgendwie wollte er nur zu Julian und seiner Frau.

  Er zog Jana wortlos in den Arm, immer noch völlig überwältigt von seinen Empfindungen.

  „Das hast du aber Glück gehabt, dass man dich nicht für die nächsten Jahre ins Gefängnis gesperrt hat. Wie immer hast du dass nur mir zu verdanken.“

  „Ich kann es immer noch nicht glauben. Ich bin mit einer Geldstrafe davon gekommen, stell dir das vor.“

  Er schwenkte sie im Kreis und lachte. Es war, als wenn von ihm abfallen würde. Erst nach einer Weile ließ er sie los, strahlte sie an.

  „Nun beruhige dich, mein Schatz“, grinste sie. „Ich habe dir schließlich dazu verholfen. Wenn du mich nicht hättest, würdest du in das Gefängnis wandern.“

  Er schluckte kurz. „Woher wusstest du es?“

  „Doktor Seiffert hat mir gesagt, dass er dich da herauspaukt und einige deiner unzähligen Straftaten verschleiert, weil ich ihn dazu aufgefordert habe. Muss ja nicht jeder wissen, was du für ein Verbrecher bist, der mich misshandelt, bestohlen, betrogen, belogen und erpresst hat. Du bist dem nicht gewachsen. Manchmal frage ich mich, wieso man dir überhaupt so einen Job geben konnte.“

  Auch diese Spitze überhörte er, weil er viel zu glücklich war. „Irgendwie habe ich nie damit gerechnet.“

  „Ich schon. Ich habe dir gesagt, wenn ich etwas manage, klappt es immer. Ich bin eben intelligent, im Gegensatz zu dir. Wenn du mich nicht hättest, mein Schatz.“

  Es dauerte noch Stunden, bis Daniel es verinnerlicht hatte, was heute geschehen war und ihm war ihr ständiges Gemecker egal, überhörte es einfach.

  Aber der Tag hatte noch eine weitere Neuigkeit für sie parat, da sein Vater anrief und ihnen mitteilte, dass er ein Haus gefunden hätte, in Blumenthal. Er beschrieb seinem Sohn das Haus ausführlich. Sie beschlossen daher, am Mittwoch nach Bremen zu fahren, damit sie sich das Objekt ansehen konnten.

  

  



  *


  



  Sie ließen den kleinen Julian bei Sigrid und fuhren mit Heinz zu dem Haus in Bremens nördlichsten Stadtteil. Richtig dörflich war es zwar, aber es gefiel ihm.

  „Hier in der Nähe gibt es einen U-Boot-Bunker, Valentin.“

  „Was der Bunker heißt Valentin?“

  „Ja“, grinste Daniel nach hinten. „Ein gigantischer Betonklotz, der an eindrucksvoller Größe, faszinierender Hässlichkeit und gruseliger Vergangenheit kaum zu übertreffen ist. In für damalige Verhältnisse rekordverdächtigen dreiundzwanzig Monaten wurde der Bunker in den Jahren 1943 bis 1945 errichtet, passend zu der geplanten Fertigung von U-Booten des Typs einundzwanzig. 1944 arbeiteten täglich bis zu zwölftausend KZ-Häftlinge, Zwangsarbeiter, Kriegsgefangene und Deportierte aus allen Teilen Europas an dem Ungetüm.“

  „Allerdings kam es nie zum Bau eines einzigen U-Bootes in der bis Kriegsende zu neunzig Prozent fertig gestellten Bunkerwerft. Mehrere Tausend Menschen ließen während des Baus ihr Leben. Es geht sogar das Gerücht um, dass sich heute immer noch Leichen von verunglückten Arbeitern in den meterdicken Betonwänden befinden“, berichtete Heinz.

  „Iiihh, das ist ja gruselig.“

  „Seit 1966 dient der 426 Meter lange und bis zu 33 Meter hohe Valentin der Bundeswehr als Materialdepot. Da kannst du hineingehen. Es werden Führungen angeboten. Mit der Schule musste ich dreimal hin.“

  „Logisch, dass du es nicht beim ersten Mal kapiert hast. Du bist eben ein wenig dumm, mein Schatz“, lachte sie.

  

  Das Haus war wunderschön inmitten eines riesengroßen Grundstücks. Nicht weit entfernt, die Weser.

  Daniel sah den Garten und stöhnte innerlich, das würde Monate dauern, ein bisschen Ordnung hineinzubringen. Wotan hingegen fand das anscheinend toll, tobte ungestüm herum.

  Das Haus war ein prächtiger Bau mit großen Glasfronten. Oben sah man an zwei Seiten einen umlaufenden Balkon. Von außen sah es ansprechend aus, zumal das kleine Türmchen auf der einen Seite, dem ganzen etwas Verspieltes gab.

  „Siehst du, extra mit Ausguck für das Burgfräulein“, scherzte Daniel, während er sie näher an sich zog.

  Heinz hatte ihnen unterwegs einiges berichtet. Jetzt sahen sie es sich, Hand in Hand, von innen an.

  Links betraten sie einen sehr großen Raum, der mit hellem Parkett ausgelegt war, lichtdurchflutet, bedingt durch zwei Seiten Glas. Eine offene Küche, welche mit titanglänzenden Türfronten geschmückt waren, dazu alle Geräte aus Edelstahl. In der Mitte ein großes Ceranfeld, daneben Ablagemöglichkeiten, darüber eine Dunstabzugshaube.

  Jana war begeistert, strahlte Daniel an, der seinen Arm um sie legte, sie enger an sich zog. „Komm mit, ich habe etwas entdeckt, dass dich noch mehr freut.“

  Er zog sie in den Raum zurück und nun erspähte sie den Kamin. „Fantastisch“, jubelte sie.

  „Ich wusste, dass dir das gefällt. Das ist also Wohn und Esszimmer, soll an die hundert Quadratmeter haben. Fußbodenheizung. Es gibt noch eine Dusche, separate Toilette und ein kleineres Zimmer, dass man beispiels- weise als Büro oder so nutzen könnte. Auf der anderen Seite sind es nur sechzig, aber ideal für Jana´s Praxis. Oben sieben Zimmer, eine Dusche, ein kleines und ein großes Bad, das mit dem Schlafzimmer verbunden ist. Das Schlafzimmer hat übrigens das Türmchen.“

  „Mir gefällt es. Allein der große Raum ist ein Traum.“

  „Ja, der Kamin ist ein Traum und die Küche.“

  Alle drei lachten laut, dass es durch die leeren Räume hallte.

  „Schau Wotan, ein Kamin.“

  Er sah sie an, ließ sich kurz streicheln, rannte abermals hinaus.

  „Meinst du, es gefällt deinem Schoßhund?“

  „Wenn es mir gefällt, gefällt es ihm. Aber sehen wir uns um.“

  Erst nach fast zwei Stunden waren sie durch, hatten sich angesehen, einschließlich des Gartens, der kaum vorhanden war, eher einem verwahrlosten Acker glich.

  „Mein Schatz, das wäre aber sehr viel Arbeit für dich“, grinste sie. „Die Größe des Hauses ist gerade so an der Grenze. Drei, vier Zimmer mehr wären nicht schlecht. Eventuell werde ich später anbauen. Was meint ihr, ob man das Haus von einem Innenarchitekten einrichten lässt? Die kommen eventuell leichter an exquisite Möbel. Ach, da habe ich ja wieder so viel zu tun und das, wo ich so keine freie Minute habe.“

  „Es gibt Gärtner“, gab er nur lakonisch von sich. „Die Möbel haben wir und benötigen da nichts Neues.“

  „Selbst ist der Mann. Wir haben eine Abmachung. Umzug und du bringst meinen Garten in Ordnung. Natürlich benötige ich in meinem Haus einen großen Teil neu. Ich werde gleich die Tage meine neue Praxiseinrichtung bestellen und dann …“

  „Kannst du die bezahlen?“

  „Nein, das ist ja wohl deine Angelegenheit. Ich benötige alles neu, dazu neue Möbel für meine Villa. Dein Ramsch kommt bestimmt nicht in mein Haus. Außerdem brauche ich dringend eine neue Garderobe. Du hast ja wegen deiner Betrügereien, deinen Misshandlungen frei und kannst auf Julian aufpassen. Das wirst du ja schaffen. Du tust ja sonst nie etwas. Ich muss …“ Sie erblickte Heinz, der angeschlendert kam.

  „Daniel wird bestimmt erst sein Haus in Hamburg verkaufen müssen, um dafür Geld zu haben.“

  „Mein Haus, Heinz. Daniel hat es mir damals geschenkt, obwohl er noch eingetragen ist.“

  „Nein, Jana. Es gehört mir, und wenn ich das kaufen sollte, ist das ebenfalls mein Eigentum.“

  „Dann trägst du uns aber beide in das Grundbuch ein. Ich will schließlich eine Sicherheit für mein Geld haben. Willst du mir das stehlen, so wie du mich immer erpresst und misshandelt hast?“

  „Jana, es reicht. Behaupte nicht solche blöden Märchen. Das Haus gehört Daniel und nur ihm. Du hattest nie etwas, außer einen Berg Schulden, den er für dich zunächst getilgt hat. Du kannst langsam anfangen, ihm das Geld zurückzuzahlen. Aber Arbeiten willst du nicht, bist zu träge, den Haushalt zu erledigen. Dafür benötigst du Frau Zellner, faules Weibsstück.“

  Etwas erstaunt blickte Daniel zu seinem Vater. Dass der auf seiner Seite stand, war etwas Neues.

  „Ach ja? Sag ich dir mal ein paar Wahrheiten über diesen Verbrecher, den ich leider geheiratet habe. Nur mir hat der Mann es zu verdanken, dass er nicht für Jahre im Gefängnis sitzt. Ich habe ihn nicht angezeigt, habe keinem erzählt, dass er mich misshandelt und erpresst hat, dass er mir jahrelang mein Vermögen gestohlen hat, schon als wir nur eine Beziehung hatten.“

  „Alles nur Lügen. Daniel hatte nie eine Beziehung zu dir, sondern er hatte mit dir Sex, sowie hundert andere Kerle auch und den musste er teuer bezahlen, da du ihn da ausgenommen hast. Ist deine Masche und davon lebst du seit Jahren. Ein Flittchen! Soll ich noch mehr erzählen? Von einem Helmut, Giovanni, Ernst, und, und, und. Er hat dich weder misshandelt, noch belogen, betrogen oder erpresst. Du hattest noch nie ein Vermögen, sondern seit sieben Jahren nur Schulden, und zwar reichlich. Daniel hat die für dich bezahlt, weil du nur kaufst, kaufst, kaufst, aber noch nie gearbeitet hast. Erspar uns die Lügen von der gut florierenden Praxis. Die gab es nie, weil du nicht arbeiten wolltest. Sperr alle Konten für sie und gib ihr monatlich tausend. Das reicht für den Haushalt, und zwar gut. Jana, lügst du weiter, dann wenigstens nicht in meiner Gegenwart. Ich weiß inzwischen zu viel von dir.“ Etwas leiser fügte er an, „wie ich solche geldgeilen, billigen Weiber hasse.“

  „Fahren wir zurück“, lenkte Daniel ab.

  

  Sie berichteten Sigrid wie begeistert sie waren. Daniel würde es gern kaufen, musste jedoch abwarten, bis er wusste, wohin er versetzt würde.

  „Aber nur wegen des Kamins und der Küche“, lästerte Daniel, der sich inzwischen abreagiert hatte.

  „Nur wegen des Gartens“, konterte Jana. „Daniel hat da nämlich seine wahre Freude daran.“

  „Biest!“

  Heinz würde das in die Wege leiten, da sie morgens zurückwollten. Sie brauchten einen Käufer für ihr Haus in Hamburg. Daniel musste sich am Donnerstag im Präsidium melden und erst danach konnte man eine endgültige Entscheidung treffen.

  

  



  *


  



  Der Umzug verlief reibungslos, aber der Abschied von Hamburg, von dem Haus, besonders aber von den Freunden fiel ihm nicht schwer. Das Haus hatte er schneller verkauft als erwartet und er bekam sogar noch mehr Geld, als er dafür gezahlt hatte. Das Haus in Bremen hingegen war essentiell günstiger. So konnte Jana noch einige neue Einrichtungs- gegenstände kaufen, da das neue erheblich geräumiger war. Aber Daniel hatte den Geldhahn zugedreht, so sehr sie bettelte, meckerte, tobte. Als das Geld verbraucht war, gab blieben die Konten leer.

  Für Daniel war es die Heimkehr, auf die er sich freute. Hier kannte er alles, hier war er aufgewachsen, hier hatte er viele ehemalige Freunde und Bekannte und vor allem seine Großeltern. Er freute sich auf die Nachmittage besonders mit Erich und Ilse Briester.

  Über den Ärger im Kollegenkreis, weswegen er seinerzeit Bremen verlassen hatte, dachte er nicht nach. Das war lange vergessen. Sie würden sich gewiss heute alle freuen, dass er zurück war und Erfahrung gerade aus einer Großstadt mitbrachte.

  Die Räume wurden renoviert, und erst als sie bereits darin wohnten, wurden diese Arbeiten beendet. Sie richteten die Gästezimmer ein. Peu á peu bekam es Gesicht, obwohl Jana nie des Einkaufens müde wurde. Daniel atmete erleichtert auf, als fertig war, obwohl er vieles gern anders gehabt hätte. Sein Geld war inzwischen völlig ausgegeben, da Jana nur die teuersten Klamotten angeschleppt hatte, was häufig zu Streitigkeiten führte. Sie kaufte nun auf Rechnung und bei dem Namen Briester war das kein Problem. Als jedoch einige Rechnungen im Büro von Heinz landeten, gab es einen riesengroßen Krach, da Heinz ihr sehr deutlich und sehr lautstark klarmachte, was er von ihr hielt. Er drohte ihr sogar mit Anzeige, da sie eine Betrügerin, eine Kriminelle wäre. Sigrid, Erich und Ilse waren dabei und stimmten ebenfalls in diese rüde Attacke ein. Tagelang lief Jana fast stumm herum, klagte deswegen über Migräneanfälle. Nur allmählich beruhigte sie sich. Er musste sich eine Woche um den Haushalt, Julian und Jana kümmern, da sie nur im Bett lag, aber ständig etwas forderte. Er verfluchte seinen Vater, der sich ständig in seine Ehe einmischte.

  Daniel war noch bis zum Ende August beurlaubt, bevor er seinen neuen Job in Bremen antreten würde, zurück zu seiner alten Wirkungsstätte. Er hatte mehr Glück gehabt, als er jemals vermutet hatte. In Bremen würden ihn andere Arbeiten erwarten, die wahrscheinlich nicht so aufregend wie in Hamburg waren, aber das war ihm einerlei. Wichtig war nur, dass er weiter seinem Beruf nachgehen konnte. Außerdem hatte er so mehr Zeit, den Kollegen einiges von seinem Wissen beizubringen, sie zu lehren, was er alles wusste und wie man in einer Großstadt erfolgreich ermittelte.

  

  Jetzt genoss er die freie Zeit, etwas, die er immer viel zu wenig gehabt hatte. Er erfreute sich an jedem Tag, den er mit Julian verbringen konnte. Julian, der inzwischen ein knappes halbes Jahr alt war, hatte längere Wachphasen. Fast jeden Tag entdeckte er Neues an dem Knirps. Der hingegen genoss die Aufmerksamkeit seines Vaters, brabbelte munter vor sich hin, meckerte laut, wenn ihm etwas nicht gefiel, dass sogar Wotan Reißaus nahm und Jana jedes Mal hysterisch keifen ließ, da sie ihre Ruhe haben wollte.

  Immer öfter fuhr Daniel zu seinen Großeltern, da Jana nicht kochte, ständig nörgelte, weil ihr dieses oder jenes nicht passte. Sie fuhr nie mit, da ihr Erich Briester das Betreten des Grundstückes untersagt hatte.

  

  



  *


  



  Im Juli erhielt sie die Mitteilung von Hans Seiffert, dass Anfang August der Prozess gegen Sandra Larsen stattfinden würde. Wenige Tage später wurde ihr die Ladung zugestellt.

  Das war ein Thema, das sie in den letzten Wochen, Monaten vermieden hatten, aber nun lag es wie Blei über ihrem Alltag.

  Jana plante, an dem gesamten Prozess teilzunehmen. Daniel hingegen forderte sie auf, diese Idiotie sein zu lassen. Er wollte am liebsten davon nichts mehr hören, nicht mehr an all das Schlimme erinnert werden, das Thema war für ihn erledigt und das sollte es für Jana ebenfalls sein. Es kam zu heftigen Auseinandersetzungen.

  „Jana, das ist albern, was du da vorhast. Denkst du an unseren Sohn? Willst du ihn mitschleppen?“

  „Wieso? Julian hat einen Vater oder bist du in der Zeit verhindert? Willst du bei ihr Händchen halten?“

  „Jetzt wirst du polemisch und unsachlich.“

  „Nein, es war lediglich eine Frage. Julian hat einen Vater, der sich wenigstens einige Tage um ihn kümmern kann. Du machst ja sonst nichts, hängst nur faul herum oder bist weg, treibst dich herum und verprasst mein Geld für irgendwelche Betthäschen. Machst du es nicht, frage ich meine Eltern. So einfach ist das. Da finde ich eine Möglichkeit. Ich werde dort als Nebenklägerin auftreten, obwohl es dir missfällt.“

  „Was willst du ihr damit beweisen?“

  „Gut, dass du nicht gefragt hast, was ich mir damit beweisen will. Aber das ist typisch für dich. Du denkst nur an deine Geliebte, das ist der eigentliche Grund, dass du dagegen bist. Deine Sandra soll nicht mit meiner Anwesenheit konfrontiert werden. Ist es dir ihr gegenüber unangenehm? Oder ist es dir generell peinlich, dass du mit so einer wie mir verheiratet bist? Sicher, das ist es. Dir war es immer unangenehm, mit mir wegzugehen, dass man dich mit so einer Ausländerin sehen könnte. Ärgerlich, nicht wahr? Man benutzt sie fürs Bett, aber ansonsten muss man sie verstecken. Was sollen sonst die Leute von dem großen Hauptkommissar denken? Oder hast du Angst, dass ich noch mehr nette Dinge über meinen Mann höre? Doktor Seiffert hat mich vorgewarnt und dieses Mal will ich alles wissen. Ich habe nicht umsonst Doktor Seiffert und Herrn Wiegand damals beauftragt, die Vergehen dieser Frau aufzudecken.“

  „Genau wegen solcher Sprüche will ich das nicht. Der Ärger geht bereits zwei Wochen vorher los. Soll das nun wochenlang so weitergehen? Wir haben das Thema mehrmals besprochen, durchdiskutiert und es war beendet. Fang nicht von vorn an. Vergiss diese Schnapsidee, dass du an diesem gesamten Prozess teilnimmst.“

  „Ich nehme daran teil, damit ist das Thema beendet. Ich lass mir von dir nichts vorschreiben. Was bildest du dir ein, wer du bist? Ein kleiner korrupter Polizist, nicht mehr. Du hast noch nie etwas Richtiges zustande gebracht, außer dass du alle belügst und betrügst. Ich habe wenigstens einen Doktortitel, habe studiert, eine eigene Praxis. Ohne mich hättest du noch nicht einmal einen Job oder dein Vater hätte dich irgendwo als Hilfsarbeiter eingestellt. Spiel dich nicht so auf.“

  So ging es alle paar Tage. Ständig brannte deswegen Streit zwischen ihnen hoch. Daniel stellte sich stur. Er ging abends mit Bekannten weg. Er war oft mit Julian bei seinen Großeltern, da Jana sowieso nur meckerte, dass der Junge zu laut war, die Windel gewechselt werden musste und er sie permanent störte.

  Er begann mit Uwe Eichkamp oder Jürgen Kringst Squash zu spielen, besuchte mit Horst Hoffmann das Fitnessstudio, danach oftmals die Sauna. Selbst mit seinem Bruder traf er sich hin und wieder, da Jürgen und Uwe langjährige Freunde von Torsten waren. Allerdings vermisste er besonders Sven und Carola. Sie waren eben nur flüchtige Bekannte, keine wirklichen Freunde. Aber er war froh, dass die ihn mitnahmen.

  Eventuell würde nach dem Prozess seine Ehe besser funktionieren.

  

  



  *


  



  Neben Rechtsanwalt Doktor Hans Seiffert betrat sie das Landgericht.

  Erst am Morgen, auf der Fahrt von Bremen nach Hamburg hatte es deswegen Streit mit Daniel gegeben, der ihr das immer noch ausreden wollte. Sie hatte ihn angekeift, er sollte zurück nach Bremen fahren, sich um Julian kümmern, der in der Zeit bei den Großeltern war.

  Vor dem Gerichtsgebäude versuchte er sie zurückzuhalten, aber ihr Entschluss stand fest. Wütend war er, kaum dass sie ausgestiegen war, weggefahren.

  Reporter standen überall auf dem Weg nach oben, hatten unter anderem auf sie gewartet. Man hatte ihnen Mikrofone hingehalten, Fragen gestellt, Fotos gemacht, aber Hans Seiffert hatte nur gesagt: „Wir warten ab, was sich in den nächsten Tagen tut, was die Staatsanwaltschaft vorlegt, ansonsten geben wir keine weiteren Erklärungen ab. Danke.“

  Sie betraten den Gerichtssaal, der bereits fast voll besetzt war. Etwas erleichtert, tief aufatmend setzte sie sich, sah die Staatsanwälte Steffens und Reimann kommen, die sie nur sehr kurz begrüßten, hörte zu, wie die sich mit Seiffert unterhielten, scherzten, alles in ganz gelöster Stimmung. Nur warum die Männer sich ihr gegenüber so komisch verhielten, war ihr unverständlich.

  Peter Wiegand mit seinem Rechtsanwalt erschienen, setzte sich neben sie. Er würde als Nebenkläger daran teilnehmen, das hatte er ihr bereits vor Monaten gesagt. Sie sprachen miteinander.

  Eine Beamtin führte Sandra Larsen herein; in Begleitung ihre Verteidi- gerin. Es war eine junge Frau, die man Frau Larsen als Pflichtverteidi- gerin zugewiesen hatte. Drei andere Herren hatten bereits im Vorfeld nach wenigen Wochen das Handtuch geworfen, da sich Frau Larsen geweigert hatte, mit ihnen zu sprechen.

  Jana betrachte die beiden Frauen kurz, freute sich. So eine junge Möchtegern-Anwältin war umso besser. Die hatte keine Ahnung und die Larsen wanderte für immer in den Knast.

  Die Richter der Großen Strafkammer betraten den Raum und es begann die Durchführung der Hauptverhandlung.

  Der Vorsitzende stellte fest, dass die Angeklagte und die Verteidigerin anwesend, die Beweismittel herbeigeschafft, insbesondere die geladenen Zeugen und Sachverständigen erschienen waren.

  Der Richter las die persönlichen Angaben von Sandra Larsen vor, welche sie alle bestätigte.

  Staatsanwalt Doktor Friedhelm Steffens verlas die Anklage. Zum ersten Mal hörte Jana, was man dieser Frau vorwarf:

  Mord aus niedrigen Beweggründen an Sabine Keitler, Claus Keitler in Tatmehrheit mit Erpressung, Beleidigung, Nötigung, Diebstahl, unbefugter Gebrauch eines Fahrzeugs, fahren ohne Fahrerlaubnis, unerlaubten Führens einer Schusswaffe sowie deren unerlaubten Erwerb und Besitz.



  Gemäß Strafgesetzbuch ist ein Mörder, wer einen anderen Menschen aus einem besonders verwerflichen Beweggrund, aus Mordlust, zur Befriedigung des Geschlechtstriebs, aus Habgier oder sonstigen niedrigen Beweggründen, auf besonders verwerfliche Art und Weise heimtückisch, grausam oder mit gemeingefährlichen Mitteln oder zu einem besonders verwerflichen Zweck, um eine andere Straftat zu ermöglichen oder zu verdecken, vorsätzlich tötet.

  Vorsätzlicher Mordversuch an Peter Wiegand in Tateinheit mit gefährlicher Körperverletzung, Diebstahl, unbefugter Gebrauch eines Fahrzeugs, abermals verbunden mit Fahren ohne Fahrerlaubnis, unerlaubten Führens einer Schusswaffe, Nötigung und Beleidigung.



  Der Versuch ist ebenso wie die Beihilfe und Anstiftung zum Mord strafbar.

  Versuchter Mord an Jana Briester in Tateinheit mit gefährlicher Körperverletzung, in Tatmehrheit mit Gefährdung des Straßenverkehrs, Gefährlicher Eingriff in den Straßenverkehr, Sachbeschädigung, Räuberische Erpressung, Bedrohung, Nötigung, Beleidigung, Hausfriedensbruch in drei Fällen, uneidliche Falschaussage, Verleumdung, übler Nachrede. Daneben: Zweifacher versuchter Mord in Tateinheit mit gefährlicher Körperverletzung, in Tatmehrheit mit unerlaubten Führen einer Schusswaffe und deren unerlaubten Besitz und Erwerb, in Tatmehrheit mit Sachbeschädigung, in Tatmehrheit mit Verleumdung, Bedrohung, Nachstellung.



  Strafbar macht sich, wer einem Menschen unbefugt nachstellt, indem er beharrlich seine räumliche Nähe aufsucht, unter Verwendung von Telekommunikationsmitteln der sonstigen Mitteln der Kommunikation , ihn mit der Verletzung von Leben, körperlicher Unversehrtheit, Gesundheit oder Freiheit seiner selbst oder einer ihm nahe stehenden Person bedroht oder eine andere vergleichbare Handlung vornimmt und dadurch seine Lebensgestaltung schwerwiegend beeinträchtigt.

  Gefährliche Körperverletzung an Ingrid Ottensen in Tatmehrheit mit Haus und Familiendiebstahl, Sachbeschädigung, Nötigung, Bedrohung.



  Ist durch einen Diebstahl oder eine Unterschlagung ein Angehöriger, der Vormund oder der Betreuer verletzt oder lebt der Verletzte mit dem Täter in häuslicher Gemeinschaft, so wird die Tat nur auf Antrag verfolgt.

  Gefährliche Körperverletzung an Mike Hertleg. Sie nötigte das Opfer, bedrohte ihn mit einer Waffe, für die sie keine waffenrechtliche Erlaubnis besaß, abermals in Tatmehrheit mit unerlaubtem Erwerb und Besitz.

  Gefährliche Körperverletzung in sechs weiteren Fällen in Tatmehrheit mit Diebstahl in zwei Fällen.



  Nachdem Strafgesetzbuches ist die Körperverletzung, die durch Beibringung von Gift oder einem anderen gesundheitsschädlichen Stoff, mittels einer Waffe oder eines anderen gefährlichen Werkzeuges, mittels eines hinterlistigen Überfalls, mit einem anderen Beteiligten gemeinschaftlich oder mittels einer das Leben gefährdenden Behandlung begangen wird.

  Damit zusammenhängenden Hausfriedensbruch.



  Das widerrechtliche Eindringen in die Wohnung, die Geschäftsräume, dass befriedete Besitztum eines anderen oder in verschlossene Räume, die dem öffentlichen Verkehr oder Dienst bestimmt sind. Gleiches gilt für das unbefugte Verweilen trotz Aufforderung zum Verlassen durch den Inhaber.

  In Verbindung mit Sachbeschädigung in zwei Fällen.



  Die vorsätzliche und rechtswidrige Beschädigung oder Zerstörung einer fremden Sache, der Täter ist nicht Eigentümer der Sache. Unter Beschädigung versteht man die nicht nur vorübergehende Beeinträchtigung der Substanz oder Form einer Sache. Zerstören bedeutet, dass die Sache vollkommen unbrauchbar wird.

  Sachbeschädigung im rechtlichen Sinn begeht, wer ein Tier verletzt oder tötet, vorausgesetzt dass keine Rechtfertigungsgründe dagegen sprechen.

  Einfache Körperverletzung in zwei Fällen.



  Körperliche Misshandlung oder Schädigung der Gesundheit einer Person.

  Erpressung in zwei Fällen.



  Die rechtswidrige Nötigung eines anderen mit Gewalt oder durch die Drohung mit einem empfindlichen Übel zu einem Verhalten, dass dessen Vermögen schädigt. Keine Erpressung liegt vor, wenn das angewandte Mittel der Drohung nicht verwerflich ist, was bedeutet in einem angemessenen Verhältnis zum Zweck steht.

  Schwerer Betrug zulasten von Daniel Briester in Tatmehrheit mit vorsätzlich schwerem Betrug durch Erschleichung von Waren

  Bedrohung und Nötigung in zwei Fällen.



  Wer einen anderen rechtswidrig mit Gewalt oder durch Drohung mit einem empfindlichen Übel zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung nötigt. Die versuchte Nötigung ist strafbar.

  Versuchte Nötigung in drei Fällen in Tateinheit mit der Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen.

  Verleumdung, in zwölf Fällen.



  Begriff des Strafgesetzbuches, der untersagt, wider besseres Wissen Unwahrheiten über einen Dritten zu behaupten und zu verbreiten, wodurch dieser verächtlich gemacht, in der öffentlichen Meinung herabgewürdigt.

  Beleidigungen in einundzwanzig Fällen.



  Vorsätzlicher Angriff auf die Ehre eines anderen, durch den Geringschätzung oder Missachtung ausgedrückt wird. Dies kann durch Wort und Schrift oder durch Tätlichkeiten geschehen, das Strafgesetzbuch kennt die einfache Beleidigung, Kundgabe ehrverletzender Werturteile und die üble Nachrede, Behaupten oder Verbreiten ehrenrühriger, nicht erweislich wahrer Tatsachen.

  Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs durch Bildaufnahmen in zwei Fällen



  Bestraft wird, wer von einer anderen Person, die sich in einer Wohnung oder einem gegen Einblick besonders geschützten Raum befindet, unbefugt Bildaufnahmen herstellt oder überträgt und dadurch deren höchstpersönlichen Lebensbereich verletzt.

  Illegaler Erwerb von drei Schusswaffen.



  Zum Führen der Schusswaffe ist ein Waffenschein erforderlich. Die Anforderungen hieran regelt das Waffengesetz.

  Wohnungseinbruch bei Mia Gallert

  Es folgte eine Vielzahl kleinerer Delikte wie Beamtenbeleidigung, Verleumdung, Bedrohung, Urkundenfälschung, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte, Zerstörung von Polizeieigentum, Erregung öffentlichen Ärgernisses, Ausübung verbotener Prostitution in Tatmehrheit mit Diebstahl, Personenstandsfälschung.



  Wer ein Kind unterschiebt oder den Personenstand eines anderen gegenüber einer zur Führung von Personenstandsbüchern oder zur Feststellung des Personenstandszuständigen Behörde falsch angibt oder unterdrückt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft.

  Allein die Verlesung aller Anklagepunkte mit den Paragraphen und Nebengesetze nahm zwei Stunden in Anspruch.

  Jana war schockiert, als sie das hörte. Das war noch viel schlimmer, als sie befürchtet hatte, aber es gefiel ihr. Wer würde so einer Person da etwas glauben? Sie grübelte jedoch, warum man der Larsen nicht wegen des Mordes an dem Friedrichs anklagte?

  Sie guckte verstohlen zu Sandra Larsen hinüber, die das mit fast unbeteiligter Mine verfolgte, als wenn es nicht sie betreffen würde. Sie wirkte fast arrogant, verzog etliche Male das Gesicht zu einem Lächeln, als wenn es sie amüsieren würde, dass zu hören.

  Sie hatte sich heute gut zurechtgemacht, obwohl sie reichlich Schminke aufgelegt hatte. Sie trug ein beiges Kostüm, beige Pumps, ein weißes Top. Die blonden Haare waren etwas kürzer, fielen über die Schultern. Die Fingernägel kurz, nicht lackiert. Sie wippte ununterbrochen mit ihrem rechten Bein, das sie über das linke gelegt hatte. Sie sah alt, verlebt aus, dass auch das Makeup nicht verdecken konnte, stellte Jana zufrieden fest. Sie wirkte irgendwie nervös. Die Finger waren in ständiger Bewegung, bevor sie diese ausgiebig betrachtete, erneut ineinander verschränkte.

  „Der Angeklagten steht es frei, sich zu der Anklage zu äußern oder nicht zur Sache auszusagen.“ Der Vorsitzende Richter schaute zu Sandra und der Frau Verteidigerin.

  „Ich bin in allen Anklagepunkten unschuldig, wie ich bereits im Vorfeld äußerte. Ich kann dazu nichts sagen, da ich von den ganzen Sachver- halten keine Ahnung habe.“ Sie schaute voller Hass zu Jana hinüber. „Die Täterin sitzt dort. Sie hat meinen Patenonkel umgebracht, die anderen Menschen und will das mir in die Schuhe schieben. Wenden Sie sich an diese Frau, dann haben Sie die Kriminelle. Es ist eine Frechheit, was man mir unterstellt. Ich komme nicht aus dem Urwald oder der Gosse wie diese Person.“

  Die Anwältin, Frau Doktor Jonas, sagte kurz, dass sich ihre Mandantin geweigert hätte, mit ihr zu sprechen und einen anderen Rechtsbeistand abgelehnt hätte.

  „Ich bin unschuldig“, meckerte Sandra. „Ich benötige keinen Anwalt.“

  „Frau Larsen, stellen wir eins zu Beginn klar. Ich dulde keine Beleidi- gungen, Verleumdungen, Anfeindungen, keine ordinäre Ausdrucks- weise und besonders kein Dazwischenreden. Wir können Sie von der Verhandlung, wegen ordnungswidrigen Benehmens, ausschließen. Ihre Anwesenheit ist nicht unerlässlich, und wenn Sie den Ablauf der Hauptverhandlung in schwerwiegender Weise beeinträchtigen, werden wir auf Ihre Gegenwart verzichten. Haben Sie das verstanden?“

  „Ich habe studiert und bin nicht blöd“, gab sie nur überheblich von sich.

  Der vorsitzende Richter eröffnete die Beweisaufnahme und begann mit Peter Wiegend.

  Er wurde nach seinen Personalien befragt, in üblicher Weise belehrt, dass er die Wahrheit sagen müsste, da er als Zeuge vernommen werde, dass man ihn vereidigen könne und eine uneidliche Falschaussage strafbar wäre.

  Er schilderte, wie an dem Morgen Frau Larsen in sein Büro gestürmt sei. Sofort habe sie geschrien, dass sie alle Unterlagen betreffs seiner Arbeit für Frau Doktor Briester haben wollte. Dabei habe sie ihn als Mistkerl beschimpft, Frau Doktor Briester, als eine hässliche Zahnärztin betitelt. Frau Larsen hat ausdrücklich nach den Unterlagen von Frau Doktor Briester gefragt. Ich habe das natürlich abgelehnt und sie aufgefordert, sofort mein Büro zu verlassen, worauf die Frau eine Pistole aus der Jackentasche zog, einmal schoss, mich dabei anbrüllte, dass sie alles wollte. Ich sollte mir bloß nicht einbilden, dass diese blöde Zahnärztin etwas gegen sie unternehmen werde. Sie wüsste Bescheid. Ich sollte nur meine Schnauze halten und ihr die Unterlagen geben. Euer Ehren, entschuldigen Sie bitte diese Ausdrucksweise, aber so hat es die Angeklagte formuliert.“

  Er hätte nicht antworten können, erzählte er. Eine Hand auf die Schulter gepresst, mit der anderen hätte er nach seinem Handy in der Hosen- tasche gegriffen, als er einen weiteren Schmerz spürte und weiter wusste er nichts.

  Man verlas den Bericht aus dem Krankenhaus, sowie was die Ballistiker nach der Untersuchung der Kugeln herausgefunden hatten. Sie stammten aus der gleichen Waffe, die man bei dem toten Claus Keitler gefunden hatte, einer CZ 75, Kaliber 9 mm. Überdies wurden im Büro von Herrn Wiegand Frau Larsen´s Fingerabdrücke festgestellt. Der Bericht des KTI betreffs der Spurensicherung in dem PKW von dem Detektiv wurde verlesen: Aus dem ging eindeutig hervor, dass Sandra den Wagen gefahren hatte, da man Fingerabdrücke und Haare von ihr darin gefunden hatte. Notabene hatte man von einer Tankstelle einen Beleg im Wagen gefunden und der Tankwart hatte eindeutig Sandra als die Fahrerin identifiziert.

  Man befragte Peter Wiegand, welchen Auftrag er erhalten habe und von seiner ersten Begegnung mit Jana und er berichtete.

  „Herr Wiegand, haben Sie nie daran gezweifelt, dass diese Unterlagen, die Sie von Frau Doktor Briester erhalten haben, gefälscht sein könnten?“

  „Weshalb sollte ich?“

  „Sie haben von Drohbriefen gesprochen. So etwas kann jeder anfertigen.“

  „Sicher, aber nicht mit den Fingerabdrücken von der Angeklagten.“

  „Vielleicht wurde meiner Mandantin das Papier entwendet? Aber alles, das Sie berichtet haben, beruht auf Hören Sagen. Ihre Auftraggeberin hat Ihnen einen Berg Papier gegeben und dazu eine Geschichte erzählt.“

  „So ungefähr, nur …“

  „Danke, Herr Wiegand“, lächelte sie den Mann an.

  „Nein, und fallen Sie mir bitte nichts in das Wort. Sehr unhöflich. Frau Doktor Briester hat mir die Unterlagen überlassen, mir erzählt, was sie weiß, was sie vermutet, mich beauftragt die Wahrheit herauszufinden. Genau das habe ich getan. Die Beweise für die Richtigkeit ihrer und meiner Recherchen, Dokumente, Kassetten liegen dem Gericht vor.“ Jetzt schaute er die Anwältin grinsend an. „Nicht Hörensagen. Beweise!“

  „Das wird sich herausstellen“, schmunzelte sie zurück. „Herr Wiegand, fanden Sie die angebliche Angst von Frau Doktor Briester nicht etwas übertrieben? Sie hat da von ihrem Tod, den Tod des Kindes gesprochen.“

  „Am Anfang schon, aber als ich alles durchgearbeitet hatte, nicht mehr. Man hatte Frau Doktor Briester massiv über Monate bedroht. Der Anschlag kam außerdem dazu. Alles so, wie es Ihre Mandantin angekündigt hatte.“

  „Was nichts mit meiner Mandantin zu tun hat. Meine Mandantin wurde von der Nebenklägerin und dem Hund bedroht. Sie hatte Angst, Todes- angst und schoss daher auf den Hund. Am Rande bemerkt, Herr Wiegand, sind diese ganzen Anschuldigungen noch nicht bewiesen. Warum haben Sie Frau Doktor Briester nicht empfohlen, Anzeige zu erstatten? Normalerweise ist für solche Fälle die Polizei zuständig.“

  „Das habe ich getan, aber sie wollte nicht, obwohl ich das falsch fand. Sie sagte damals, sie hätte vor Frau Larsen und ihrem Mann Angst. Die beiden hätten sie bereits im Vorfeld misshandel und erpresst.“

  „Herr Briester hat seine Frau misshandelt und erpresst?“

  „Ja. Die Beschuldigungen sind leider Wahrheit und beweisbar.“

  „Etwas voreilig, Ihre Schlussfolgerungen. Haben Sie ein Verhältnis mit der Frau Doktor Briester?“

  „Wie bitte? Werden Sie nicht impertinent. Nein, habe ich nicht. Frau Doktor Briester war zweimal in meinem Büro. Fragen Sie meine Frau, sie sitzt irgendwo dort hinten. Sie war dabei. Überdies kann es Ihnen meine Mitarbeiterin bestätigen.“

  „Aber, was …“

  „Frau Doktor Jonas“, warf Hans Seiffert dazwischen. „Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass ich keine Verleumdung meiner Man- dantin dulde, auch nicht von einer Kollegin. Frau Doktor Briester hat genug durch Ihre Mandantin leiden müssen. Fangen Sie nicht mit so billigen Spielchen an, nur weil Sie sich auf das Niveau einer Frau Larsen begeben.“

  „Und ich, Herr Kollege, werde gewiss nicht dulden, dass Zeugen etwas verschweigen, noch dass Sie mich beleidigen. Ich möchte nur die Wahrheit hören. Herr Wiegand, diese Angabe war falsch. Ich habe vorliegen, dass Sie Frau Doktor Briester in dem Haus von Herrn Briester besucht haben, und zwar haben Sie vor dem Haus gewartet, bis Herr Briester wegfuhr. Erst dann haben Sie es betreten. Warum so geheimnis- voll, wenn doch alles so harmlos war? Dafür gibt es übrigens zwei Zeugen. Notabene hat Frau Doktor Briester das bei ihrer Zeugenver- nehmung vergessen zu erwähnen, genauso wie ihr Mann. Etwas sehr merkwürdig, oder?“

  „Ja, das ist korrekt. Das war das erste Treffen. Frau Doktor Briester wollte aus Angst nicht, dass ihr Mann davon erfuhr.“

  „Ach ja, die Angst vor dem brutalen Ehemann. Der hat Sie allerdings bei seiner Frau angetroffen. Ein zweites Mal waren Sie über fünf Stunden im Haus Briester. Herr Briester ruft seine Frau an, da er wegen einer Sturmwarnung Notdienst hatte. Acht Minuten später ruft Frau Doktor Briester, wahrscheinlich, weil sie Angst vor dem Sturm hatte, bei Ihnen im Büro an. Sie telefonierten und das sagte Ihre Sekretärin der Anruferin, da keift die Frau, du blöde Schlampe, gib mir sofort Peter. Zwei Stunden später trafen Sie dort ein. Blieben wie gesagt über fünf Stunden.“

  „Wir haben da Verschiedenes durchgesprochen.“

  „Sicher dauert alles seine Zeit. Hatten Sie ebenfalls vergessen zu erwähnen, genauso wie die Nebenklägerin. Sie haben im März abermals einiges durchgesprochen? Da waren Sie Samstag und Sonntag im Haus Briester. Herr Briester war am Samstagmorgen mit dem Sohn nach Bremen gefahren, man telefoniert kurz und schon fuhren Sie zum Haus Briester.“

  „Das ergab sich so, da ich etwas getrunken hatte.“

  „Vier Flaschen Champagner, zwei Flaschen Weißwein. Die leeren Flaschen landeten wie immer im Garten. Das Dumme ist nur, dass anscheinend die Kleidung der ehrenwerten Frau Doktor Briester verschwunden war. Sie lief nackt im Garten herum. Sie standen nackt in der Terrassentür, riefen ihr zu, sie solle hereinkommen. Wenn das jemand sieht. Ist das die neue Art bei Ihnen, dass nackt Details besprochen werden? Sagen Sie jetzt nicht, wir haben uns mit Champag- ner bekleckert und waren deswegen nackt. Sechs Zeugen.“

  Eine Frau stand auf und die Tür flog ins Schloss.

  „Danke, sehr nett, das war meine Frau.“

  „Herr Wiegand, beleidigen Sie nicht die Frau Verteidigerin. Sie haben anscheinen Ihre Frau betrogen, dazu vor Gericht gelogen. Hatten Sie ein Verhältnis mit der Nebenklägerin?“, nun der Vorsitzende im scharfen Tonfall.

  „Ja, wir waren einige Male zusammen im Bett.“

  „Abermals beide vor der Polizei gelogen. Wussten Sie, als Frau Larsen ihr Büro betrat, wer die Dame ist?“

  „Dame? Ja, ich wusste, wer diese Person ist, da ich sie mehrmals gesehen hatte. Aber nicht angeblich, faktisch. Denken Sie an die nachgewiesenen Spuren.“

  „Woher kennen Sie Frau Larsen?“

  „Ich habe nicht gesagt, dass ich sie kenne, da ich nicht in Bars und Bordellen verkehre. Einmal fuhr sie weg, als ich zu Frau Ottensen bin. Das zweite Mal habe ich sie vor dem Haus der Familie Feldmann gesehen. Der blaue Golf von Herrn Ottensen stand vor der Nummer fünf- zehn und sie saß wartend in dem Wagen. Fragen Sie Herrn Feldmann, da ich ihn darauf aufmerksam gemacht habe. Das dritte Mal ist sie Herrn Daniel Briester gefolgt, der mit einem Kollegen abends essen ging. Ich habe davon Fotos geknipst. Sie wurden seinerzeit der Staatsanwaltschaft übergeben. Haben Sie diese nicht gesehen?“

  „Herr Wiegend, wenn man vor Gericht nicht die Wahrheit sagt, etwas verschweigt, ändert man damit nichts. Man sollte Menschen dieser halb grundlos beleidigen. Das zeugt nur von schlechtem Benehmen oder Gewissen. Herr Vorsitzender, das nennt man übrigens Falschaussage.“

  „Entschuldigung!“

  Die Verhandlung wurde unterbrochen und Sandra wurde von zwei Beamten abgeführt.

  Jana verließ aufatmend das Gebäude, sog mehrmals heftig die frische Luft ein. Gut nur, dass Daniel nicht anwesend war. Vielleicht hatte Daniel recht gehabt, dass ich mir das nicht antun sollte. Diese Anwältin schien so eine kleinliche Pute zu sein, die wahrscheinlich Karriere machen wollte. Solche hässlichen Weiber, die keinen Mann abbekamen und deswegen wie Mannweiber auftraten. Sie stieg langsam die Stufen hinunter. Erst fast unten angekommen, sah sie ihren Mann, der ihr entgegenkam.

  „Jana, es tut mir Leid wegen heute Morgen.“ Er zog sie in den Arm, fühlte, wie sie zitterte. „Schlimm gewesen?“

  „Das Übliche, wie ich deine Geliebte kenne. Freundlich, höflich, zuvor- kommend, nett.“

  „Lass es, das ist nicht mehr witzig.“

  „Entschuldige, aber meine Nerven sind nicht gerade die besten.“

  „Deswegen ja, aber gut, ziehen wir es eben zusammen durch. Gehen wir etwas Essen. Unser Sohn hat gesagt, ich soll auf seine wunderschöne Mama aufpassen.“

  Jana lächelte verzerrt. „Kann der schon sprechen? Sehr frühreifes Kerlchen. Ihr habt anscheinend telefoniert.“

  „Sicher, er ist eben ganz der Papa, nur aussehen tut er wie seine Mama, so niedlich und süß.“

  „Du schwindelst, mein Schatz. Er hat deine Nase und er ist viel zu groß.“

  „Mir gefällt es, dass ich so groß bin, da kann ich dich auf den Arm nehmen und so nette Sachen mit dir anstellen.“

  Er legte den Arm um sie, führte sie in ein Restaurant, wo sie ihm von dem Vormittag erzählte und er nur mit dem Kopf schüttelte.

  

  Nach der Mittagspause ging er mit hinein.

  „Du schaffst es, meine Kleine“, flüsterte er ihr vor der Tür zu, setzte sich unter die Zuschauer in die Nähe von Jana, selbst auf die Gefahr hin, dass Sandra ihn entdecken würde. Er wollte, musste bei seiner Frau sein, das war er ihr schuldig.

  Peter Wiegand setzte seine Aussage vom Vormittag fort, schilderte, was er im Laufe seiner Arbeit herausgefunden hatte.

  Daniel beobachte Sandra. Sie saß da, gelangweilt, als wenn es nicht um sie ginge, aber er sah ihr an, dass das an ihrem Äußeren nicht spurlos vorbeigegangen war. Sie war wesentlich schlanker, die Haut wirkte fahl trotz des aufgetragenen Makeups. Sie hatte wesentlich mehr Falten im Gesicht, die Finger waren ständig in Bewegung. Ihre Verteidigerin sprach sie an, aber Sandra reagierte nicht darauf, guckte nur weg. Die Frau war ausgesprochen hübsch und noch sehr jung. Sie blickte zwar auf ein Berg Papier vor sich, aber irgendwie schien sie stark konzentriert zuzuhören.

  Jana hingegen hatte ihn beobachtet, wie er diese Frau anstarrte und sie fragte sich, was er wohlfühlte. War er traurig, dass sie heute vor Gericht saß? Belastete es ihn, dass es so weit gekommen war? Was empfand er für sie? War es doch Liebe gewesen? Nein, wusste sie plötzlich, der glotzte diese Anwältin an. Augenblicklich wallte Wut in ihr auf.

  Daniel schaute sie an. Für einen Moment trafen sich ihre Blicke und sie sah rasch weg, versuchte sich dem Geschehen zuzuwenden, obwohl ihr die Fragen permanent im Kopf herumspukten.

  Daniel hingegen ahnte, was in seiner Frau vorging. Er seufzte. Da standen ihnen noch ein paar anstrengende Tage bevor, ehe das Kapitel geschlossen werden konnte.

  Er hörte Peter Wiegand zu, der gerade von einer Frau sprach, die Sandra misshandelt hatte. Die Frau würde man in den nächsten Tagen als Zeugin hören, so wie viele andere.

  „Herr Wiegand, warum waren Sie bei der Mutter meiner Mandantin? Warum haben Sie den Ehemann von Frau Doktor Briester überwacht?“, wollte nun die Verteidigerin wissen. Sie hat eine sehr melodische, warme Stimme, stellte Daniel automatisch fest.

  „Ich habe Herrn Briester nicht überwacht, sondern war bei einem Kollegen von ihm, verließ kurz nach Herrn Briester das Gebäude und habe es durch Zufall bemerkt. Ich bin Frau Larsen nachgegangen, als ich bemerkte, wie sie Herrn Briester folgte. Nennen Sie es Neugierde. Bei Frau Ottensen wollte ich einige Auskünfte einholen.“

  „Der Frau nicht eventuell erzählen, was ihre Tochter angeblich gemacht haben soll?“

  „Frau Jonas, dass was Sie von sich geben, ist zu albern, um es nett auszudrücken. Ich stelle Ermittlungen an, recherchiere, suche die Wahrheit und nicht mehr.“

  „Frau Doktor Jonas“, warf dessen Rechtsanwalt ein. „Hätten Sie Ihre Aufgabe etwas sorgfältiger im Vorfeld der Verhandlung erledigt, könnten wir uns dieses destruktive Geplänkel sparen. All die Tatsachen, die mein Mandant berichtet hat, sind bewiesen, von den ermittelnden Beamten, der Staatsanwaltschaft. Die Aussagen, Protokolle liegen Ihnen vor, oder?“

  „Herr Kollege, ich habe bereits einmal Ihren Mandanten nachgewiesen, dass er gern etwas vergisst und verschweigt. Er hat sogar noch entrüstet getan, als ich ihn nach einem Verhältnis zu der Nebenklägerin befragte. Lügen vor Gericht – strafbar. Hat er mit Frau Doktor Briester gemein. Das wurde den ermittelnden Beamten verschwiegen, dass man sehr wohl über Monate vor und nach der Schwangerschaft zusammen ins Bett hüpfte. Die Beamten haben nicht nachgeforscht. Die Frage ist daher, wie es zu den Aussagen gekommen ist? Wie ich höre, kennt Herr Wiegand Polizeibeamte.“

  „Was in seinem Beruf wohl normal ist.“

  „Sicher, nur wie gut? Eventuell konnte man die dazu bringen, dass gewisse Tatsachen verschleiert werden, sowie das Zusammentreffen mit Frau Doktor Briester.“

  „Frau Doktor Jonas, bitte.“

  „Herr Vorsitzender, ich versuche nur ein wenig Wahrheit in die Geschehnisse zu bringen und es war nun mal eine Falschaussage. Beide haben bei der Polizei gelogen, Herr Wiegand sogar heute vor Gericht. Hätte ich nicht die Nachbarn von dem Ehepaar Briester befragt, hätte keiner mitbekommen, wie eng die beiden sich doch gekommen sind. Frau Doktor Briester hat wahrscheinlich nur Sex mit Herrn Wiegand gehabt, weil sie so große Angst vor dem brutalen, schlagenden Ehemann hat. Herr Wiegand, wer waren die Beamten, die Sie aufgesucht haben und weshalb?“

  Peter Wiegand schaute kurz zu seinem Rechtsanwalt.

  „Herr Wiegand war bei einigen Kollegen, die wir später noch hören werden. Daher ist das im Augenblick irrelevant“, warf Staatsanwalt Reimann dazwischen. „Die entsprechenden Kriminalbeamten werden Ihnen diese Fragen gern selbst beantworten, es gibt bereits darüber Protokolle. Ziehen wir das Ganze nicht unnötig in die Länge. Frau Larsen war in seinem Büro, sie hat die Schüsse abgegeben, sie hat die Unterlagen, Geld, den PKW gestohlen. Wenn Sie es überhört haben, lasse ich Ihnen die Stelle gern noch einmal vorlesen.“

  „Herr Staatsanwalt, wenn Sie es überhört haben, der Zeuge Wiegand hat geschwindelt. Herr Wiegand und Frau Doktor Briester haben mehrmals gelogen, auch als sie von Ihnen befragt wurden. Überprüft wurde das nie. Warum?“

  „Weil es unwichtig ist, ob die beiden Personen Sex miteinander haben.“

  „Aha, ja aus Ihrer Sichtweise kann ich das verstehen, Doktor Reimann. Frau Wiegand sieht das etwas anders, wenn ihr Mann sie betrügt. Nicht alle sind so tolerant wie Sie oder Herr Briester. Trotzdem ist das ein Gerichtssaal, wo Zeugen nicht lügen dürfen. Vergessen?“

  Da keine weiteren Fragen mehr waren, wurde der Zeuge entlassen und die Sitzung für heute geschlossen. Frau Larsen wurde abgeführt.

  

  „Daniel, was empfindest du für sie?“ Die Frage stellte sie ihm auf der Fahrt zum Hotel.

  „Abscheu, Ekel, Mitleid. Ich wusste, dass du fragst. Ich habe es deinem Blick vorhin angesehen. Jana, lass uns das Thema nun nicht jeden Tag neu erörtern. Ich habe sie nie geliebt, nichts dergleichen. Ich war einige Male mit ihr im Bett, danach fühlte ich mich den Kindern gegenüber verpflichtet, mich gut mit ihr zu stellen. Ende, nicht mehr. Ich will nur, dass sie für immer hinter Mauern verschwindet, Damit ist das Kapitel für die nächsten Tage, für alle Zeit, geschlossen. Was hatte das mit dem Wiegand zu bedeuten?“

  „Diese hässliche Anwältin spinnt sich etwas zusammen und du hast ja gehört, wie man sie deswegen gleich herunterputzte. So war es den ganzen Morgen. Die wird der Richter bald hinauswerfen, weil die nicht nur so hässlich wie die Larsen ist, sondern auch so verlogen. Aber du hast recht, lassen wir es.“

  „Das Thema ist erledigt. Lass es uns nicht dauernd aufwärmen.“

  „Ja, in wenigen Tagen ist es vorbei, aber ich muss duschen. Irgendwie komme ich mir schmutzig vor.“

  „Danach werden wir einen schönen ruhigen Abend verleben, ohne Babygeschrei. Wir lassen uns Essen aufs Zimmer bringen, dazu eine Flasche Wein. Was meinst du?“

  „Eine wohltuende Idee. Ich habe heute keine Lust mehr wegzugehen, möchte nur noch einen schönen Abend mit dir genießen.“

  „Das, meine bezaubernde Latina, trifft sich gut, ich ebenfalls. Heute schreit unser Sohn meine Großeltern wach, falls gerade ein neuer Zahn sich meldet, die Windel voll ist. Wir können uns ganz den vielen schönen Dingen widmen. Gehen wir duschen, danach essen.“

  „Und dann?“ Jana sah ihn kommen, verschwand schnell lachend im Bad, wo er kurz darauf hinter ihr stand. „Und dann, meine kleine Latina, setzen wir da fort, wo wir vor dem Essen aufhören.“

  „Du meinst duschen“, grinste sie.

  „Biest, das meinte ich bestimmt nicht, aber genug geredet, schreiten wir zu Taten.“

  Er nahm sie in den Arm, half ihr beim Ausziehen. Alles, was am Tag gewesen war, wurde beiseite geschoben.

  

  



  *


  



  Beim Frühstück las er die Schlagzeile:


  Die Gräueltaten der Sandra L.


  daneben ein kleines Foto von Sandra Larsen. Er blätterte um, ignorierte den Artikel.

  

  Der zweite Verhandlungstag begann und Daniel begleitete Jana, obwohl diese ständig versucht hatte, ihn davon abzuhalten, was fast zu einem erneuten Streit geführt hätte.

  Auf dem ersten Tagespunkt stand der Mord an Sabine und Claus Keitler. Man verlas Teile des Obduktionsberichtes, Teile aus dem Bericht des KTI, des ballistischen Gutachten.

  Daniel schaute zu Sandra, aber selbst der Tod von den zwei Menschen ging an ihr vorbei, als wenn das Fremde gewesen wären. Sie betrachtete ihre Fingernägel, verschränkte in regelmäßigen Abständen die Finger ineinander. Eine Geste, die anscheinend durch ihre Nervosität entstand.

  Man hörte dazu Till Keitler, der schilderte, wie er seine Eltern gefunden hatte. Als Nächstes berichtete er, was im Vorfeld passiert war.

  „Wir werden eines der Bänder hören, welche wir im Tresor von Claus Keitler gefunden haben, das sagt alles über die Angeklagte aus.“

  „Meine Mandantin erhebt dagegen Einspruch“, warf Frau Jonas dazwischen. „Gemäß Paragraph 201 ist das die Verletzung der Vertraulichkeit des Wortes. Wer unbefugt das nichtöffentlich gesprochene Wort eines anderen auf einen Tonträger aufnimmt oder eine so hergestellte Aufnahme gebraucht oder einem Dritten zugänglich macht, begeht genau diese Verletzung.“

  „Frau Verteidigerin“, nun der Vorsitzende, „Muss ich Ihnen erklären, dass es nicht rechtswidrig ist, wenn die öffentliche Mitteilung zur Wahrnehmung überragender öffentlicher Interessen gemacht wird? Herr Keitler hat Ihre Mandantin von dem Band informiert. Also hören wir uns die Aufzeichnung an.“



  Sandra Larsen: „Hallo Claus! Bin pünktlich. Wann kann ich zu Volker?“

  Claus Keitler: „Gar nicht! Setz dich bitte. Wie ich gehört habe, hast du vor, den ersten Hauptkommissar Briester zu verleumden?“

  Sandra: „Hat er das behauptet?“

  „Was hast du dazu zu sagen?“

  „Dass der Typ Probleme mit Frauen hat, weil ihm seine weggelaufen ist. Ein kranker Psychopath. Er hat meinen Bruder bereits verurteilt, sitzt den ganzen Tag nur auf seinem Hintern und schiebt den Kugelschreiber hin und her.“

  „Jetzt fängst du noch an zu lügen, ja? Übrigens wird das aufgezeichnet, für eine spätere Verhandlung wegen Erpressung, Verleumdung, Beamtenbeleidigung, Behinderung bei den Ermittlungen und was sonst noch so dazu kommt. Du hast das Recht die Aussage zu verweigern und kannst dir einen Anwalt nehmen. Nebenbei stehen drei Aussagen zur Debatte, wegen Beleidigung, Körperverletzung, Verleumdung. Dazu kommen acht Anzeigen wegen Beamtenbeleidigung, Zerstörung von Polizeieigentum, Behinderung bei Ermittlungsarbeiten, fünf Anzeigen wegen zu schnellen Fahrens, Gefährdung des Straßenverkehrs und so einiges mehr.“

  Sandra lachend: „Claus, das ist wohl ein schlechter Scherz. Du glaubst diesem, … diesem Kerl mehr als mir? Das sind nur Verleumdungen dieses Psychopathen.“

  „Du hast dich ja noch nicht dazu geäußert. Hauptsächlich sind ein Großteil der Anschuldigungen nicht von Hauptkommissar Briester, sondern von anderen Personen.“

  „Dieser kranke Typ ist gestern Abend über mich hergefallen. Der lässt Volker im Gefängnis schmoren und will mir etwas unterjubeln. Er beleidigt mich ständig, erzählt nur Lügen.“

  „Sandra, überlege dir genau, was du sagst, das ist kein Spaß mehr.“

  „Na gut, ich bin zu ihm gefahren, weil ich wissen wollte, was es Neues gibt. Ich krieg ja keine Informationen mehr, seit dieser …, seit der da ist. Er ist über mich hergefallen. Wollte wohl beweisen, dass er ein Mann ist. Es war so brutal und widerlich. Ich konnte mich nicht wehren, da er viel stärker ist. Ach, es war so schlimm, so grausam und hat so wehgetan. Meine Unterwäsche ist voller Blut, so pervers hat der mich behandelt. Anschließend hat er mir mein Geld geklaut.“

  „Gut, das ist demnach deine Aussage. Nehmen wir zu Protokoll und später wirst du es unterschreiben, ja? Die Story wolltest du benutzen, damit du deinen Bruder besuchen kannst?“

  „Wenn der da so etwas macht, warum nicht?“

  „Erpressung! Und als das nicht klappte, was dann?“

  „Nichts!“

  „Aha, Du wolltest das nicht an eine Zeitung geben und ihn damit verleumden?“

  „Nur Tatsachen weitergeben. Alle sollen wissen, was er für einer ist. Ach, ich verstehe, Bastian hat angerufen.“ Man hörte Sandra lachen. „Egal, alle sollen es erfahren und so etwas ermittelt gegen meinen Bruder. Ein kranker, kaputter Psychopath, ein Vergewaltiger. Er hat mich missbraucht und misshandelt, geschlagen, mir den Arm aufgeschnitten, wollte mich umbringen, da ich ihm mit Anzeige gedroht habe. Er hat mir zweitausend Mark geklaut. Die sind bestimmt noch in seinem Portemonnaie.“ Ihre Stimme schrill.

  „Es reicht!“ Ein Knall und man hörte es leiser Rauschen.

  Daniel Briester: „Also, was gibt es?“

  Sandra: „Eigentlich nur hören, ob sich etwas Neues ergeben hat. Ich hatte bereits angerufen.“

  Man hörte Daniel kurz lachen. „Ach, ja? Deswegen ein Besuch um Mitternacht? Sie lügen schlecht, Frau Larsen. Folglich warum?“

  Jana wusste, was kam, da es das Band war, das sie in Daniel´s Schreibtisch gefunden hatte. Herr Keitler musste ihr das wohl damals vorgespielt haben.

  Sandra säuselnd: „Sei nicht immer gleich so brummig.“

  Daniel lachend: „Sie sind also hergekommen, weil Sie denken, der Typ ist geschieden und hat Notstand. Ich gehe kurz mit ihm in das Bett, danach sagt er mir alles, was ich wissen will und ich bin wieder im Geschäft. Sind Sie so billig zu haben oder halten Sie sich für so unwiderstehlich, dass ich auf Sie hereinfalle, Frau Larsen? Halten Sie mich für so blöd, dass ich mich darauf einlasse?“

  „Wie ... Wie kommst du überhaupt auf so etwas?“

  „Man hat es Ihnen angesehen, aber ich will nicht. Diese Angebote habe ich im Laufe meines Jobs so oft bekommen, dass es mich nur noch anwidert. Ich suche mir meine Frauen allein aus und das sind bestimmt keine, die jeder haben kann. Da das daher nicht geklappt hat, können Sie gehen. Gute Nacht, Frau Larsen.“

  „Vielleicht kannst du nicht?“

  „Sie wollen also mit mir in das Bett, ja?“

  „Warum nicht? Du siehst gut aus, aber wie es scheint hast du Probleme. Kriegst du keinen mehr hoch? Ich kann ja mal mein Glück versuchen. Vielleicht bist du ja noch nicht ganz impotent“, lästerte sie. „Hast du Angst vor dem Versagen? Denkst du, dass du kein richtiger Mann bist, bloß weil da nichts klappt? Komm, ich zeig dir, wie ich dich geil mache. Du kriegst einen Steifen. Ich fühle es schon. Ich werde es dir beweisen, wie geil du wirst. Komm, zeig ihn mir. Ich will ihn haben und werde ganz geile Sachen mit ihm machen. Du brauchst keine Angst haben, dass du versagst. Nicht bei mir!“

  Eine Weile war Ruhe, nur hin und wieder leise Geräusche.

  „Mann, bist du gut. Oh ja, mach weiter“, hörte man Sandra stöhnen. „Schieb deinen geilen Schwanz tiefer rein. Oh ja!“

  Man hörte etwas knarren, sein Stöhnen, war ein Moment Ruhe.

  Sandra: „Was hast du?“ eine Tür knallte zu, wie es sich anhörte, Stille. Sandra: „Wow, hat der da Scheine.“

  Daniel: „Suchen Sie etwas Bestimmtes? Wollten Sie mich gerade bestehlen?“

  Sandra: „Quatsch! Komm her. Ich will noch mehr. Komm ich mach ihn dir wieder geil, du wirst staunen, was ich alles kann. Er ist so groß, und wenn er steif ist, so schön hart. Ich will richtig mit ihm spielen. Er ist phänomenal. So einen riesigen …“

  „Halt die Klappe. Lassen Sie mich in Ruhe. Das war ein großer Fehler. Tut mir Leid, Frau Larsen. Ziehen Sie sich bitte an und gehen Sie.“

  „Ach, komm her. Ich werde dir deine Ängste vertreiben. In ein paar Minuten steht er wieder.“

  „Nein! Das war es, das Sie wollten. Sie können gehen, und falls Sie hoffen, dass Sie deswegen Dienstgeheimnisse erfahren, haben Sie sich getäuscht. Sie sind nur eine billige Prostituierte, wie es alle sagen.“

  „Sie sollen abhauen“, brüllte Daniel laut. Wieder knallte eine Tür zu. Man hörte etwas leise klirren.

  „Willst du nicht noch mehr geilen Sex?“, säuselte nun Sandra.

  „Nein, bestimmt nicht. Gehen Sie!“

  Sandra nun schrill schreiend: „Du Mistkerl, du perverser Drecksack, das wirst du bereuen. So geht man mit mir nicht um. Das nächste Malbesorg es dir selber. Dafür wanderst du in den Bau und kannst da verrecken. Ein perverser Bulle, der Frauen vergewaltigt, misshandelt, mir sogar mit Glas die Arme aufschneidet, weil er mich danach umbringen wollte. Aber ich konnte entkommen. Übrigens, du Wichser, ich bekomme noch fünfhundert von dir.“

  „Sie sind bescheuert. Die Nummer war einen Zehner wert und den können Sie gern haben.“

  „Morgen sitzt du im Knast, du Scheißkerl.“ Sie lachte laut, dann hörte man eine Tür zuschlagen.

  „Du mieser Mistkerl“, hörte man Sandra schreien, „hast dass aufgezeichnet? Du bist das Letzte. Dafür bringe ich dich um. Ich kastriere dich.“

  Etwas klirrte. „Du wirst verrecken, du impotenter Mistkerl. Du …“

  Claus Keitler: „Es reicht, Sandra. Setz dich hin. Sandra, es reicht!“

  „Ich will nur zu Volker und erreichen, dass er freikommt“, hörte man ihre leise Stimme.

  Nach einer Weile Claus Keitler: „Sandra, Sandra, was soll ich nur mit dir machen? Du drehst völlig durch. Hast du Story noch einer Zeitungangeboten?“

  Claus Keitler: „Wenigstens etwas.“

  Sandra: „Es … es tut mir Leid.“

  „Ein bisschen spät findest du nicht?“

  „Dieser Kerl hätte mir ja helfen können.“

  „Redest du von Hauptkommissar Briester? Nenn ihn so. Nein, kann er nicht. Du bist die Schwester eines Tatverdächtigen, und so wie du dich verhältst, kann man dich nicht mit einbeziehen. Was hast du dir nur dabei gedacht?“

  „Ich will zu Volker.“

  „Gut, dass das Heinz nicht mehr mitbekommt, wie du agierst. Er hätte dich sofort einsperren lassen und dass für längere Zeit.“

  „Es tut mir ja Leid.“

  „Ja, das sagst du jedes Mal, folgend kommt das Nächste. Alle bemühen sich, den Mörder zu finden, aber du haust dazwischen. Ich hatte gedacht, nach dem letzten Vorfall wäre Ruhe, aber nein, du machst immer weiter, ziehst deine Freunde da mit hinein, spielst beleidigt, wenn man dir etwas sagt. Du erpresst, verleumdest, beleidigst Beamte. Was soll das?“

  „Ich mach mir Sorgen um Volker.“

  „Damit rechtfertigst du dass alles? Merkst du nicht, dass du ihm damit nur schadest? Du solltest zum Psychiater gehen. Dein Verhalten ist nicht mehr normal. Du rastest bei jeder Gelegenheit aus, schlägst um dich. Entschuldige, wenn ich dir das sagen muss, aber so ist es nun mal. Weißt du, was dein Problem ist? Du bist der Meinung, dass du schaffst, alles allein schaffst, kannst. Du hast deiner Mutter nicht zugetraut, dass sie Volker allein aufzieht. Nein, DU musstest dich darum kümmern. DU hast entschieden, was er studiert. DU hast eine Wohnung ausgesucht. Als Volker diese nicht wollte, rastest du aus. DU hast seine Freunde aussortiert. Er durfte die Freunde haben, die DIR genehm waren. Mehrmals in der Woche bist du bei ihm aufgekreuzt, um ihn zu kontrollieren. Du hast ihn eingeladen, mit DIR zu verreisen. Seine Freundinnen wurden kontrolliert, verleumdet, beleidigt, geschlagen. Volker hat erst vor Kurzem zu mir gesagt, dass du ihn nervst und er nicht mal abends mit Mia allein sein kann, weil du ständig aufkreuzt, ihn aufforderst, bei dir zu wohnen. Wenn du nicht bei ihm warst, hast du hundertmal dort angerufen, das ist krank. Und willst DU es sein, der ihn da herausholt. Kein anderer darf das, nein, DU willst es sein. Du willst sogar in das Privatleben deiner angeblichen Freunde herein reden. Heike soll heiraten. Was geht das dich an, wann meine Tochter heiratet? Sie ist so glücklich mit Bastian. Marion soll noch kein Kind bekommen, weil Till noch keine eigene Kanzlei hat. Was geht dich das an? Du beleidigst meine Kinder, beschimpfst meine Schwiegertochter und, und, und ... Deswegen haben sie dir nicht gesagt, dass meine Schwiegertochter bereits seit über vier Monaten schwanger ist. Sie wollten sich dein Geschrei, deine Einmischung ersparen. Was maßt du dir an, den Leuten ihr Leben vorzuschreiben? Du hast Tim benutzt, um immer alle Informationen zu bekommen, damit du ja alles weißt. Dir ist es egal, ob er seinen Job dabei riskiert. Dir ist jeder egal. Solange dir jemand für deine Zwecke wichtig ist, wird er benutzt. Was geht dich das an, ob Herr Briester geschieden ist? Nichts! All das geht dich nichts an. Millionen Leute sind geschieden, und? Du schnüffelst herum, wenn du einen wunden Punkt findest, rangst du eine Story darum, wie es dir in den Kram passt. Dabei lügst du, dass es jeden gruselt. Siehe Oberkommissar Gräfner. Du willst jemanden verleumden, den du nicht kennst, willst ihn mit einer Lügengeschichte erpressen, so wie du das mit allen anderen versucht. Du baggerst Hauptkommissar Schmid an, bietest dich ihm an, wie eine billige Straßendirne. Du bist überheblich, arrogant, egoistisch, überschätzt deine Person völlig. Aber dein eigenes Privatleben bekommst du nicht in den Griff, weil es keinen Mann auf der Welt gibt, der es länger als ein paar Tage mit dir aushält. Mit wie viel Männern warst du im Bett? Ich denke hundert sind noch zu wenig, aber sie waren alle nach einigen Tagen, meistens sogar nur Stunden weg, weil sie die Nase von dir voll hatten. Sie haben mit dir geschlafen, das wars. Sandra, merkst du nicht, dass du allein da stehst? Du hast keine Freunde, keine Hobbys, nichts. Volker wollte mit seiner Freundin wegziehen, deinetwegen, weil er dich, deine permanenten Einmischungen nicht mehr ertragen, weil er seine Freundin schützen wollte. Was hast du mit deiner Mutter angestellt, außer dass du sie ständig anmeckerst, schlägst? Volker hat es mir erzählt. Er hat sie besucht und ihr Gesicht gesehen. Du bist einen Tag vorher dort gewesen. Was bist du nur für ein Mensch? Grausam, brutal, gewalttätig. Deine eigene Mutter. Sie wird noch von dir bestohlen. Du bist reif für eine Anstalt, das Gefängnis und genau dahin hätte dich Heinz verfrachtet, und zwar mit dem größten Vergnügen.“

  Claus Keitler: „Spar dir deinen Kommentar. Ich werde mir überlegen, was ich mit dem allen mache. Bisher hat Hauptkommissar Briester auf Anzeige verzichtet, aber vielleicht wäre es sinnvoll, dir einen Denkzettel zu verpassen. Du weißt, dass du deine Zulassung verlierst, deine Praxis schließen müsstest. Du musst dir einen neuen Job suchen, eine neue Ausbildung machen. Das, dass du gemacht hast, ist kein Kavaliersdelikt, sondern dafür wanderst du in das Gefängnis.“

  „Diese Lügen glaubst du? Aber, das kann der Mist… er nicht machen.“

  „Er muss nicht, aber ich kann. Zacharias hat mir die Akten gezeigt. Du siehst etwas verkehrt. Er hat dich noch in Schutz genommen, hat mit Resser gesprochen, dass er die Anzeigen zurücknimmt. Er hatte Mitleid mit dir, eben wegen Volker. Sei froh, dass der Mann nicht mehr von dir weiß, sonst säßest du im Knast. Du ziehst ihn damit hinein. Ich gebe dass an den Staatsanwalt, sollen sie mit dir anstellen, was sie wollen. Es reicht mir. Du willst nichts einsehen, weil du ja immer recht hast, alles weißt und kannst. Ich weiß, du bist das Nonplusultra der Welt. Geh bitte und halte dich zur Verfügung. Du darfst die Stadt nicht verlassen. Ich denke nicht, dass sie dich in Untersuchungshaft bis zum Prozessbeginn stecken. Ich werde von allen Frauen die Anzeigen aufnehmen lassen, die du geschlagen hast, das ist Körperverletzung in mehrfacher Form. Mach dich auf ein paar Jahre gefasst. Danach werde ich dafür sorgen, dass du in therapeutische Behandlung gesteckt wirst. Dich kann man so nicht mehr auf die Menschheit loslassen.“

  „Das … das kannst du nicht machen. Meine ganze Existenz steht auf dem Spiel.“

  Claus Keitler brüllend: „Ich kann nicht? Du vergisst, wen du vor dir hast. Es ist sogar meine Pflicht, Delikte jeder Art zu verfolgen, beziehungsweise verfolgen zu lassen und dafür zu sorgen, dass die Beschuldigten ihrer gerechten Strafe zugeführt werden. Genau das mache ich mit diesem ganzen Sammelsurium von Anzeigen.“

  Sandra: „Bitte, mach es nicht. Bitte! Ich misch mich nicht mehr ein und entschuldige mich.“

  „Wie oft habe ich das gehört?“

  „Du hast ja recht. Ich nehme es mir zu Herzen. Versprochen!“

  „Sandra, ich will dir nichts Böses, nur du musst langsam lernen, dich zu benehmen, dich um deine Sachen zu kümmern und vor allen Dingen, nicht wahllos Menschen benutzen zu wollen, das geht nicht mit jedem und in Hauptkommissar Briester hast du deinen Meister gefunden. Der Mann ist zu lange dabei, als er, dass er nicht wüsste, wie er mit solchen Personen umzugehen hat. Leg dich nicht mit ihm an, du ziehst den Kürzeren und dein gesamtes Leben steht auf dem Spiel. Ein falsches Wort noch von dir, egal wem gegenüber, und das wandert zum Staatsanwalt und mit dem ist nicht gut Kirschen essen. Da wirst du dich nicht mit Lügen und falschen Anschuldigungen herauswinden können. Jetzt hast du dich nicht nur mit einem sehr guten ersten Hauptkommissar angelegt, sondern mit dem gesamten Polizeiapparat und so etwas sieht kein Richter gern. Es gibt dafür nicht nur Indizien, sondern massenhaft Zeugen, Beweise.“

  Sandra schluchzend: „Ich mach ja nichts mehr. Es ist nur, dass mir Volker so leid tut.“

  „Hör auf zu Heucheln. Ich kenne dich lange genug, daher spiel mir nichts vor.“

  Sandra lachend: „Claus, wirf den Mist weg. Wenn du mir da nicht heraushilfst, hängst du mit drin. Des Weiteren werde ich allen erzählen, dass du mich immer zum Sex gezwungen, mich vergewaltigt hast. Was glaubst du, was man mit dir macht? Die werden dich in der Luft zerreißen, also drohe mir nicht. Zu deiner Information, der nette Oberstaatsanwalt Sanders wird nichts gegen mich unternehmen, sonst erwähne ich, wie er im Bett ist und dass er auf Französisch steht. Seine Alte es ihm aber so nicht besorgt. Daneben wandert ein großer Teil deiner feinen Kommissare ab. Ich habe Beweise, Fotos von den Kerlen, wie sie sich in meinem Bett rekeln. Ich glaube kaum, dass du das willst. Oder? Ich ziehe deine blöden Gören mit hinein und die werden nie wieder Fuß fassen, dafür sorge ich.“

  „Du überschätzt dich völlig. Es ist Schluss, verstanden. Sandra, das ist auf Band, auch deine letzten Worte.“

  „Gib das her, du Mistkerl. Denkst du, dass du es schaffst, mich fertig zu machen?“

  Claus Keitler: „Führt sie ab und sperrt sie bis morgen ein. Sandra du verlässt Hamburg nicht, da du unter Mordverdacht stehst. Hast du Frau Gallert in deinen Wahnvorstellung ermordet?“

  „Nein, bestimmt nicht. Traust du mir das zu?“

  „Dir ja, Volker nein! Er ist nur dein Bruder, nicht dein Mann und er hat ein Recht auf ein eigenes Leben. Wenn er heraus ist, wird er mit deiner Mutter wegziehen. Irgendwohin, wo du ihn nicht erreichen kannst, weil du seine Adresse nicht kennen wirst und ich werde ihm dabei helfen. Du bist für das grausame Geschehen mit verantwortlich.“


  Das Band war zu Ende.

  „Dass, Frau Larsen, sagt wohl alles“, Staatsanwalt Reimann. Die sah ihn nur an, lächelte leicht, zuckte mit der Schulter, widmete sich ihren Fingernägeln, die sie aufmerksam betrachtete.

  „Ich habe mir damals Sorgen um Volker gemacht und war deswegen so. Er war mein Bruder, den ich trotz allem sehr geliebt habe. Kann das keiner verstehen? Ich habe Volker geliebt, mehr sogar als Felix oder Daniel. Da reagiert man ein wenig aufgebracht.“ Sie blickte nun zu Jana, die blass geworden war.

  Die Verteidigerin sah zum Staatsanwalt. „Das hat meine Mandantin aus einer Wut heraus gesagt, dass jedoch nichts beweist. Nebenbei ist das ganze Jahre her.“

  „Es zeigt nur, was die Angeklagte für eine Frau ist. Ich habe nicht behauptet, dass man darauf hört, wie sie Sabine und Claus Keitler kaltblütig erschossen hat. Der noch lebenden, sehr stark blutenden Frau seelenruhig aus der Geldbörse Geld stiehlt, der sterbenden Frau zwei Ringe vom Finger zieht, ihr die Kette abnimmt und den Autoschlüssel aus der Manteltasche entwendet.“

  „Es ist nicht erwiesen, dass meine Mandantin das Ehepaar getötet hat.“

  „Hören Sie mit diesem Schwachsinn auf. Wer sollte es sonst gewesen sein? Können Sie nichts begreifen, nicht lesen? Frau Verteidigerin, Sie können anscheinend entweder nicht lesen oder die Dinge nicht begreifen. Wenn diese ganze Geschichte nicht dermaßen grausam, bestialisch wäre, würde man lachen. Noch einmal, damit Sie es begreifen: Es wurden eindeutig die Fingerabdrücke einer Frau Sandra Larsen sichergestellt, auf der Geldbörse, im und am Auto, dazu wurde Haare von der Angeklagten auf dem Teppich im Flur, auf dem Läufer im Arbeitszimmer, im PKW gefunden. Sie ist mit diesem Wagen nach Bremen gefahren. Dazu gibt es eine Videoaufnahme von einer Tankstelle in Bremen, da sie dort getankt hat. Man sieht eindeutig Frau Larsen, den von ihr gestohlenen Wagen, die Autonummer und nicht den Geist von Herrn Keitler.“

  „Herr Staatsanwalt, diese Spuren können bereits Tage vorher dort hingekommen sein, zum Beispiel am Vortag. Meine Mandantin verkehrte regelmäßig in dem Haus. Fragen Sie den Zeugen. Meine Mandantin kann sich den Wagen von Frau Keitler geliehen haben. Daneben besteht die Möglichkeit, dass die wahren Täter, nach meiner Mandantin das Haus betreten haben und das Ehepaar tötete. Es wurden seinerzeit Spuren von bisher nicht identifizierten Personen sichergestellt. Nach diesen zwei Menschen zu suchen, wurde nicht einmal eingeleitet, da man durch die Aussage von Herrn Briester, der am Tatort war, obwohl er da bereits suspendiert war, sofort wusste, es war meine Mandantin. Zu dem Zeitpunkt wusste noch keiner etwas von Fingerabdrücken an der Geldbörse, im Auto.“

  Till antwortete prompt. „Nein, das ist teilweise falsch. Sandra war wochenlang, außer wie gesagt am Vortag nicht bei meinen Eltern gewesen und meine Mutter hätte ihr bestimmt nie das Auto gegeben.“

  „Frau Verteidigerin, Sie haben zu viel Fantasie. Frau Larsen hat sich also vor Wochen im Haus Keitler aufgehalten, damals den Autoschlüssel entwendet, das Geld von Sabine Keitler gestohlen, die Fingerabdrücke an der Haustür, an der Bürotür, der Geldbörse sind wochenlang erhalten geblieben, weil alle Leute in das Haus Keitler geflogen sind oder Handschuhe getragen haben. Dass ein Auto fehlte, merkte keiner. Langweilen Sie uns nicht mit solchen haltlosen Äußerungen. Sie vergessen eins, dass Frau Keitler an diesem Morgen noch mit ihrem Wagen gefahren ist und erst um zwölf Uhr siebzehn das Krankenhaus verlassen hat. Ebenfalls bewiesen. Frau Keitler hat drei Tage vorher getankt, kann bewiesen werden. Nachbarn haben an dem Morgen Frau Keitler mit dem Wagen wegfahren sehen und die Tage davor, stand der Wagen da. Zeugen Heike und Bastian Feldmann, Doktor Keitler selbst, seine Frau Marion Keitler sowie noch weitere sechs Personen.“ Doktor Reimann sah aufgebracht die junge Frau an.

  Sandra ballte die Hände zu Fäusten, senkte die Lider. Es war das erste Mal, dass man bei ihr eine Gefühlsregung sah. Tränen kullerten und sie wischte diese verstohlen weg, zupfte an den Haaren. Es sollte wohl keiner bemerken. „Ich war es nicht. Ich hätte sie niemals erschossen“, murmelte sie leise.

  „Herr Staatsanwalt, wieso wurden nie die anderen Spuren ausgewertet und nachgeforscht, wer an diesem Tag noch im Haus war? Unterlagen über sie lagen im Tresor. Meinen Sie nicht, sie hätte diese mitgenommen, wenn sie einen Mord plant? Unlogisch! Meine Mandantin wusste, dass Herr Keitler immer Geld in seinem Schreibtisch aufbewahrt. Das hat sie ebenfalls liegen gelassen, aber sie war so intelligent, durch irgend- welche Manipulationen Fingerabdrücke einer nicht identifizierten Person am und im Tresor zu hinterlassen. Doktor Keitler, wissen Sie, wer dort seine Fingerabdrücke hinterlassen haben könnte?“

  „Nein, das höre ich heute zum ersten Mal. Meine Eltern hätten niemals im Beisein von einer Person den Safe geöffnet. Noch nicht einmal meine Schwester oder ich kannten die Kombination, da die meine Eltern wöchentlich änderten. Dass Sandra wusste, wo mein Vater das Geld aufbewahrt ist ebenfalls korrekt.“ Till wandte sich an Sandra. „Wenn du es warst, sage es bitte. Sandra, bitte!“

  „Nein, ich war es nicht. Ich hätte sie niemals getötet. Niemals! Das schwöre ich. Ich hatte meine Differenzen mit deinen Eltern, war wütend auf sie, aber ich hätte sie niemals getötet.“

  

  Daniel saß da, schaute auf seine Hände. Auch er hatte Schuldgefühle. Ich hatte es damals in der Hand, dem allen ein Ende zu bereiten und habe versagt. Ich bin zum Teil schuld, dass das passiert ist, schwirrte es ihm durch den Sinn. Ich hätte vor Jahren auf Volker Larsen hören sollen:

  „Herr Briester, diese Frau ist krank, geisteskrank. Sie gehört in eine Anstalt, lassen Sie die einsperren. Sie schlägt, beklaut ihre eigene Mutter, sowie zig andere Leute hat sie beklaut, verprügelt. Fragen Sie den großen Keitler, was er für sie gedeckt hat. Machen Sie dem ein Ende und sperren Sie diese Irre weg. Sie spekuliert auf mein Geld, und wenn ich sitze, kann sie es stehlen, verprassen, versaufen und verhuren. Diese Person ist eine Kriminelle. Sie wird noch mehr Menschen umbringen, aus Habgier oder weil Keitler irgendwann die Schnauze voll hat. Selbst den würde sie rücksichtslos, ohne Bedauern töten, so wie jeden.“

  

  Staatsanwalt Friedhelm Steffens kam zum nächsten Punkt: Zweifacher versuchter Mord, versuchte Tötung von Doktor Jana Briester in Tateinheit mit gefährlicher Körperverletzung, in Tatmehrheit mit Gefährdung des Straßenverkehrs, gefährliche Eingriffe in den Straßen- verkehr, Sachbeschädigung, mehrfache räuberische Erpressung, Bedrohung, Nötigung, Beleidigung, Hausfriedensbruch in drei Fällen, Uneidliche Falschaussage, Verleumdung, übler Nachrede. Daneben in Tatmehrheit mit unerlaubten Führen einer Schusswaffe und deren unerlaubten Besitz und Erwerb.

  Sandra sofort: „Das denkt diese … Person sich aus. Dafür gibt es keine Zeugen, nichts.“

  „Frau Larsen, das war ja wohl ein Geständnis“, warf Staatsanwalt Steffens ein, worauf diese ihn wütend anfunkelte, Sekunden später lächelte. Der Richter rief Jana in den Zeugenstand. Daniel beobachtete seine Frau voller Besorgnis, da sie blass aussah. Du schaffst es, meine Kleine, sagte er sich. Er sah, wie ihn Hans Seiffert warnend anschaute, nickte nur leicht. Er musste ruhig bleiben, denn er ahnte, dass da einiges auf seine Frau zukam.

  Nach der üblichen Belehrung schilderte diese, wie sie Frau Larsen kennen gelernt hatte, bei den zwei Besuchen in Daniel´s Wohnung, den Anrufen damals.

  „Ach ja, da bist du in seine Wohnung geplatzt, wo wie gerade in der Küche zu Gange waren, aber sie ist postwendend abgehauen“, wandte sich Sandra an den Richter. „Außerdem, Jana, kennst du mich seit 1991. Du hast mir hinterher spioniert, bist mir gefolgt. Vergessen? Danach hast du meinen Bruder verfolgt. So hast du es mit Doktor Frieser, später mit Herrn Briester gemacht.“

  „Frau Larsen, Sie sind nicht an der Reihe. Sind Sie bitte still. Stimmt das, dass die Angeklagte geäußert hat?“

  „Ja, Frau Larsen hat damals Herrn Briester angefasst. Ich bin gegangen, unten im Flur hat er mich festgehalten, mir gesagt, dass da nichts gewesen wäre. Frau Larsen behauptet jedoch das Gegenteil.“

  „Er wollte es bloß nicht zugeben, dass da was zwischen uns war. War ihm wohl etwas unangenehm. Männer!“ Sie rollte mit den Augäpfeln, grinste dabei, „aber du hast nur die halbe Frage beantwortet. Sag allen, dass du mich seit Jahren kennst.“

  „Frau Larsen, bitte.“

  „Herr Vorsitzender, warum beantwortet die Zeugin die Frage nicht?“

  „Nein, ich kannte diese Frau vorher nicht, außerdem duzen Sie mich nicht.“

  „Machst du doch auch, wenn keiner dabei ist.“

  „Frau Doktor Briester, Sie stehen unter Wahrheitspflicht. Herr Vorsitzen- der, darf ich bitte die Fotos haben? Eventuell erinnert sich die Zeugin dann wieder. Sie ist doch sehr vergesslich, vergisst sogar, mit welchen Männern sie Affären während der extrem kurzen Ehe hatte.“

  Frau Jonas reichte Jana einige Aufnahmen. Die schaute darauf, wurde erst blass, dann rot.

  „Ach ja, aber ich wusste nicht, dass es die gleiche Frau ist.“

  „Ich bitte Sie, das erkennt jeder. Das sind Aufnahmen von 1992, 1995, 1996, 1998. Jeder erkennt darauf, dass es meine Mandantin ist. Nun stellt sich die Frage, warum Sie gelogen haben?“

  „Frau Doktor Briester, ich muss Sie nochmals belehren, dass Sie verpflichtet sind, die Wahrheit zu sagen“, rügte der Vorsitzende scharf.

  „Ich habe die Angeklagte nicht wiedererkannt“, erwiderte Jana leise.

  „Soll ich nun eine Umfrage unter den Zuschauern begehen und fragen, ob man meine Mandantin darauf erkennt? Sie sind über Jahre permanent mit meiner Mandantin zusammengetroffen, aber haben sie nicht wieder- erkannt? Abermals Falschaussage! Ich verzichte im Augenblick, Frau Doktor Briester weiter zu befragen.“

  „Hören wir Beweisstück drei. Es ist das Band aus dem Anrufbeantworter von Herrn Briester“, wandte Staatsanwalt Steffens ein und wenig später hörte man Sandra´s Stimme:



  „Du Hure bist wahrscheinlich die Nächste. Weißt du nicht, dass er sich immer mit Nutten herumtreibt? Bist du eine davon? Es werden immer schwarzhaarige Huren umgebracht. Das ist richtig. Von euch Weibern gibt es ja genug, deswegen hat dein Lover gleich mehrere. Du wirst die nächste Tote sein, die verschwindet. Nimm ab.“ 9.23 Uhr

  „Jana, so heißt du oder bist du eine andere? Du willst also angeblich Zahnärztin sein? Dabei ist deine Praxis ein billiger, dreckiger Puff. Du Miststück gehst noch nicht einmal zum Arzt, hast Aids und die Syph, du Schlampe. Aber egal was für ein Dreckstück du bist. Dein Daniel treibt es gerade mit einer anderen Schlampe oder er ist bei seiner Hexe Carola. Frage diese bescheuerte Hexe, was die da so treiben, wenn ihr Mann weg ist? Abartig und abscheulich. Mit der ist er tagsüber zusammen, wenn ihr Alter nicht da ist. Daniel hat es mir gesagt, weil er zu der Zeit aus dem Büro verschwunden ist. Völlig verkommen! Bist wohl nicht so gut im Bett? Nur die Beine breit machen, reicht bei ihm nicht. Ich kenne ihn da genau, da musst du ein bisschen mehr bringen. Er liebt es, wenn man ihn richtig geil macht. Findest du nicht, dass er einen richtig Großen hat und der, schmeckt so gut, aber davon hast du hässliche Hure keine Ahnung. Deswegen kommt er lieber zu mir.“ 9.33 Uhr

  „Geh ran, du Miststück. Vielleicht ist er gerade bei dieser Ausländerin, die er noch hat. Die geht bei ihm ein und aus, wenn du Flittchen nicht da bist. Der kauft er sogar Klamotten, damit sie etwas zum Anziehen hat. Los, nimm ab. Aus welcher Gosse hat er dich denn aufgelesen, dass du kein Benehmen hast, du Nutte, oder hat dich der Schlag getroffen? Kein Verlust. Er hat von dir sowieso lange die Schnauze voll. Er gehört zu einer richtigen Frau und nicht zu so einer, hast du das immer noch nicht kapiert? Also lass deine schmierigen Finger von ihm. Er gehört zu mir und dass seit Jahren. Er hat sich lange genug mit euch Weibern herumgetrieben und ich will mich nicht anstecken. Ich bin schließlich eine ordentliche Frau.“ Wieder folgte ein infernalisches Lachen. „Ach, übrigens, verschwinde aus unserer Wohnung, und zwar schnell, sonst werfe ich dich persönlich hinaus. Am besten gleich aus dem Fenster. Klaue nichts, du Schlampe. Ich passe auf, dass du nichts mitgehen lässt. Also verschwinde. Die Wohnung gehört Daniel und nur mir und da haben solche verlausten Weiber nichts zu suchen. Bist du in zehn Minuten noch da, schleife ich dich an den Haaren hinaus, du Hure. Am besten du verschwindest ganz weit weg. Ich warte draußen auf dich.“ 9.51 Uhr

  „Während du bei einer deiner Huren vögelst, werden Leute umgebracht. Briester, noch hast du die Chance, das einigermaßen würdevoll zu beenden. Komm zu mir und ich helfe dir, wie du da herauskommst. Ich warte s auf dich und du bekommst, was du brauchst, wie du ja weißt. Tschüss.“ 10.38 Uhr


  



  „Meine Mandantin war aufgebracht und das ist vier Jahre her.“

  „Ihre Mandantin ist kontinuierlich außer sich, aber es zeigt, dass die Angeklagte bereits damals Frau Doktor Briester mit ihrem Hass verfolgt hat.“

  Jana schilderte die Vorkommnisse, von den telefonischen Drohungen in der Praxis, später von den Besuchen in ihrer Wohnung, wie sie Teile der Einrichtung zerstört hatte, sie geschlagen und getreten wurde.

  „Lachhaft, als wenn ich es nötig hätte, eine Prostituierte zu bedrohen.“

  Sie wurde verwarnt, dass sie mit einem Lächeln quittierte.

  „Kommen wir zu dem Unfall. Dazu verlese ich den medizinischen Bericht des Krankenhauses.“

  Es folgte die Aufzählung der Verletzungen. Sandra lächelte zu ihr hinüber, wippte mit dem Fuß auf und ab. Es schien so, als wenn sie sich noch köstlich darüber amüsierte.

  „Ich konnte nichts dafür, dass Frau Behrend mir vor den Wagen gelaufen ist. Sie hat nicht aufgepasst. Zu blöd eine Straße zu überqueren, aber was kann man von so einer erwarten? Kommt aus dem Busch, da kennt man keine Autos. Da kennt man keine Verkehrszeichen oder so was. Vielleicht ist die ja blind? Vielleicht ein wenig geistig behindert? Keine Ahnung. “

  „Frau Larsen, erneut eine Verwarnung“, der Vorsitzende Richter erbost.

  „Dazu haben wir einen Polizeibeamten geladen, der Sie seinerzeit überwacht und den Krankenwagen gerufen hat. Der wird bezeugen, dass Sie erst losgefahren sind, als Frau Doktor Briester die Straße überquert hat, und zwar mit Vollgas. Sie haben sogar die Fahrspur gewechselt, nur damit Sie Doktor Briester richtig treffen. Es wurden keinerlei Brems- spuren sichergestellt“, Staatsanwalt Steffens.

  „Ich war eben geschockt. Da kann es ja passieren, dass man das Pedal verwechselt oder so.“

  „Frau Larsen, gelogen. Wir können gern dazu Herrn Briester laden und befragen.“

  Sandra senkte den Kopf, ballte die Hände zu Fäusten.

  „Herr Staatsanwalt, er ist bereits anwesend und sagt generell das aus, was seine Frau ihm vorschreibt. Der Schein muss schließlich gewahrt bleiben. Haben wir alle bei Herrn Wiegand vernommen. Ein Kriminal- beamter, der bei einer Aussage vor der Staatsanwaltschaft lügt. Toll!“

  Der Vorsitzende Richter unterbrach das Zwiegespräch.

  „Hören wir dazu ein weiteres Beweisstück.“



  „Nein, diese dumme Kuh ist vor mein Auto gelaufen. Zu blöd eine Straße zu überqueren, aber höchstwahrscheinlich kann sie nur die Beine breit machen. Im Busch, wo die herkommt, gibt es eben keine Autos.“ Sandra Larsen

  Daniel: „Was hattest du dort zu suchen?“

  „Ich wollte sehen, was deine … was die so treibt, während du arbeiten gehst.“

  „Sie betreibt sehr erfolgreich eine Zahnarztpraxis, überdies geht dich meine zukünftige Frau nichts an.“

  „Ach ja? Erfolgreich? Mit einer halben Million Schulden? Da wird ja wohl eher etwas unterhalb der Gürtellinie ist behandelt. Aber ist ja nun egal. Nun ist es vorbei und es gibt eine weniger von der Sorte. Kein Verlust, im Gegenteil die Menschheit freut sich. Daniel, willst du uns heute besuchen kommen? Deine Kinder fragen nach dir. Diese Person steht nicht mehr zwischen uns. Sie wollte nur dein Geld, so wie sie alle Kerle abgezockt hat, besonders Felix. Ich habe eine Überraschung für dich.“

  „Vergiss es! Du kannst froh sein, dass Frau Doktor Behrend das überlebt. Sie wartet übrigens auf mich.“

  „Wieso, wo ist die … denn?“

  „Im Krankenhaus, da du ja so schnell den Krankenwagen gerufen hast.“

  „Ich habe was …? Ich meine …, ja, daran siehst du, dass es ein Unfall war. Wie geht es ihr denn? In welchem Krankenhaus? Überlebt diese … diese Person das etwa?“

  „Nächste Woche hole ich sie ab und wir werden in unser neues Heim ziehen.“

  „Du ziehst um?“

  „Ja, wir werden woanders hinziehen, wo wir mehr Platz haben, wegen der Kinder. Ein Haus mit großem Garten.“

  „Diese … diese Person bekommt ein Kind von dir? Du hast einer kriminellen Hure, dieser Betrügerin, Mörderin ein Kind gemacht? Du hast mich betrogen?“ Man hörte, wie entsetzt Sandra war.

  „Ich habe sie betrogen, mit dir. Du bist die Prostituierte. Du warst der Ausrutscher, den ich bereue, sehr bereue. Aber ich freue mich auf meine Familie und bei dem Unfall ist dem Baby nichts passiert. Wir werden sehr glücklich sein und du Irre wanderst ab. Dir wird man die Zulassung entziehen. Dafür habe ich gesorgt und in Zukunft muss man keine Kinder mehr vor dir schützen.“

  „Warum habe ich nicht mehr Gas gegeben, damit diese Nutte verschwindet. Dieser Hure habe ich oft genug gesagt, dass sie ihre Finger von dir lassen soll.“

  „Danke, das hat gereicht. Ich habe das Geständnis von Frau Larsen. Es war kein Unfall, sondern versuchter Mord.“ „Ja, sie ist hier.“

  Sandra´s Stimme sehr ruhig. „Du hast mich hereingelegt, stimmt´s? Lebt die Behrend noch?“

  „Du bleibst, sonst lasse ich dich festnehmen …“


  



  Daniel hörte verwirrt zu. Da stimmte etwas nicht? Irgendwie fehlte da etwas. Er grübelte, was Sandra damals noch gesagt hatte, aber es wollte ihm nicht einfallen. Er war nur sicher, dass da etwas fehlte. Aber warum?

  „Wieso hören wir die Aufnahme nicht weiter?“, erkundigte sich Sandra verwirrt.

  „Wie meinen Sie das, Frau Larsen? Sie ist zu Ende.“

  „Aha, ich verstehe.“ Der Briester hatte also das Band manipuliert, dachte sie. Es sollte keiner etwas über den Tod von Felix hören. Er schützte nicht nur die Behrend, sondern sich. Hatte der etwa die damaligen Ermitt- lungen manipuliert? Hatte das Claus herausgefunden? Mussten er und Sabine deswegen sterben? Es war der Augenblick, wo ihr klar wurde, dass sie verloren hatte. Sie würde nie lebend das Gefängnis verlassen und der Tod von Felix, seinem Kind, seiner Frau, ihrem Vater, Sabine würden für immer ungesühnt bleiben. Daniel und die Behrend hatten das perfekte Verbrechen begangen. Tränen schossen ihr in die Augen und sie wischte über die Wangen, verschmierte das Makeup. Sie würde nie Nina und Thies aufwachsen sehen, nie mehr mit ihnen reden können.

  Daniel sah es und das wunderte ihn noch mehr. Irgendetwas stimmte nicht? Wieso grinste Jana zu Sandra hinüber?

  „Frau Larsen“, Staatsanwalt Steffens erhob sich, ging auf Sandra zu. „Sie wussten immer, dass er nicht der Vater sein konnte, haben da nur gelogen, irgendetwas von Frühgeburten erzählt. Sie wollten einen Vater für die Zwillinge. Nur Sie kennen den richtigen Vater nicht, dass kein Wunder ist bei der Auswahl von Männern, aber dazu später mehr. Kommen wir zu der Zeugin, Frau Doktor Briester. Zu allem anderen wurde Frau Doktor Briester mehrmals von Ihnen geschlagen. Befund des Krankenhauses liegt vor, ebenso die Sicherstellung der Fingerabdrücke in der Wohnung, dass übrigens auf Veranlassung von Herrn Briester geschah. Frau Larsen, sagen Sie nichts, da es nur gelogen wäre. Aus dem Bericht geht hervor, dass sie Einrichtungsgegenstände zerstört, wie eine Wahnsinnige alles kaputt geschlagen haben. Es wurden Haare von Frau Doktor Behrend gefunden, richtig Büschel, die die Angeklagte ihr ausgerissen hatte, Blutspuren von Doktor Behrend. Die Fotos belegen das. Sehen wir uns die Beweisstücke dreizehn bis siebzehn an. Sie haben außerdem von Frau Doktor Briester 10 000,- Euro erpresst und Wochen später nochmals 30 000,. Zeuginnen Frau Monika Zellner und Frau Marlene Wiese. Die Zeuginnen warten draußen, können das bestätigen und Sie, Frau Larsen, haben das gegenüber Herrn Briester bestätigt. Hören wir dazu Beweisstück achtzehn.“

  Auch jetzt äußerte sich Sandra nicht, starrte nur auf die gegenüber- liegende Wand, auf einen imaginären Punkt.



  Sandra Larsen: „Wie schön. Ich hatte solche Sehnsucht nach dir.“

  Daniel Briester: „Was hast du mit Doktor Peters und Doktor Behrend zu tun und versuche gar nicht erst, dass zu dementieren.“

  Sandra: „Du meinst, deine kleinen Nutten? Wie sich das anhört, Doktor. Als wenn die etwas anderes könnten, als …“

  „Hör auf, du Flittchen. Lass die Frauen in Zukunft in Ruhe, sonst verfrachte ich dich für Jahre in den Bau.“

  „Das hättest du wohl gern, ja? Damit du freie Bahn hast? Da wird die Mutter deiner Kinder aufgrund von falschen Verdächtigungen eingebuchtet.“

  „Sandra, ich bekomme heute noch genug Leute zusammen, die gegen dich zu gern Anzeige erstatten, wegen gefährlicher Körperverletzung, Beleidigung, Erpressung, Diebstahl, Verleumdung. Dinge, die noch nicht verjährt sind. Hör auf, die Frauen zu denunzieren und wage dich nie wieder in ihre Nähe oder sie zu belästigen.“

  „Hat sich etwa eine von den Schlampen beschwert? Nebenbei hast du die Rechnung ohne Claus gemacht, du Mistkerl. Der schmeißt dass in den Müll. Du blöder Idiot, hängst mit drinnen. Danach bist du raus bei den Bullen“, lachte sie höhnisch. „Vergessen? Erst vergewaltigst du mich, während mein Bruder im Knast sitzt, machst Kinder, zahlst jahrelang keinen Unterhalt. Du schlägst mich ständig, betrügst mich und als Wiedergutmachung hast du ein paar Akten über mich verschwinden lassen. Der Kommissar aus der Gosse und da landest du. Du wirst genau das machen, dass ich will, hast du das verstanden, du blöder Trottel? Deine Behrend, diese kriminelle Nutte, wird sich freuen, wenn ich einiges über die erzähle. Wir werden in drei Wochen heiraten. Du suchst und kaufst uns bis dahin eine Villa. Morgen werde ich mir einen vernünftigen Wagen aussuchen, den du bezahlen wirst. Meine Kinder bekommen einen Vater. „Daniel, weshalb bist du so? Wir haben zwei Kinder, waren glücklich und nun triffst du dich mit diesen … Personen, machst einer Hexe ein Kind, treibst dich mit dieser hässlichen Mörderin herum. Ich warte auf dich in unserer Wohnung. Ich bin deine zukünftige Frau, die dich liebt.“

  „Du bist völlig irre und siehst nie einen Euro. Du bist ekelhaft vulgär, nur eine kriminelle Dirne. Du bist die Prostituierte, hast du das vergessen? Sie ist keine Person, sondern die Frau, die ich heiraten werde. Ich warne dich“, Daniel´s Stimme klang drohend. „Lass die Finger von ihr. Wo ist das Geld von Doktor Behrend, und zwar alles, du Kriminelle?“

  „Du … du … willst diese … diese kriminelle Hure heiraten?“ Sandra´s Stimme hörte sich entsetzt an.

  „Das ist wohl ein Scherz? Eine Nutte, eine Diebin, Betrügerin, Mörderin? Du willst die Mörderin von Felix heiraten? Daniel, das kannst du nicht tun. Du kannst nicht diese Mörderin heiraten. Bitte Daniel, werde wach. Sie will und benötigt dein Geld, weil sie hoch verschuldet ist. Deswegen muss sie aus der Wohnung heraus, aus der Praxis. Wenn dein Bruder ihr nicht zyklisch Geld gegeben hätte, säße sie auf der Straße. Sie will dich umbringen, um bei dir abzukassieren. Sie will nur dein Geld, so war es bei Felix. Du kannst nicht so eine Person heiraten?“ Für eine Weile herrschte Stille.

  „Du laberst nur Mist. Ich wollte dich nie heiraten. NIE!!! Kapierst du das nicht? Hast du deinen Verstand total versoffen? Noch nie!!! Du ekelst mich nur an, du Irre. Mich setzt du nicht unter Druck, sonst schicke ich dich lebenslang in den Knast. Wie viel Geld hast du erpresst?“

  „Diese Mörderin hatte ja nur zehntausend. Selbst als Hure taugt sie wenig. Die Zeiten, wo sie bei den Freiern abkassierte, ist beendet. Früher hat sie von Wilfried Hiller, Heinz Saster, Karl Senzig, Oskar Heinemann, Bernd Müller reichlich kassiert. Es reichte immer für die Miete und so. Nur so viel Freier hat sie heute nicht mehr. Dein Kollege hat kein Geld, der Italiener ebenfalls nicht. Das Geld von deinem Bruder hat sie an die Gläubiger weitergeben müssen. Bei der ist nichts zu holen.“

  „Du bist das Letzte. So ein unanständiges, Ekel erregendes, vulgäres Weib habe ich unter all den Professionellen noch nie getroffen. Du bist schlimmer, wie jede Prostituierte vom Straßenstrich. Lass dich wenigstens dafür von deinen Kerlen bezahlen, dann hast du Geld, da du als Psychologin eine Niete bist. Früher hast du deinen Bruder, deine Mutter bestohlen, du Kriminelle. Jetzt gibt dir keiner mehr etwas und du bist zu dämlich, was zu verdienen. Stell dich auf den Strich, damit du dir wenigstens eine kleine Bude leisten kannst, denn die ist ja in Kürze weg. Sandra, nicht mit mir. Du willst Geld, weil du dich sanieren musst. Schiebst du mir deswegen die Kinder unter? Scheun´n Schiet, wenn man nicht weiß, wer der Vater ist? Aber wenn ich es sein sollte, siehst du keinen Cent, da das auf Sperrkonten geht und später den beiden zur Verfügung steht. Pech für dich, du Asoziale.“

  „Daniel, eines Tages wirst du bereuen, dass du mir nicht geglaubt hast. Aber bitte, renn in dein Unglück. Heirate diese Mörderin, Diebin, Betrügerin, Hure, Lügnerin. Hast du deswegen damals nicht den Mord an der thailändischen Frau aufgeklärt? Hast du deswegen nicht im Todesfall Rebbin ermittelt? Wurde deswegen Felix getötet, weil er dir und deiner Behrend auf die Spur gekommen ist? Ihr beide seid widerlich. Felix hatte ein Recht zu leben, genauso wie es Doktor Rebbin und Min hatten. Begreifst du das nicht? Felix hatte das Recht zu leben und glücklich mit seiner Min und dem Baby zu werden!!!“, schrie sie nun. „Er hat sich so auf das Kind gefreut. Du bist völlig irre.“


  



  Jana war blass geworden.

  „So viel zu einem sehr guten Verhältnis zu Herrn Briester, zu einem angeblich so intakten Familienleben mit ihm. Der nächste Punkt. Sie haben Frau Doktor Behrend nochmals aufgesucht, sie abermals bedroht. Eine Frau, die Arm und Bein in Gips hatte. Da wurde Frau Doktor Behrend mit einem Holzkleiderbügel von der Angeklagten geschlagen, schließlich die Haare angesteckt.“

  Man verlas einen Bericht vom Krankenhaus, in dem die ganzen Verletzungen im einzeln aufgeführt waren.

  „Hören wir Beweisstück neunzehn.“



  Jana Briester: „Verschwinden Sie, Frau Larsen, sonst rufe ich die Polizei.“

  Sandra Larsen: „Ach ja? Du bist nur eine blöde Schlampe. Ich will dir nichts tun, sondern mich entschuldigen. Mein Rechtsanwalt meint, dass macht sich gut vor Gericht.“

  „Ich habe es vernommen. Sandra, du blöde Nutte, hau ab. Du warst immer …“

  Es folgte Stille.

  „Ich bin noch nicht fertig. Wie ich sehe, geht es dir gut. Schade.“

  Man hörte irgendwelche klatschenden Geräusche, ein leises Aufstöhnen.

  Sandra höhnisch: „Pass auf, dass du nicht hinfällst, sonst tust du dir noch weh und das wäre traurig, oder? Hast du den Bastard abgetrieben, du Miststück? Ich habe es dir gesagt, was ich mit dir mache, wenn nicht. Du bist so bescheuert, Frau Doktor. Eine blöde Schlampe und nun hilft dir dein Doktortitel nicht. Ich werde dich schön langsam grün und blau schlagen. Noch etwas, mir mit der Polizei zu drohen ist lächerlich. Hast du dämliche Schlampe das nicht kapiert? Zum Schluss, lass die Finger von Daniel. Der Scheißkerl gehört mir und besonders sein Geld. Kapiert, Frau Doktor? Verschwinde, am besten ganz weit weg. Du weißt ja, es kann einen viel passieren und nicht jedes Mal kommt ein Krankenwagen. Du kleine, dreckige, hässliche Ausländernutte, du sagst keinem, dass ich hier war. Kein Wort, sonst findest du dich unter der Erde wieder, wo du Miststück sowieso lange sein solltest. Wegen dir Schlampe habe ich nur Ärger.“

  Man hörte dumpfe Geräusche, wie Schläge und eine Frau leise schreien, Sandra´s lachen.

  „Wem hast du den Ring geklaut, den du da trägst? Min?“ Erneut dumpfe Geräusche.

  „Wo ist dein Geld, du Hure? Ich sollte dich totschlagen, ganz langsam und das nächste Mal mache ich das. Was nur vierhundert? Mensch, nicht mal Kohle hast du.“ Das dumpfe Geräusch, etwas fiel zu Boden, es klirrte.

  „Du beschissene Hure, dafür macht dich Rein…“

  Kurz Stille, danach Sandra lachend.

  „Jana, du bist so beschränkt. Eventuell sauf weniger.“

  „Das zahl ich dir alles zurück, du hässliche Kröte.“

  „Wie du meinst. Dieses Zeug ist zu hässlich. Ich bekomme noch dreißigtausend von dir, weil du meinen Wagen demoliert hast. Ich komme heute Abend und hole das Geld. Hast du es nicht, wirst du ganz langsam krepieren. Ich werde mir die ganze Nacht für dich Zeit nehmen. Weglaufen brauchst du nicht, da ich dich finde. Erspar dir deinen Anruf bei den Bullen, meinem Mann oder meinem Onkel. Die lachen dich nur aus. Weißt du was, du dreckige Ausländerschlampe. Ich habe noch etwas Besonderes für dich. Deine Visage ist sowieso so hässlich, machen wir sie ein wenig schöner.“

  Etwas polterte, eine Weile war Ruhe, nur ein leises Wimmern war zu hören.

  Sandra lachend: „Fangen wir bei deinen ekelig verlausten Haaren an.“

  Zweimal klickte etwas, kurze Zeit darauf ein lautes Stöhnen.

  „Halt deine Schnauze“, zischte Sandra leise, erneut Schläge.

  Sandra kichernd: „Brenn schön, du Schlampe und Frau Doktor, nicht vergessen, bis heute Abend! Dreißigtausend. Hast du das Geld nicht oder sagst jemand etwas, schlage ich dich die nächsten Tage langsam tot“, hörte man etwas leiser Sandra´s Stimme.

  Ein gedämpftes Stöhnen, war einige Zeit Ruhe, Schritte.

  Daniel Briester: „Was ist passiert? Komm, ich fahre dich in das Krankenhaus. Ich bringe diese irre Prostituierte um“, hörte man ihn leiser murmeln.


  Das Band wurde abgestellt.

  „Da fehlt ein Teil, nicht wahr, Frau Doktor Behrend … eh Briester? Warum hast du da etwas herausgeschnitten? Soll keiner hören, was ich über den Mord an Felix weiß?“, warf Sandra nur kurz ein.

  „Danke, Frau Larsen. Herr Briester hat Sie damals gesehen, wie Sie das Haus verlassen haben, und Sie haben es zugegeben. Er hat seine Frau sofort in ein Krankenhaus gefahren, schließlich wurde die Angeklagte in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen. Kaum war die Angeklagte wieder draußen, terrorisierte sie Frau Doktor Briester aufs Neue. Kommen wir zu den Drohbriefen, die alle Ihre DNA und Fingerabdrücke aufweisen. Es sind insgesamt siebenundzwanzig und ich zitiere nur einige.“

  Friedhelm Steffens ging zurück, ergriff einen Stapel Blätter.

  „Ausländerhuren müssen sterben. Du hast nicht mehr lange.

  Erst werde ich dich langsam Tag für Tag ein bisschen schlagen, damit du lange etwas davon hast, werde ich dich ein bisschen mit heißen Öl übergießen und anschließend werde ich dich Tage später lebendig verscharren, mit einem kleinen Luftloch, damit du was vom krepieren hast.

  Bring dich selbst um, hässliche Nutte. Wenn ich es mache, mache ich es gaaanz langsam.

  Nutte du wirst dir wünschen, nie deine Pfoten an den Mann gelegt zu haben.

  Deine Tage sind gezählt und die deines Bastards.

  Hast du Angst du Hure? Das ist gut zittern wirst du.

  Dein Tod kommt langsam, zuerst stirbt dein Bastard.

  Das sollte reichen. Es sind Damen im Gerichtssaal.“ Doktor Steffens legte die Seiten zurück.

  Daniel hatte Sandra beobachtet. Irgendwie war sie auf einmal wie verändert. Sie wirkte traurig und sah um Jahre gealtert aus.

  Er ballte die Hände zu Fäusten, zwang sich, ruhig zu bleiben. Wieder sah er den Blick von Hans Seiffert. Er war fassungslos, was er da zu hören bekam und stöhnte leise. Wie blöd war er eigentlich? Warum hatte er sich nie dafür interessiert und nachgefragt? Warum hatte ihn sein Bruder nie etwas davon gesagt?

  „Als Nächstes kommen wir zu den Anrufen. Ich hoffe, der erste Anfall von Übelkeit bei den Zuschauern ist vorbei. Eine Vergleichsanalyse von den Beweisstücken achtundsechzig bis einundsiebzig hat ergeben, dass es sich eindeutig um die Stimme von Frau Larsen handelt. Die Laute wurde mit einem anderen Band verglichen, das wurde einmal in Bremen und später in Hamburg gemacht. Beide Gutachten sind identisch. Es ist Ihre Stimme und was wollten Sie damals mit Frau Doktor Briester machen?“

  Sandra antwortete nicht.

  „Der Schwager von Frau Doktor Briester, Herr Doktor Torsten Briester hat das in Bremen eingereicht, aus bekannten Gründen, auf die wir nicht näher eingehen brauchen. Er wird später ebenfalls noch als Zeuge gehört.“

  Steffens und Reimann blickten sich an, redeten leise, schauten zu Sandra Larsen.

  Der Richter drückte eine Taste und man hörte Sandra Larsen:



  „Du bist die Nächste, die dran glauben muss. Für solche Weiber ist auf der Welt kein Platz.“ Gelächter erklang, es wurde aufgelegt.

  „Erst werde ich dich langsam Tag für Tag ein bisschen schlagen, an dir herumschneiden, damit du lange was davon hast. Ein bisschen mit heißen Öl übergießen und anschließend werde ich dich lebendig verscharren, damit du Krepieren kannst, du scheiß hässliche Hure.“

  „Ich habe dich Dreckstück gewarnt. Der Briester und sein Geld gehören mir. Bald ist der schöne Tag da, wo ich dich langsam zerstückeln werde.“

  „Dafür, dass du in meinem Haus wohnst, du Schlampe und mein Geld ausgibst wirst du Miststück zahlen. Jeden Tag werde ich dir einen Knochen abhacken, das Beil in meinem Haus ist schön scharf und dein Köter wird deine Knochen fressen.“

  „Miststück, ich werde den Balg aus deinem Bauch schneiden und ihn dir in dein Maul stopfen, damit du daran erstickst.“

  „Ich nehme dir erst den Bastard, werde dich langsam zerfleischen, aber so, dass du lange was davon hast. Ich habe dich damals gewarnt, dass du die Pfoten von dem Briester lassen sollst.“

  „Dein Balg wird genauso wenig leben wie du, du.“

  „Ich schneide dir deinen fetten Wanst auf, damit du deinen Bastard verrecken siehst.“

  „Du Diebin wohnst in meinem Haus und dafür wirst du ganz langsam krepieren, aber erst dein Bastard in deinem Dickwanst.“


  



  Daniel war entsetzt, als er das hörte. Alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Er atmete tief durch, sein Magen schlug gerade Purzelbäume. Torsten hatte das monatelang gewusst, nichts gesagt? Wieso hatte ihm Jana nie davon berichtet? Sie ging zu ihrem Bruder, aber ihm gegenüber nur Schweigen? Was bedeute das? Er schaute zu Sandra, sah, wie sie reglos da saß, keine Miene verzog.

  Einige Frauen hatten, mit Händen vor dem Mund, den Saal eilig verlassen.

  „Brechen wir ab. Davon haben wir weitere sechszehn, genauso bestialisch, grausam. Frau Larsen, da kommt wohl die Frage auf, was Sie für ein Mensch sind?“

  „Das ist kein Mensch, sondern eine Bestie“, ereiferte sich einer der Zuschauer.

  „Meine Mandantin war außer sich vor Eifersucht, in Ergänzung verbitte ich mir Beleidigungen seitens des Publikums.“

  „Frau Verteidigerin, Ihre Mandantin ist eine Bestie und kein Mensch, und mit der Meinung scheine ich nicht allein da zustehen, das wird die weitere Beweisaufnahme noch ergeben.“

  „Das muss sich Frau Larsen von Ihnen nicht bieten lassen. Sind Sie etwa voreingenommen?“

  „Herr Staatsanwalt, bitte. Wir wollen nicht auf dieses Niveau herab- fallen“, worauf sich Doktor Reimann bei Sandra entschuldigte.

  „Frau Doktor Briester“, wandte sich die Verteidigerin an Jana. „Was hat ihr Mann zu all dem gesagt? Er ist schließlich Kriminalbeamter.“

  „Er wusste nichts davon, da er immer sehr viel zu tun hatte und ich ihn nicht damit belasten wollte.“

  „Wir fahren später mit der Befragung der Zeugin fort.“

  Der Richter nickte nur den Beamten zu, die Sandra aus dem Gerichtssaal führten.

  

  Für Jana war das wie ein Albtraum. Jetzt, in so geballter Form, erschlug es sie förmlich, dazu diese Äußerung von der Person. Angst breitete sich aus, die ihr fast die Luft zum Atmen nahm. Sie saß da, konnte sich nicht erheben, erst als ihr Anwalt zu ihr trat, versuchte sie aufzustehen, fühlte ihre Beine jedoch kaum. Daniel, noch immer verwirrt über Sandra´s Aussage, ihr Verhalten danach, den Blicken, die sich Till Keitler und Bastian Feldmann zugeworfen hatten, trat zu ihr, half ihr hoch, zog sie ein wenig an sich und führte sie hinaus.

  „Herr Doktor Seiffert, muss sie sich das noch weiter antun?“

  „Im Augenblick ja, da sie als Zeugin auftritt, nicht als Nebenklägerin, aber Doktor Steffens hat es bereits abgekürzt. Was jetzt kommt, ist nicht mehr ganz so schlimm. Frau Doktor Briester, sagen Sie das nächste Mal die Wahrheit, sonst gehe ich nach Hause. Was haben Sie mit Frau Larsen zu tun? Wieso erzählen Sie mir, Ihr Mann hätte von all den Bedrohungen gewusst und nun sagen Sie, dass er es nicht wusste? Sie lügen und dass hasse ich.“

  Er wandte sich an Daniel. „Wussten Sie nun davon oder nicht?“

  „Nein! Meine Frau hat einmal einen Anruf erwähnt, dass sie da eine Person blöd angequatscht habe. Ich habe einen Zettel gesehen und den als Schwachsinn weggeworfen. Kriminalbeamte bekommen öfter solchen dämlichen Wisch. Fragen Sie meine Kollegen.“

  „Also, Frau Doktor Briester, keine weiteren Lügen mehr.“

  Der Anwalt verabschiedete sich und sie spazierten langsam in das Restaurant schräg gegenüber.

  Jana trank hastig ein Glas Saft, langsam kehrte etwas Farbe in ihr Gesicht.

  „Warum hast du mir von alldem nie etwas gesagt?“

  Jana sah ihn an, ein leerer Blick. „Habe ich, aber du hast es ja auf meine Hormone geschoben, mir gesagt, dass ich spinne, verrückt wäre. Du hast noch nie etwas auf sie kommen lassen.“

  Er ergriff ihre Hand. „Gelogen. Du hast mir nie erzählt, wie schlimm dass war. Ich bin von einem Anruf, einem Zettel ausgegangen. Was ziehst du da ab? Was für Lügen hast du meinem Bruder erzählt?“

  „Ach, rede dich nicht heraus. Ich lüge nie im Gegensatz zu dir. Du hättest mir nicht geglaubt. Es hätte nichts geändert. Vielleicht hättest du mich in die Psychiatrie verfrachtet. Wie hat deine Geliebte gesagt? Ich habe mir das ausgedacht, gefälscht und du hättest es ihr geglaubt. Wahrscheinlich hättest du all die Beweise zusammengesucht und verschwinden lassen, so wie immer. Sie war dir wichtiger als ich. Nun es ist vorbei. Ja, ich fühle mich gut dabei, dass man mir glaubt, dass ich Beweise vorlegen konnte, die belegen, dass ich nicht verrückt bin, wie du mich bezeichnest.“

  Er hörte, wie resigniert sie sprach, aber er sagte nichts dazu. Er fragte sich, ob er damals eingegriffen hätte, wenn er es gewusst hätte. Er war es nicht sicher, wenn er ehrlich zu sich war und dass erschreckte ihn. Wahrscheinlich wäre er nur zu Keitler gegangen, damit der diese Frau zur Ordnung rief.

  „Sag mal, wie gut kennst du Till Keitler?“

  „Kaum, warum?“

  „Ach, nur so“, lenkte sie ab.

  

  Jana berichtete, dass man versucht hätte, ihren Schäferhund zu vergiften, von dem Tag, als sie angeschossen wurde. Weiter berichtete sie, dass sie aus diesem Grund Peter Wiegand engagiert hatte, damit das aufhörte, wie sie dadurch sich und ihren Sohn schützen wollte. Was sie unternommen hatte, weil sie wusste, dass man Frau Larsen immer in Schutz genommen, ihr mehr als anderen geglaubt hätte. Sie erwähnte dabei weder Daniel noch Claus Keitler.

  „Wahrscheinlich, Frau Doktor Briester, weil man meiner Mandantin immer etwas anhängen wollte und es noch Menschen gab, die an ihre Unschuld glaubten. Dazu zählte ja wohl Ihr Mann und dass, obwohl er, oder vielleicht gerade, weil er Kriminalbeamter ist.“

  „Verehrte Frau Kollegin“, warf Seiffert ein. „Sie wissen, warum das so war, also ist es mehr als widerwärtig, was Sie da von sich geben. Frau Doktor Briester ist ja kein Einzelfall, wie wir bereits alle wissen, was Misshandlungen betrifft, ergo kürzen wir das ab und Sie, Frau Kollegin, halten sich an Tatsachen und Wahrheiten, lassen alles Polemische weg und setzen sich nicht auf eine Stufe mit der Angeklagten. Obwohl ich Ihre Verzweiflung verstehen kann. Wie soll man diese Person verteidigen?“

  Danach beantwortete sie Fragen des Staatsanwaltes, sprach von ihrer Angst vor der Frau, besonders nach diesem Autounfall, da man das Ganze nicht verfolgt hätte.

  Erneut kam von der Seite der Verteidigung die Frage nach Daniel. Jana erwiderte kurz, dass sie da bereits getrennt waren.

  „Frau Doktor Briester, warum haben Sie nie Anzeige gestellt?“

  „Habe ich.“

  „Ach ja? Bei der Polizei liegt nichts vor. “

  Jana sah die Rechtsanwältin an. „Frau Jonas, wagen Sie nicht, mich als Lügnerin hinzustellen. Ich habe Anzeigen erstattet, aber danach besuchte mich Herr Keitler und hat mir versichert, dass Frau Larsen mir nichts mehr antun würde.“

  „Ach ja? Das kann man nun behaupten, da der Mann tot ist. Dem kann man vieles unterstellen. Er kann sich ja nicht mehr wehren.“

  „Nein, es stimmt, was Frau Doktor Briester sagte“, meldete sich Tim Keitler. „Entschuldigen Sie bitte mein Dazwischenreden, Herr Vorsitzender. Mein Vater hat mir damals gesagt, was Sandra angestellt hat. Er hat getobt vor Wut. Er hat deswegen die Wohnung von Frau Doktor Behrend auf Fingerabdrücke untersuchen lassen. Mein Vater hat mit Sandra geredet, aber wie immer war es sinnlos. Fragen Sie meinen Schwager, Bastian Feldmann, da er bei dem Gespräch mit dabei war. Frau Doktor Behrend hat zwei Anzeigen erstattet. Diese gingen an einen Mann Namens Ahrens. Der hat den Namen Larsen gelesen und hat sich an so einige Dinge erinnert. So bekam dass mein Vater in die Hände.“

  „Außerdem, Frau Verteidigerin“, Hans Seiffert, „gibt es darüber eine Aufzeichnung, die Sie anscheinend nicht bekommen haben. Steht in den Akten. Notabene können wir den Beamten noch laden.“

  „Hören wir dazu Beweisstück zehn.“

  Auch jetzt sagte Sandra keinen Ton, saß da, als wenn sie leblos wäre. Selbst als Frau Jonas etwas zu ihr sagte, nickte sie nur.



  Jana Briester: „Herr Keitler, um was dreht es sich?“

  Claus Keitler: „Ich möchte gern mit Ihnen über Frau Larsen reden. Es tut mir Leid, was passiert ist.“

  Jana: „Und weiter?“

  Claus Keitler: „Frau Doktor Behrend, sie wird Sie nicht mehr belästigen. Ich habe mit ihr gesprochen. Sie war eifersüchtig, weil sie dachte, dass Sie wieder ein Verhältnis mit Herrn Briester haben. Die Zwei wollen ja bald heiraten.“

  „Das interessiert mich nicht. Unter Belästigung verstehe ich etwas anderes. Das ist wohl stark untertrieben. Diese Frau hat mich geschlagen und das nennt man soviel ich weiß Körperverletzung, daneben Sachbeschädigung. Wie eine Verrückte hat sie alle möglichen Dinge zerstört, unter anderem mein Notebook, zwei Teller von Sévers im Wert von 4500 Mark. Diese waren das letzte Geschenk …, aber das ist egal. Diese Frau ist ja nicht normal und ich werde mir das nicht gefallen lassen. Frau Larsen gehört in psychiatrische Behandlung oder in das Gefängnis.“

  „Bitte ziehen Sie die Anzeigen zurück. Ich komme selbstverständlich für den Schaden auf. Bitte, Frau Doktor Behrend, denken Sie an die Kinder. Sie brauchen ihre Mutter und Herr Briester möchte nicht, dass er am Anfang seiner Ehe auf seine Frau verzichten muss. Es tut mir und Herrn Briester leid, dass Frau Larsen so ausgerastet ist, aber das ist ja nun vorbei. Sie neigt zuweilen ein wenig zur Eifersucht.“

  Jana im scharfen Tonfall: „Ein wenig zur Eifersucht, nennen Sie das? Ich benötige bestimmt kein Geld von Ihnen, unterstellen Sie mir nicht so etwas. Was denken Sie eigentlich, wen Sie vor sich haben? Das ist eine Frechheit. Kaufen Sie so immer Kriminelle frei? Sie scheinen nicht zu begreifen, dass das mehrere Straftatbestände sind. Ich hatte Gerechtigkeit erwartet, aber Sie verlangen, dass ich das nicht verfolgen lassen soll? Wo leben wir denn hier?“

  Man hörte Claus Keitler aufseufzen: „Ja, ich bitte Sie darum, Frau Doktor Behrend. Geben Sie den vier Menschen die Möglichkeit, glücklich zu werden. Sie sind so eine schöne, harmonische Familie. Tun Sie es bitte gerade für Ihren Ex-Freund. Er liebt Sandra und daran kann man nichts ändern.“

  Eine Weile war Schweigen.

  Jana: „Also gut, aber kommt diese Frau noch einmal in meine Nähe, ist Schluss. Solche Menschen wie Sie, Herr Briester, Herr Garnerd, Herr Sanders, und wie sie alle heißen, sorgen in dieser Stadt für Recht und Ordnung? Es ist abartig, wie Gesetze manipuliert werden. Verkaufen Sie mir nicht noch diesen Quatsch von seinen angeblichen Kindern. Sie und ich wissen genau, dass die Zwillinge niemals die Kinder von Herrn Briester sind. Herr Keitler, ich stelle mich bestimmt nicht in den Weg dieses ach so großen Glückes und dieser Familie. Herr Briester passt gut dazu. Alle verlogen, hinterhältig, der gleiche Abschaum. Sie eine kriminelle Prostituierte, er ein verlogener und korrupter Hauptkommissar und Sie, als der nette Patenonkel sind das Oberhaupt dieser harmonischen Familie. Die Kinder können mir nur leidtun.“

  „Sie sehen das falsch, Frau Doktor Behrend. Vielleicht ist das bei Ihnen noch die Enttäuschung, dass Herr Briester sich von Ihnen getrennt hat, weil er mit seiner großen Liebe zusammenleben will. Sie waren vor Jahren ein sehr hübsches Paar. Aber egal, Ihnen wird nichts mehr passieren. Es war nur die Eifersucht bei Frau Larsen. Sie liebt ihren Mann eben sehr. Danke, Frau Doktor Behrend.“

  „Herr Keitler, Sie irren. Diese Frau hat mich misshandelt und was hat das mit Enttäuschung zu tun? Sie erdichten ständig etwas, nur weil Sie Angst haben. Angst um Ihren Posten. Nicht ein wenig Ehrlichkeit besitzen Sie, aber logisch, sonst würden Sie nicht so agieren können. Kommt diese Frau noch einmal in meine Nähe, ist Schluss und Sie möchte ich nie wieder in meinem Leben sehen. Wie weit heruntergekommen muss man sein, um so zu werden? Sie passen zu einer Sandra Larsen und einem Daniel Briester. Durfte Sie Frau Gallert ermorden, den eigenen Bruder in den Selbstmord treiben? Aber ja, das durfte sie. Deswegen die Einzelzelle, nicht wahr? Hat noch jemand nachgeholfen, war es eventuell kein Selbstmord? Erzählen Sie später Nina und Thies, was sie drei mit dem Onkel gemacht haben? Was erzählen Sie in zehn Jahren einem Mike Hertleg? Oder wird der sofort mundtot gemacht? Gehen Sie mir aus den Augen. Ich verachte Menschen, die nur Lügen, des eigenen Vorteils wegen. Und solche Menschen verkörpern Recht und Gesetz.“


  



  Daniel ballte die Hände zu Fäusten. Keitler hatte es also damals gewusst und ihm nie etwas gesagt, im Gegenteil Jana noch mit solcher Lüge zu Rücknahme genötigt.

  „Frau Doktor Briester, Sie wussten ergo, dass meine Mandantin glück- lich mit Herrn Briester war und deswegen mussten Sie etwas dagegen unternehmen. Sind Sie deswegen vor ihren Wagen gelaufen und haben Herrn Briester diese Lügen aufgetischt?“

  „Ich lüge nicht, da ich das nicht nötig habe oder hatte. Ich werde meinen Rechtsanwalt fragen, ob ich Sie wegen dieser Verleumdungen nicht zur Rechenschaft ziehen kann. Mit mir können Sie das nicht veranstalten, Frau Jonas. Meine Eltern haben mich zu Ehrlichkeit erzogen und ich unterstell niemanden etwas, sondern halte mich an Tatsachen. Diese Tatsachen stehen nun einmal fest und ich habe nie Daniel irgendwelche Lügen erzählt. Ich habe nie mit ihm darüber gesprochen, was mir Frau Larsen angetan hat. Wie bereits gesagt, waren wir damals getrennt.“

  „Ach, Sie lügen nicht, haben nur vergessen, die zahlreichen Besuche von Herrn Wiegand im Hause Briester zu erwähnen, genauso, dass Sie wiederholt Sex mit ihm hatten. Gedächtnislücken und das in Ihrem Alter?“

  Man hörte den Zeugen dazu, der damals Sandra überwacht hatte. Er schilderte, was sich an dem Tag zugetragen, was er beobachtet, hatte, aber Kriminaldirektor Keitler hatte ihn gebeten, dass zu verschweigen, so wie den gesamten Einsatz, der die Überwachung von Frau Larsen umfasste.

  Danach wurden die ehemaligen Mitarbeiterinnen von Jana gehört, die von diversen Anrufen in der Praxis berichteten, von der Geldübergabe, direkt vor der Praxis an einem späten Nachmittag. Beide hatten Sandra Larsen auf einem Foto wiedererkannt, identifiziert. Monika und Marlene schilderten, dass ihre Chefin mehrmals mit Hämatomen in der Praxis erschienen sei und dass Monika das später dem Bruder von Herrn Briester erzählt habe, da der öfters angerufen hatte.

  Das griff die Verteidigerin natürlich sofort auf. „Der Bruder? Warum hat er so oft bei ihr angerufen?“

  „Das weiß ich nicht.“

  „Könnte es sein, dass da zwischen ihrer Chefin und dem Herrn mehr war? Dass die beiden ein Verhältnis hatten?“

  „So ein Blödsinn“, gab Monika Zellner voller Überzeugung von sich. „Seine Frau hat ja auch einige Male angerufen. Alle mögen eben Frau Doktor Briester.“

  „Eine andere Frage, Frau Zellner. Sie haben Frau Doktor Briester in dem Wohnblock kennen gelernt, wo nur Prostituierte ihrem Geschäft nachgehen. Sie waren eine von den Damen des käuflichen Gewerbes?“

  „Ich schon, aber nicht Frau Doktor Briester. Sie hat da nur für die Polizei gearbeitet.“

  „Kamen da nicht diverse Männer?“

  „Herr Briester war bei ihr.“

  „Und sonst?“

  „Nein, das ist gelogen. Sie war nur für die Polizei dort.“

  „Es war also kein anderer Mann bei der Nebenklägerin. Sie hatten ebenfalls so viel Zeit, das ständig zu beobachten.“

  „Damals war nicht so viel los.“

  „Aber sie hatte so ein gutes Verhältnis zu den übrigen Frauen, dass sie Sie später eingestellt hat?“

  „Ja, sie hat mich da herausgezogen und dafür bin ich ihr dankbar.“

  „So dankbar, dass Sie für sie lügen, um meine Mandantin zu verunglimpfen?“

  „Ich lüge nie und Sie sind gemein. Diese Frau hat das genauso gemacht, wie ich es gesagt habe, Herr Richter. Ich lüge nicht.“ Der jungen Frau standen die Tränen in den Augen.

  Staatsanwalt Reimann schritt ein. „Frau Kollegin, so kommen Sie nicht weiter, wenn Sie aller Zeugen niedermachen, diese der Lüge bezich- tigen. Frau Doktor Briester hat recht, Sie maßen sich etwas an, das an Verleumdung grenzt. Frau Zellner hat keinen Grund, die Unwahrheit zu sagen, nebenbei haben es bereits andere Zeugen bestätigt, selbst Ihre Mandantin hat es seinerzeit gegenüber Herrn Briester zugegeben.“

  „Es ist interessant, Herr Staatsanwalt, dass der heutige Schwager der Nebenklägerin, sooo ein großes Interesse an der ehemaligen Geliebten seines Bruders hatte. Vielleicht hat meine Mandantin recht, dass die beiden ein Verhältnis hatten, er ihr deswegen die passenden Unterlagen aus Bremen beschafft hat?“

  „Was bedeuten würde, dass unabhängige Gutachten von Fachteams falsch wären? Das wollen Sie uns verkaufen? Selbst die Gutachten aus Hamburg hat er so beschafft? Er muss ein wahrer Könner sein. Wollen wir die Gutachter vorladen, damit Sie diese befragen können? Frau Kollegin, Passen Sie auf, dass Sie sich nicht lächerlich machen. En passant können Sie Herrn Doktor Torsten Briester noch nach seinem Verhältnis zu seiner Schwägerin befragen. Nur, weil man einen Menschen sympathisch findet, heißt das ja nun nicht immer, dass man ein Verhältnis mit ihm hat. Oder ist das bei Ihnen so? Bei mir und den meisten Menschen nicht.“

  „Frau Zellner, etwas anderes, Sie absolvieren eine Ausbildung in der Praxis Briester. Was machen Sie da den ganzen Tag?“

  „Na das übliche, Schreiben, bei Patienten die üblichen Handreichungen und so etwas eben.“

  „Wie geht das, wenn man im Jahr nur vier Patienten hat? Nachweisbar, wie ich vorgelegt habe. Diese vier Patienten waren noch Freunde Ihrer Chefin. Also noch einmal, was arbeiten Sie?“

  „Frau Zellner, Sie sind zu einer wahrheitsgemäßen Aussage verpflich- tet“, mahne der Vorsitzende Richter.

  „Ich putze das Haus, versorge den Sohn, mache Gartenarbeit und manchmal habe ich für Herrn Briester gekocht“, hauchte sie nun leise.

  „Sie sind also eine Art Hausangestellte. Darüber wird sich die Ärzte- kammer freuen. Ferner ist das Steuerhinterziehung. Ihr Gehalt bekommen Sie von Herrn Briester, stimmt das?“

  „Ja!“

  „So viel zu der Glaubwürdigkeit der Zeugin und der Nebenklägerin. Frau Zellner, noch einmal, haben Sie gesehen, wie die Nebenklägerin meiner Mandantin Geld überreicht hat?“

  „Nein, habe ich nicht“, gestand sie leise.

  „Haben Sie gesehen, wie meine Mandantin Ihre Chefin geschlagen hat, oder haben Sie es gehört, dass diese bedroht wurde?“

  „Nein, auch nicht. Ich war meistens in der Wohnung von Frau Doktor und habe dort geputzt und so.“

  „Trotzdem haben Sie Herrn Doktor Torsten Briester angerufen und ihm erzählt, dass Sie Furcht hätten, dass man Ihrer Chefin etwas antut?“

  „Na ja, das war …“

  „Frau Zellner, sagen Sie bitte die Wahrheit, das wirkt sich auf Ihr eigenes Verfahren wegen Falschaussage strafmildernd aus.“

  „Ja, Frau Doktor hat mir das so gesagt, weil sie Angst hatte. Ich sollte das so dem Herrn Doktor sagen.“

  „Danke, Frau Zellner. Sie haben nie etwas von all dem mitbekommen, sondern nur im Auftrag der Nebenklägerin angerufen und dort das erzählt, was Ihre Chefin verlangte“, schmunzelte die Anwältin zu Jana hinüber. „Hat Frau Tina Briester öfter in der Praxis angerufen?“

  „Nicht dass ich wüsste. Ich wollte doch nur der Frau Doktor helfen und habe alles so gemacht, wie sie es wollte.“

  „Sind noch Fragen an die Zeugin?“

  „Ich möchte die Zeugin Wiese noch einmal dazu befragen. Eventuell wurde sie von Frau Doktor Briester dazu verleitet, eine Falschaussage zu tätigen.“

  Der Vorsitzende rief die Frau noch einmal nach vorn, belehrte sie erneut.

  „Frau Wiese, möchte Sie der gemachten Aussage noch etwas hinzufügen oder ergänzen?“

  „Na ja, ich habe es nicht gesehen. Frau Doktor hat uns das so erzählt.“

  „Warum haben Sie vor Gericht gelogen?“

  „Ich wollte ihr helfen. Sie hat mir nun endlich meinen restlichen Lohn gezahlt.“

  „Wann wurde der gezahlt? Nach Ihrer Vorladung?“

  „Ja, sogar noch hundert mehr, weil ich warten musste.“

  „Wie sozial!“ Frau Jonas sofort.

  „Hat Frau Doktor Briester Sie aufgefordert, hier falsch auszusagen?“

  „Nein, ich sollte es nur nicht so ausführlich schildern.“

  „Was zum Beispiel?“

  „Na, dass nur sehr selten ein Patient kam und das sie Schulden hatte.“

  „Herr Staatsanwalt Reimann, wirklich gute Arbeit, die Sie da geleistet haben. Passen Sie auf, dass Sie sich nicht lächerlich machen“, sagte die Verteidigerin zum Schluss der Vernehmung.

  „Hören wir die Zeugin Andrea Holzmann.“

  „Frau Holzmann, danke dass Sie so kurzfristig kommen konnten. Sie kennen die Angeklagte?“

  „Nein, diese Frau. Jana. Sie hat einige Tage bei uns angeschafft.“

  „Sie meinen, sie hatte eine Wohnung gemietet und wohnte dort“, Doktor Seiffert sofort.

  „Nein, gewohnt hat sie dort nicht, sondern nur angeschafft.“

  „Eine Frechheit, von dieser Person. Ich kenne sie nicht.“

  „Jana, komm tu nicht so. Zwei deiner Freier sitzen draußen, dazu da hinten der Kommissar, der die Nächte bei dir verbracht hat.“

  „Das können normale Besucher gewesen sein.“

  „Der lange Blonde mit dem Opel sagt dann, Mäuschen, ich liebe es, wenn du Strapse trägst? Den Kerl hat man bis in meine Wohnung stöhnen gehört. Dann war da so ein Südländer mit einem Mercedes- Combi. Sie hat zu ihm gesagt, ach Liebster, ich hatte solche Sehnsucht nach dir. Daneben gab es noch zwei andere Herren, die ich gesehen habe.“

  „Blödsinn, der eine Mann war ein Freund meines Mannes, der eine Kamera installiert hat und der andere, ebenfalls ein Freund meines Mannes, der so tat, als wenn er mich besuchte.“

  „Zwei der Kerle wurden deswegen halb nackt empfangen. Komm Jana, lass es“, lachte sie. „Der Südländer war drei Tage später nochmal im Haus, da warst du bereits weg. Er wollte von Jasmin wissen, wo du jetzt anschaffst.“

  „Das sind alles Lügen“, ereiferte sich Jana.

  „Hören wir die nächste Zeugin, Jasmin Schuster.

  „Hei Jana. Heute so schick?“

  „Setzen Sie sich bitte.“ Auch sie wurde belehrt.

  „Woher kennen Sie Frau Doktor Briester?“

  „Briester? Ach, hast du dir den Kommissar geangelt? Ich denke, du wolltest dir so einen reichen Kerl, einen Unternehmersohn angeln? Hat wohl doch nicht so geklappt? Ich habe dir gesagt, man nimmt die Kerle erst nach der Hochzeit aus und nicht vorher. Da hast du wahrscheinlich zu sehr übertrieben, mit deiner Kauferei. Einer deiner Freier hat nach dir gefragt, weil du plötzlich so schnell verschwunden warst.“

  „Das sind Lügen.“

  „Warum sollte ich lügen. Er fährt nen Mercedes, so ein Combi, blau Kennzeichen HH-HH 777. Leicht zu merken.“

  „Wissen Sie, Frau Schuster, ob noch mehr Männer bei der Nebenklägerin waren?“

  „Drei und dieser Briester natürlich. Der blieb immer über Nacht. Hatte wohl Gefallen an einer von uns gefunden, obwohl er vorher auf uns dämliche Nutten geschimpft hat. Spiel auf der einen Seite den Moral- apostel, findet es nicht schlimm, wenn man uns dreckige Nutten ermordet, danach angelt er sich eine. Wir haben uns amüsiert, als er immer bei Jana übernachtete und wie der gestöhnt hat. Fast so laut wie die Bohnenstange, der vorher bei Jana war. Nun hat der Saubermann- Kommissar sogar eine von uns geheiratet. Soviel zu den Moralvor- stellungen von braven Bürgern. Der andere Kerl, die Bohnenstange, der war auch täglich immer länger bei ihr. Der war tierisch laut, wenn sie eine Nummer schoben. Der brüllte das ganze Haus zusammen. Jana hat es mehr mit obszönen Worten. Scheint die Bohnenstange und den Kommissar anzutörnen.“

  „Danke, Frau Schuster. Soviel dazu, Frau Doktor Briester hat nie angeschafft.“

  „Haben Sie denn nicht die Fotos von Sylvie gesehen? Wir haben Jana und den Briester, die Bohnenstange fotografiert. Falls der saubere Kommissar mal wieder mit seinem ordinären Vokabular über uns herfiel, hätten wir das an die Presse gegeben. Wer das gesagt hat, der lügt. Fragen Sie mal unsere kleine Monika. Sie hatte ja die Wohnung direkt über Jana. Sie hat sich beschwert, dass sie nachmittags, wenn sie von der Uni kam, nicht schlafen konnte, weil die unten so laut waren. Ein anderer hat sie noch gefragt, ob sie nicht Lust hätte, mal einen Dreier mit Jana und ihm zu schieben. Allerdings wollte er nur nen Hunderter dafür herausrücken und Marlene lehnte ab.“

  „Frau Zellner, ist das korrekt?“

  „Ja, aber das war sicher nur ein Irrtum.“

  „Irrtum, Blödsinn. Du hast gesagt, die Neue scheint es für ein paar Euro zu machen. So sahen auch die Autos von deren Freiern aus. Wir waren froh, als sie weg war. Solche Frauen wie Jana, die nur 50,- Euro oder so nehmen, versauen das Geschäft, weil das in Fließbandarbeit ausartet, damit man zu Geld kommt. Solche Frauen sollen dann besser in Bordellen anschaffen gehen.“

  „Die Fotos liegen uns übrigens vor und man sieht Frau Doktor Briester leicht bekleidet mit den Herren.“

  Damit ging der zweite Tag zu Ende.

  

  Jana sprach draußen noch ein wenig mit ihren ehemaligen Mitarbeiter- innen, während sich Daniel mit Friedhelm Steffens unterhielt. Von der Seite sah sie, wie sich Frau Jonas zu den beiden Männern stellte, etwas äußerte und dabei Daniel anschaute.

  Doktor Reimann stellte sich neben sie. „Jana, Frau Doktor Briester, erwarten uns noch mehr so nette Überraschungen? Was haben Sie sich dabei gedacht, uns alle zu belügen? Das ist ein Straftatbestand, wenn man andere Menschen zu Falschaussagen auffordert, sie unter Druck setzt. Außerdem bekommen Sie richtigen Ärger mit der Ärztekammer, da wir das natürlich melden werden.“

  „Aber … aber wieso? Das hat diese blöde Kuh erfunden und die Frauen damit verwirrt. Das weißt du doch.“

  „Weil Sie eine Putzfrau beschäftigen und diese als Auszubildende deklarieren. Daneben ist es Steuerhinterziehung. Sie können nur froh sein, dass Sie nie Einkommen aus der Praxis erzielt haben. Kommen da noch mehr solche Geschichten? Daneben nennt man solche Bezeich- nungen Beleidigung von Frau Doktor Jonas.“

  „Was denkst du von mir? Die Frauen …“

  „Sie bewegen sich gerade auf sehr dünnem Eis, Frau Doktor Briester und das kann jeden Tag brechen. Sie haben sogar Ihren Mann fälschlich beschuldigt. Treiben Sie es nicht zu weit, sonst sitzen Sie demnächst auf der Anklagebank. Schönen Abend noch.“

  Sie fühlte, wie sie schwitzte, blickte sich um, aber Daniel sprach immer noch mit dem Oberstaatsanwalt, Reimann und Seiffert. Was sollte sie nur machen? In ihrem Kopf wirbelte gerade alles durcheinander. Diese widerliche Larsen brachte nur Ärger und dazu diese hässliche Anwältin.

  Danach fuhren sie Essen.

  „Jana, was soll das alles heißen?“

  „Mein Schatz, du glaubst solchen Schwachsinn ja wohl nicht. Diese Nutten hat dein Larsen oder diese widerliche, hässliche Anwältin gekauft, um mich zu verleumden. Du weißt genau, wer immer bei mir war, mein Schatz und wir hatten geilen Sex, oder?“

  „Warum hast du mir nie von den Anzeigen erzählt?“

  „Weshalb sollte ich? Herr Keitler hat sie ohnehin verschwinden lassen.“

  „Davon wusste ich nichts.“

  „Und, was soll das bedeuten? Ist egal, ob er das war oder du. Hätte ich es dir später gesagt, hättest du das Band noch gestohlen, so wie das andere, damit ich nichts gegen deine Sandra unternehme. Du hast deswegen meinen Schreibtisch durchwühlt, weil du alles verschwinden lassen wolltest. Halte mich nicht für blöd.“

  „Nein, ich wollte nur wissen …“

  „Hör auf zu lügen. So wie du das Band damals entwendet hast, die anderen Beweismittel, so hast du nach mehr gesucht, nur damit ihr nichts geschieht. Wenn ich tot bin, sollte keiner auf sie und dich kommen und dazu, musste man Beweise beseitigen.“

  „Du spinnst!“

  „Rede gefälligst nicht in diesem Ton mit mir, obwohl ich nur eine dumme Ausländerin bin.“ Jana blickte zum Fenster hinaus, schob den Teller weg. Der Appetit war ihr vergangen, dafür trank sie vier Gläser Wein, dass Daniel etwas verblüfft bemerkte, aber er konnte sie verstehen.

  „Was hast du mit Steffens besprochen?“

  „Er soll das eine Band untersuchen lassen. Sandra hat damals noch mehr gesagt und das wurde manipuliert.“

  Entsetzt schaute sie ihn an. „Bist du völlig verrückt, du mieser Betrüger. Ich bringe dich um, du …“, schrie sie und einige Leute drehten sich zu ihnen um. „Ich glaube, deine Frau ist beschwipst“, lächelte sie. „Sei nicht böse, das musste heute sein.“

  Daniel zog sie hoch, nickte den Leuten zu und führte sie hinaus, kochte dabei vor Wut. „Sauf gefälligst nicht, wenn du dich dann nicht benehmen kannst. Du bist so peinlich“, raunte er ihr zu, schubste sie durch die Tür.

  Wenig später fuhren sie davon und sie legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel. Daniel zuckte zusammen, da er in Gedanken gewesen war, und schob ärgerlich ihre Hand weg. „Lass das gefälligst. Ich will dich nicht.“

  Jana saß da, starrte aus dem Fenster.

  Daniel hatte nicht registriert, was er eben gesagt hatte. Den ganzen Abend hatte er Sandra vor sich gesehen, überlegt, wieso sie heute so anders gewesen war. Warum reagierte Jana dermaßen hysterisch wegen der Kassette?

  Erst nach einer Weile, weil es so still im Wagen war, griff er nach ihrer Hand, aber sie zog diese schnell weg.

  „Das war nicht so gemeint. Mich hat das heute nicht kalt gelassen.“

  „Das glaube ich dir gern. Frage, ob du sie nicht besuchen darfst? Raus wirst du sie leider nicht mehr bekommen, dafür haben ich, Herr Wiegand und Doktor Reimann zu umfangreich und sehr penibel gearbeitet. Unter Umständen gehen noch mehr Morde auf ihr Konto.“

  „Jana, nicht von vorn. Damit hatte sie nichts zu tun. Du kannst ihr nicht alles in die Schuhe schieben. Das ist deine Eifersucht oder was steckt wirklich dahinter?“

  „Ach nein? Es ist nicht meine Eifersucht, aber das kapierst du nie, weil du geistig zurückgeblieben bist, du korrupter, mieser Krimineller. Du denkst ständig an deine Sandra. Halte mich nicht für dumm.“

  „Rede nicht in diesem Ton mit mir“, wies er sie zurecht. „Ja, ich habe an sie gedacht, aber anders, als was du mir unterstellst.“

  „Du hast zweimal die falsche Frau geheiratet.“

  „Da könntest du recht haben. Jana, lass uns nach Hause fahren, verzichte auf den Rest.“

  „Nein, Daniel, ich bleibe. Ich kann verstehen, dass es für dich quälend ist, zu sehen, wie sich der Strick um den Hals deiner Geliebten immer enger zuzieht. Fahr du zurück, ich bleibe. Ich möchte noch den Rest erfahren oder was für Überraschungen erwarten mich noch, die ich nicht wissen soll? Was habt ihr abartigen Menschen noch angestellt?“

  „Genau wegen dieses Spruchs will ich, dass wir fahren. Sonst geht das noch tagelang so weiter. Du willst nicht einsehen, dass ich froh bin, wenn sie auf Nimmerwiedersehen verschwindet.“

  „Ach ja? Deswegen hast du jahrelang alles dafür getan, dass ihr nichts geschieht? Du hast für sie gestohlen, gelogen, Menschen unter Druck gesetzt, Beweismaterial beseitigt, andere Leute hintergangen. Du hast mich misshandelt, erpresst, sogar zugesehen, wie sie mich töten wollte. Wie viel Jahre würdest du dafür bekommen? Sieben, acht?“

  „Ich habe dich nie misshandelt, erpresst. Erzähl nicht solche Lügen. Als wenn ich die Hand gegen einen Menschen erheben würde. Das wurde in meinem Prozess festgestellt, weil du Doktor Seiffert nur Lügen erzählt hast. Er hatte wenigstens so viel Anstand, sich zu entschuldigen. Beenden wir das Thema.“

  „Aber sicher. Das hörst du nicht gern. Doktor Seiffert wollte dich mit auf die Anklagebank setzen. Vielleicht hätte ich dem Zustimmen sollen. Könntest du deine Jahre eventuell mit deiner Geliebten absitzen.“

  „Schon wieder gelogen. Jana, komm langsam runter. Ich habe damals Fehler gemacht und dafür habe ich meine Strafe bekommen. Fang nicht wieder von vorn damit an und unterstell mir nicht so einen Schwachsinn. Ich habe niemals Straftaten begangen, für die ich ins Gefängnis müsste und das weißt du. Was willst du für eine Show abziehen? Du heiratest einen Mann, der dich misshandelt und erpresst? Da stellt sich die Frage warum? Das Geld? Sicher, nur das. Deswegen hüpfst du mit anderen Kerlen ins Bett. Jana, so nicht. Lassen wir uns scheiden und das Thema ist beendet. Das muss ich mir nicht antun. Das zieht keine von euch Weibern mit mir ab. Bleib am besten gleich in Hamburg. Deine Klamotten schicke ich dir her. Ende, fini, Schluss.“

  Jana wurde von diesem Ausbruch völlig überrumpelt.

  Im Zimmer angekommen, verschwand er kurze Zeit darauf im Bad, stellte die Dusche an, wenig später trat sie hinter ihn, streichelte über seinen Bauch.

  Er schob sie weg. „Nein, verschwinde. Es reicht mir.“

  „Mein Schatz, sei nicht so. Lass uns nicht jeden Tag deswegen streiten. Es sind meine Nerven, weil alles so grausam war. Weißt du, ich habe Sehnsucht nach unserem Lütten.“

  „Ich ebenfalls. Es ist so verdächtig ruhig“, lenkte er ein, lächelte dabei gekünstelt.

  „Keiner der uns wach schreit oder stört.“

  „Bei was stört?“

  „Mein Schatz, das zeige ich dir.“

  Für den Abend waren der Prozess, all die unangenehmen, teilweise sehr schmerzlichen, Geschehnisse vergessen. Danach lag er wach neben ihr und grübelte über das heute Gehörte nach. Irgendwie zog sich sein Magen schmerzvoll zusammen. Stimmte es, dass sie ihn nur wegen des Geldes genommen hatte? Und nun? Da war Julian.

  

  



  *


  



  Die Zeitungen am nächsten Morgen kannten nur ein Thema: Sandra Larsen. Man bezeichnete sie als Bestie von Hamburg, als Monster, als Unmensch.

  Im Tageblatt hieß es:


  Die Schöne und das Biest


  dabei sah man jeweils ein Bild von Sandra und Jana. Besonders die Anrufe und Drohbriefe wurden zitiert, teilweise als Aufmacher mit dicken Lettern gedruckt. Manch einem schmeckte das Frühstück an dem Morgen nicht mehr. Jana lachte, freute sich, nur als sie den Artikel las, verging ihr schnell das Lachen.

  So erging es Sigrid Briester, als sie das las und erstmals hörte, was ihre Schwiegertochter erdulden musste. Allein der Gedanke, dass sie diese Frau einmal in das Haus gebeten hatte, ließ sie frösteln, aber sie konnte ihren Sohn nicht verstehen. Warum hatte Daniel das alles zugelassen, nichts unternommen? Jana war nicht besser, hatte ihren Daniel betrogen. Er sollte sie gleich in Hamburg lassen.

  Tina Briester warf angewidert die Zeitung beiseite. „Diese Person ist nicht normal. Ich verstehe nicht, wie man die überhaupt entlassen konnte? Ich kapiere das nicht? Auf der anderen Seite fragte sie sich, warum Jana log. Hatte sie wirklich Daniel betrogen?“

  Torsten nahm dass gelassener hin, da er das zum Teil kannte. Er war nur froh, dass dieser ganze Zirkus in wenigen Tagen ein Ende hatte und diese Verrückte für immer weggesperrt wurde, Jana am besten gleich mit, war seine Meinung. Diese Braut war so blöd, hüpfte auch noch mit dem Wiegand in die Kiste.

  Heinz Briester hingegen saß im Büro und schäumte vor Wut. Nicht weil er las, was man seiner Schwiegertochter angetan hatte, nein, es wurde in den hiesigen Regionalzeitungen die Firma seines Vaters mit hineinge- zogen und dass gerade jetzt, wo er einen neuen großen Auftrag aus Frankreich bekommen sollte.

  Er griff zum Telefon. „Torsten, sorge umgehend dafür, dass wir aus den Schlagzeilen kommen. Ich kann die Publizität in den nächsten fünf Tagen nicht gebrauchen. Merde“, fluchte er. „Daniel und seine dämlichen Weibergeschichten, nur weil der jede Dirne mitnehmen muss. Nun Ehe Nummer zwei sogar mit einer kriminellen Hure. Blöde raffgierige Weiber. Ach, merde!“ bellte er voller Zorn seinen Sohn an, warf das Gerät in die Schale zurück, blätterte weiter, las die Wirtschaftsnachrichten.

  

  Daniel zog sie draußen noch einmal fest an sich. „Lass dich nicht verrückt machen, ignoriere ihre Lügen einfach.“

  „Ich liebe dich, mein Schatz und werde es überstehen“, gab sie lächelnd von sich, schmiegte sich noch einmal an ihn.

  Hans Seiffert trat zu ihnen. „Frau Doktor Briester, heute wird es noch einmal schlimm für Sie, aber bleiben Sie ruhig und keine weiteren Lügen. Die Staatsanwaltschaft ist sauer genug auf Sie. Herr Briester, Sie verhalten sich still, egal was Sie hören.“

  Er nahm Jana´s Arm, führte sie hinein, während sich Daniel hinsetzte.

  Als erste Zeugin rief man Jana auf, da die Verteidigung noch Fragen hatte, wie bereits vermutet.

  „Frau Doktor Briester, wir haben ein Band von dem verstorbenen Herrn Keitler aus der Zeit, als die so genannten Pentagrammmorde geschahen. Hat Ihnen Ihr damaliger Freund, Herr Briester, erzählt, was vorgefallen war?“

  „Was meinen Sie? Ja, er hat mit mir über den Fall gesprochen.“

  „Hat er Ihnen damals gesagt, dass Sie Anzeige gegen Frau Larsen stellen sollen?“

  „Nein, warum hätte ich das tun sollen? Es gab keine Veranlassung für mich. Wegen dieser ordinären Anrufe wollte ich das nicht verfolgen lassen. Menschen, die so agieren, sind geistig beschränkt und bei einem IQ von 70 kann man da nichts anderes erwarten.“ Jana war sehr überrascht und das sah man ihr an.

  „Frau Doktor Briester, zügeln sie Ihre Ausdrucksweise und verleumden und beleidigen Sie hier keine Menschen. Traurig das man darauf hinweisen muss.“

  „Sehr interessant. Sie wurden damals als Prostituierte betitelt. Er hat sich darüber gegenüber Herrn Keitler geäußert, dass Sie deswegen eine Anzeige stellen wollten.“

  „Da müssen Sie ihn fragen. Ich weiß davon nichts.“

  „Was bedeuten könnte, dass Herr Briester wusste, dass Sie diesem Gewerbe nachgehen, sich aber schämte, das gegenüber seinem Chef zuzugeben. Frau Doktor Briester, stimmt es, dass Sie seinerzeit, nach der Trennung von Herrn Briester, Ihre Praxis abgegeben haben?“

  „Ja, die wurde verkauft, da ich in Bremen neu anfangen wollte.“

  „Aber Sie hatten Schulden?“

  „Nein, mir blieben noch ein Guthaben von 50 000,- Euro. Meine Bank kann es bestätigen.“

  „Ach ja? Merkwürdigerweise sagt die Bank dazu etwas anderes. Frau Doktor Briester, Sie müssen die Wahrheit sagen, sonst nennt man das eine Falschaussage. Ich werde Ihre Vereidigung beantragen. Aber für den Neuanfang benötigten Sie Geld, viel Geld und das wiederum hat Herr Briester.“

  „Sie lügen, Frau Jonas. Ich habe nie Geld von Herrn Briester genommen oder bekommen. Ich konnte immer gut auf eigenen Füßen stehen. Ich besaß bereits eine Zusage der Bank für die Finanzierung der neuen Räumlichkeiten.“

  Sandra lachte laut. „Diese Person lügt nur. Sie war pleite, musste aus der Wohnung heraus, weil sie die Miete nicht mehr zahlen konnte, genau so wenig die für die Praxis.“

  „Frau Larsen, Sie sind bitte ruhig.“

  „Herr Vorsitzender, ich lüge nicht. Fragen Sie Doktor Hermann Tillner, wie viel er der Frau Zahnärztin gegeben hat. Fragen Sie einen Doktor Klausner, was sie nimmt, für einmal Analsex. Wollen Sie noch mehr Namen?“

  „Das ist gelogen“, schniefte Jana, senkte den Kopf.

  „Frau Doktor Briester? Antworten Sie bitte.“

  „Ich kenne diese Herren nicht, die Frau Larsen erwähnte.“

  „Meine Mandantin hat sich lediglich als Lockvogel zur Verfügung gestellt, nicht mehr, das ist eine Beleidigung, eine Unterstellung.“

  „Das haben wir gehört und gesehen. Ihr Gedächtnis ist anscheinend nicht sehr gut. Herr Briester hat das anders gesehen, dass ich mit einer Tonbandaufnahme beweisen kann. Ich möchte die betreffenden Herren vorladen.“

  „Das müssen Sie mit ihm klären“, klang es kaum hörbar aus Jana´s Mund. Tränen der Wut schossen ihr in die Augen. Was, wenn die Typen vor Gericht erschienen?

  „Frau Doktor Briester, stimmt es nicht, dass gerade Herr Torsten Briester Ihnen damals finanziell geholfen hat?“

  „Nein! Mein Schwager und mein Schwiegervater haben mir damals finanzielle Hilfe angeboten, aber ich habe es abgelehnt. Frau Jonas, das ist abartig, was Sie mir da unterstellen.“

  „Ach ja? Frau Briester, überlegen Sie sich gut, was Sie sagen. Sie wussten, wie Sie Daniel Briester zurückbekommen. Nämlich, in dem Sie meine Mandantin verleumden, ihr alle möglichen Gräueltaten unterstellen. Da wird ein wenig Porzellan zerschlagen, ein paar blaue Flecke hergezeigt, ein wenig geheult und schwupps kommt der Mann angerannt.“

  „Nein, so war es nicht.“ Jana´s Stimme zitterte leicht.

  Hans Seiffert erhob sich, sah kurz zu Daniel und ging zu Jana.

  „Ihre Beweisführung ist lächerlich und unwürdig“, rügte er im scharfen Tonfall die Anwältin. „Sie haben nicht zugehört, dass es Beweismaterial gibt. Ich werde nicht zulassen, dass man Frau Doktor Briester mit solchen Lügenmärchen versucht zu demütigen, zu verunglimpfen. Das ist Ruf schädigend. Ich werde mir vorbehalten, gegen Sie eine Privatklage einzuleiten, das ist Verleumdung, üble Nachrede, Beleidigung. Noch einmal! Ihre Mandantin hat Frau Doktor Briester beleidigt, verleumdet, geschlagen, und zwar mehrfach, bedroht, absichtlich angefahren. Sie hat sie mit Briefen und Telefonanrufen bombardiert, terrorisiert, anschließend in Tötungsabsicht auf sie geschossen. Hieb und stichfest bewiesen, anhand von Gutachten, Zeugenaussagen, teilweise durch die Bestätigung seitens Frau Larsen. Zum Schluss, meine Mandantin hat es im Gegensatz zur Angeklagten nicht nötig, sich Männer zu suchen, die sie finanzieren, da sie eine sehr gute Zahnärztin ist und nichts anderes. Nur weil Sie, Frau Larsen, es mit tausend Männern getrieben haben, macht das nicht jede Frau. Frau Doktor Jonas, es heißt Doktor Briester.“

  „Doktor Seiffert, bitte“, rügte ihn der Richter.

  „Herr Verteidiger, verleumden Sie meine Mandantin nicht. Es heißt auch Doktor Jonas. Eventuell sollte Sie das Ihrer Mandantin sagen.“

  „Tatsachen! Das wird die Staatsanwaltschaft noch beweisen, dass ich damit recht habe. Es gibt elf, ich wiederhole, elf Seiten mit Männer- namen. Pro Seite dreißig, das sind 330. Ein großer Teil konnte nicht ermittelt werden. Tatsachen! Frau Doktor Jonas, unterlassen Sie also solche Fragen an meine Mandantin und beschränken Sie sich auf die Wahrheit.“

  „Auch das sollten Sie an Ihre Mandantin weitergeben. Dass sie bereits gelogen hat, sogar zwei Zeuginnen zur Falschaussage aufgefordert hat, vergessen Sie bitte nicht. Strafbar! Frau Doktor Briester, seit wann wussten Sie, dass meine Mandantin mit Ihrem ehemaligen Freund zusammen war, dass er Sie betrog, dass er eine Trennung wollte.“

  Seiffert sprang sofort auf. „Herr Vorsitzender, ich verbiete mir, dass meine Mandantin beleidigt und verleumdet wird. Frau Doktor Jonas, obwohl das Ihr erster Fall ist, so nicht, sonst sind Sie die längste Zeit Rechtsanwältin gewesen.“

  „Tatsachen! Wollen Sie mir drohen, mich einschüchtern?“

  „Weder noch, nur Ihnen die Konsequenzen aufzeigen. Ich werde das nicht durchgehen lassen.“

  „Frau Doktor Jonas, beschränken Sie sich auf Fragen und beleidigen Sie die Zeugin nicht. Frau Doktor Briester beantworten Sie bitte die Frage.“

  Jana schmunzelte bei der Rüge.

  „Es war im Oktober, dass ich den ersten Verdacht hatte. Ich kehrte von einer Tagung zurück und er war anders. Frau Jonas noch etwas, für diese Äußerung werde ich Sie belangen. Was bilden Sie sich ein, wie Sie mit mir umgehen können?“

  „Frau Doktor Briester, für Sie heißt es Doktor Jonas. Ihnen mangelt es an Benehmen und belangen Sie mich. Warten Sie aber bitte erst das Ende der Verhandlung ab, sonst machen Sie sich lächerlich.“

  „Frau Doktor Briester, es heißt Doktor Jonas. Sie wollen auch korrekt angeredet werden. Frau Anwältin, kommen Sie bitte kurz in mein Büro. Wir unterbrechen für einige Minuten.“

  Die Richter erhoben sich, Doktor Steffens, sowie Frau Jonas, die aller- dings eine dicke Kladde mitnahm. Jana blieb sitzen, atmete mehrmals tief durch. Sie hoffte nur, dass das bald zu Ende sei. Nur keiner glaubte der Larsen, egal was die noch sagen würde und ein kleines Lächeln überzog ihr Gesicht.

  Im Zuschauerraum setzte Gemurmel ein.

  

  Nach wenigen Minuten wurde die Verhandlung fortgesetzt. Man sah dem Staatsanwalt an, dass der mehr als unzufrieden war, mehrmals zu Jana schaute.

  „Frau Doktor Briester, Sie waren verletzt, als Sie mitbekamen, dass Sie betrogen wurden?“

  „Ich wusste es nicht, wie gesagt, ahnte es nur.“

  „Bereits im Oktober ahnten Sie es, nur weil er anders war?“

  „Ja, Wochen später stellte ich fest, dass man in seiner Wohnung meine Kleidung und Kosmetika zerstört hatte, da war ich mir sicher.“ Jana lächelte Sandra an. „Sie hat mir ein Diorkleid im Wert von 8 300,- Euro gestohlen? Daneben Unterwäsche von Viktoria´s Secret und einen kostbaren Ring entwendet. Er hat um die 25 000,- Euro gekostet. Das habe ich geschenkt bekommen. Sollen wir die betreffende Person als Zeugen laden? Ich habe es nicht nötig zu stehlen.“

  „Gut, laden wir die Herren als Zeugen. Geben Sie bitte die Namen und Adressen bekannt.“

  Jana schaute zu ihrem Anwalt, der jedoch auf die Papiere sah.

  „Frau Doktor Briester, wir warten.“

  „Ich weiß es nicht mehr so genau, weil die Herren umgezogen sind.“

  „Die Namen reichen. Die Adressen finden wir heraus.“

  „Das ist ja wohl unwichtig. Frau Jonas, Sie wollen mir etwas anhängen.“

  „Nein, die Wahrheit hören und die sagen Sie nicht. Sie wussten es also die ganze Zeit, dass Sie belogen und betrogen wurden? Ich hatte nach den Namen gefragt.“

  „Frau Doktor Briester, nochmals die Ermahnung, dass Sie die Wahrheit sagen müssen, ferner heißt es Frau Doktor Jonas“, der Vorsitzende nun bereits erbost. „Wer waren diese Herren?“

  „Entschuldigung! Ich wusste es nicht, war mir aber sicher. Außerdem finde ich es nicht unwichtig, wenn man mir Kleidung stiehlt oder zerschneidet. Ein Schaden von über 20 000,- Euro, plus die gestohlenen Sachen. Von Ihrer total verarmten Mandantin bekomme ich den Schaden nicht ersetzt. Fein, dass Sie das erledigen wollen, da es ja etwas so Unwichtiges ist?“

  „Frau Doktor Briester, das ergibt eine Ordnungsstrafe von 300,- Euro. Mäßigen Sie Ihre Ausdrucksweise gegenüber der Verteidigerin. Sie haben immer noch nicht die Frage beantwortet.“

  „Ich bin so verwirrt, habe die Namen vergessen“, hauchte sie leise.

  „Sie können die Herren also nicht namentlich benennen. Interessant! Sie können weder einen Diebstahl noch die Zerstörung beweisen. Es keimte Wut in Ihnen hoch, auf die Frau, die Ihrem damaligen Freund etwas bedeutete.“

  „Nein, ich bin für zwei Wochen weggefahren, um es zu verarbeiten. Ich wusste nicht, wer die Dame war. Übrigens gibt es Beweisfotos, dass Frau Larsen mich bestohlen hat.“

  „Sicher, Fotos, die Ihr heutiger Mann knipste. Er dringt unberechtigt in eine Wohnung ein und stiehlt dort, gibt Ihnen diese Hehlerware und Sie verkaufen die Kleidung zwei Tage darauf in einem Second Hand Laden, stecken dafür 5 210,- Euro ein. Den Ring versucht die Mutter meiner Mandantin, seit Monaten von Ihnen zurückzuerhalten. Das sind beweis- bare Tatsachen, aber Frau Ottensen hat Sie angezeigt. So etwas nennt man Unterschlagung.“

  „Der Ring, der angeblich Ihnen gestohlen wurde, gehört eindeutig Frau Ottensen. Nachweisbar! Das Kleid sieht ähnlich aus, aber das hat Frau Larsen geschenkt bekommen und der betreffende Herr hat dem Gericht die Quittung vorgelegt. Es kostete allerdings nur umgerechnet 2 300,- Euro, obwohl es von Dior ist.“

  „Danke, Herr Oberstaatsanwalt. Sie begannen einen Plan zu schmieden, wie Sie die Frau loswerden, die Ihnen den Mann weggenommen hatte, den Mann, der Geld hatte, dass Sie wollten und mehr als dringend benötigten.“

  „Nein. Liebe kann man nicht steuern und zu dem Geld habe ich mich bereits geäußert. Ich habe nie Geld von ihm genommen. Warum kauft sich die Angeklagte ein Kleid in Paris, das ihr vier Nummern zu eng ist und sie es nie tragen konnte? Warum kauft die Angeklagte einen Ring, in dem Jana und ein Datum stehen? Warum kauft die Angeklagte Dessous, ebenfalls viel zu eng für ihre füllige Figur? Wovon sollte sie das bezahlt haben? Alles nur Schwindel.“

  „Oh, die Staatsanwaltschaft lügt? Sehr interessant. Diese Unterwäsche hatte meine Mandantin nie und das Kleid passte Frau Larsen. Über den Ring gibt es seit 1973 Fotos, da er damals gekauft wurde. Allerdings haben Sie auch da bei der Summe gelogen. Er kostete 18.200,- DM. Herr Vorsitzender, darf ich bitte die Fotos haben? Hört man da Neid?“ Sie legte die Jana vor. „Da ist Frau Larsen in dem Kleid und merkwürdiger- weise sieht man Sie im Hintergrund. Das war 1998. Hier sind die Fotos von dem Ring. Da steht nicht Jana noch ein Datum. Nur Lügen, um Geld zu ergaunern. Wenn ich Sie so ansehe, Frau Doktor Briester, da ist meine Mandantin wesentlich schlanker als Sie. Das sieht jeder im Gerichtssaal. Auf den Fotos ebenfalls erkennbar. Sie hat im Gegensatz zu ihnen weder Fettpolster, noch ein Doppelkinn. Aber darüber reden wir nicht.“

  Einige Zuschauer lachten leise.

  „Wovon haben Sie diese angeblich gestohlenen Sachen bezahlt? Die Herren kennen Sie nicht mehr. Sie scheinen da doch einen größeren Verschleiß zu haben, sonst würden Sie sich an die Namen erinnern. Wenn eine Frau so einen Ring geschenkt bekommt, weiß sie, von wem sie diesen erhalten hat. Ich habe mir Unterlagen angesehen und die liegen dem Gericht vor. Sie haben in all den Jahren, wo Sie angeblich praktiziert haben, nie einen Gewinn erwirtschaftet, sondern nur Verluste. Ihre Einnahmen reichten noch nicht einmal aus, um Miete, Bankzinsen und Personal zu bezahlen. Selbst für Ihren persönlichen Bedarf reichte es nie. Woher bekamen Sie jeden Monat das Geld? Herr Briester hat Sie erst nach der Hochzeit finanziell unterstützt, für Sie insgesamt Verbind- lichkeiten in Höhe von 679 000,- Euro bezahlt. Einige andere Beträge haben Sie von Doktor Torsten Briester erhalten. Das war zu der Zeit, als Sie von Ihrem heutigen Mann getrennt lebten. Daniel Briester hat für Sie die Kleidung bezahl, Kosmetika, Schuhe und so weiter. Damals waren Sie noch in keiner festen Beziehung zu ihm. Ich habe Summe von 170 000,- Euro addiert. Vermutlich ist die Summe erheblich höher, da man nicht alle 10 000 Läden in so kurzer Zeit aufsuchen konnte. Er hatte keine Beziehung zu Ihnen, sondern nur Sex und dafür hat er sie bezahlt. Umgerechnet über 170 000,- Euro plus Restaurantbesuche. Nicht enthalten sind sonstige Gelder, die er Ihnen nach dem Schäferstündchen in die Hand drückte. Soviel dazu, wie selbstständig Sie als Zahnärztin auf eigenen Füßen stehen. Zeugen dazu werden wir später noch hören.“

  Jana wurde kreideweiß, röchelte leicht, da sie davon völlig überrumpelt wurde. „Das ist so falsch, da ich nie Geld von meinem Schwager erhalten habe oder in den Jahren zuvor von meinem Mann.“

  „Meine Mandantin hat Zuwendungen von ihren Eltern erhalten“, rette Doktor Seiffert die Situation.

  „Aha, immer als Bargeld, da es nie Einzahlungen auf die beiden Konten gab. Das kann Herr Doktor Behrend gewiss belegen, oder tätigt er nur Bareinnahmen? Herr Vorsitzender, ihn möchte ich als Zeuge befragen. Sie wussten also, dass Herr Briester Frau Larsen mochte?“

  Jana saß völlig verwirrt da, dachte darüber nach, wie sie das verhindern konnte. Sie musste sich etwas für Daniel einfallen lassen.

  „Frau Doktor Briester, antworten Sie bitte“, ermahnte man sie.

  „Nein, ich habe es, wie gesagt vermutet, dass es eine andere Frau gab, gesagt hat er es mir erst im Januar und dabei ihren Namen erwähnt.“

  „Vorher nicht?“

  „Nein!“

  „Sie wussten erst im Januar, dass es Frau Larsen war. Ist das korrekt?“

  „Ja!“

  „Danach gingen die Schikanen los.“

  „Nicht angeblich, sondern die haben tatsächlich stattgefunden.“

  „Habe ich angeblich gesagt? Sie wollte ihn wiederhaben, nicht wahr?“

  „Nein, wollte ich nicht, deswegen bin ich weggezogen, das Thema war für mich beendet.“

  „Er hat Sie weggeschickt, beiseite geschoben, schnöde abserviert, belogen, betrogen, fallen gelassen wie eine heiße Kartoffel und Sie nehmen das so hin?“

  „Ja, wenn ein Verhältnis beendet ist, muss man das akzeptieren.“

  „Sie haben nie versucht, ihn zurückzubekommen?“

  „Nein!“

  „Sie haben nie bei Freunden von Herrn Briester angerufen und gejammert, geweint, ihn aufs Übelste beschimpft?“

  „Nicht dass ich wüsste.“

  „Frau Doktor Behrend, nochmals, Sie müssen die Wahrheit sagen“, abermals der Vorsitzende.

  „Ich weiß es nicht mehr.“

  „Sie haben sich die Familie Briester warm gehalten, vorsichtshalber, da dort Geld zu holen war, dass Sie dringend benötigten. Hatten Sie mit Heinz Briester oder mit Torsten Briester eine Affäre? Vielleicht sogar mit beiden?“

  „Wie bitte?“

  „Das ist eine Unterstellung, die nicht zutrifft, aber dazu werden wir später die Zeugen Briester selber hören. Frau Kollegin, nur weil ihre Mandantin eine, sagen wir, sexuell rege Person ist, sind nicht alle Frauen so. Oder, Frau Kollegin?“ Er lächelte diese an, aber seine Augen blickten kalt. Mit diesem Blick sah er zu Daniel.

  Der saß nur da, völlig irritiert. Er hörte da von Dingen, die er nicht kannte.

  „Frau Doktor Briester, warum sind Sie zu dem Mann zurückgekehrt, der Sie betrogen, belogen hatte und dass, obwohl Sie wussten, dass er eine andere liebt, mit einer anderen Frau leben wollte? Sie haben ausgesagt, ich lese Ihre Worte vor. Daniel hat mich misshandelt, geschlagen, betrogen, schikaniert, nur belogen, mich erpresst und mir mein Vermö- gen gestohlen. Er hat Beweismaterial unterschlagen, war wahrscheinlich sogar an der Tötung von Menschen beteiligt. Dafür sollte er lebens- länglich bekommen. Ach, es ist mir so unangenehm, dass ich mit so einem Verbrecher verheiratet bin. Zitat ende. So einen Mann heiraten Sie?“

  „Frau Jonas, da hat sich meine Mandantin falsch ausgedrückt. Erwiesen wurde, dass nichts, aber nichts davon zutreffend ist. Da möchte ich noch einmal ganz klar erwähnen. Herr Briester hat niemals irgendetwas in dieser Richtung getan. Nichts!“

  „Ihre Mandantin hat es so gesagt und unterschrieben. Ich habe zitiert. Darf man anscheinend ebenfalls nicht oder wie ist das? Ergo stelle ich fest, abermals eine Lüge.“

  „Mein Mann hat sich wohl letztendlich für mich entschieden, außerdem wusste ich nicht, dass er Frau Larsen liebt, mit ihr leben wollte.“

  „Sie lenken wieder einmal ab. Sollte das Ihr Mann nicht hören? Herr Keitler hat es Ihnen gesagt.“

  „Herr Vorsitzender“, meldete sich Till Keitler. „Darf ich dazu bitte etwas sagen?“

  Der Richter nickte.

  „Mein Vater hat mir damals erzählt, was er Frau Doktor Behrend gesagt hat, das dieses nicht den Tatsachen entsprach, da ihm Herr Briester selbst gesagt hätte, dass er Sandra nie heiraten wollte, aber er dachte, dass er damit Frau Doktor Behrend besser überzeugen könnte.“

  „Doktor Keitler, das wusste allerdings Frau Doktor Behrend nicht.“

  „Da haben Sie recht. Kompliment“, schmunzelte Till.

  „Frau Doktor Briester, antworten Sie bitte.“

  „Es stimmt, nur mein Mann sagte etwas anderes und ich habe ihm geglaubt.“

  „So einem Verbrecher, der Sie geschlagen und misshandelt hat? Erstaunlich! War es nicht vielmehr das große Haus mit der Praxis darin, vielleicht Schmuck, wie ich so sehe, der Sie gelockt hat, Frau Doktor Briester? War es nicht das Vermögen der Familie Briester, das Sie haben wollten? Dafür nimmt man in Kauf, dass der Mann nie zu Hause ist, dass man betrogen wird.“

  „Bei mir bestimmt nicht. Ich konnte immer sehr gut auf eigenen Füßen stehen. Ich benötige keine Villa, keinen Schmuck, obwohl das mein Mann etwas anders sieht. Er verwöhnt mich permanent, schenkt ihn mir. Aber sagen Sie ihm das, weil er mich damit überrascht hat. Ich wollte das nicht.“

  „Sie nehmen dafür in Kauf, belogen und betrogen zu werden. Anhand der Steuererklärungen kann bewiesen werden, dass Sie nie auf eigenen Füßen stehen konnten. Sie hatten nur einen gewaltigen Berg Schulden hatten. Es waren ungerechnet 679 000,- Euro. Die Unterlagen liegen dem Gericht vor. Sie sagen abermals nicht die Wahrheit. Kurz nach der Heirat wurden Sie abermals bedroht und nun wussten Sie, dass Ihr Mann eine andere Frau liebt. Trotzdem bleiben Sie bei ihm.“

  Jana presste ihre Hände gegeneinander. Sie war inzwischen fix und fertig. Sie sah auf, begegnete Sandra´s Blick, der voller Hass war, sah aber das Lächeln. Die alte Furcht meldete sich in ihr.

  „Nein, falsch. Man hat mich bedroht, erst durch eine Kassette habe ich erfahren, dass das Verhältnis zwischen ihnen besteht, es nie aufgehört hatte, obwohl das mein Mann leugnete.“

  „Gelogen. Sie haben gegenüber von vier Zeugen wörtlich gesagt, und das war, bevor Sie bedroht wurden, bevor diese Kassette auftauchte. Ich zitiere: Daniel, dieser miese Weiberheld treibt sich ständig bei dieser Larsen herum, gibt der mein Geld und ich muss mich um Julian kümmern. Der macht nichts, außer herumhuren. Zitat Ende. Die Zeugen werden dazu später noch gehört. Sie haben gegenüber der Staatsan- waltschaft folgendes zu Protokoll gegeben: Mein Mann hat mir mein Vermögen gestohlen und dass der Larsen gegeben. Doktor Steffens, sorgen sie dafür, dass man diesen Kriminellen, widerlichen Verbrecher einsperrt. Er hat mit der Person Frau Gallert und Herrn Larsen ermordet. Ich habe das Band von Volker gehört. Ende. Frau Doktor Briester, Sie lügen uns allen etwas vor. Die Frage ist, warum? Haben Sie Angst, dass Sie das Geld der Familie Briester verlieren?“

  Abermals meldete sich Doktor Seiffert zu Wort. „Meine Mandantin hat sich falsch ausgedrückt, weil sie aufgeregt war. Die langen Befra- gungen haben Ihr zugesetzt.“

  „Doktor Seiffert, Ihre Mandantin war an dem Tag der Befragung aufgeregt, am Tag, als sie es unterschrieben hat, noch einmal? Sie hat erst eingelenkt, weil man bei der Verhandlung gegen Herrn Daniel Briester feststellte, dass es nur Lügen waren. Halten Sie uns nicht alle für dumm. Ich werde der Zeugin noch mehr Unwahrheiten nachweisen.“

  „Kommen wir zu dem Mordversuch an Frau Doktor Briester. Die Kugel traf einen Baum und der Schäferhund verhinderte damals Schlimmeres.“ Der Vorsitzende verlas folgend den Bericht der KTI und Daniel hörte fassungslos zu. Davon hatte er noch nie gehört, aber er hatte von vielen noch nie gehört. Wieso hatte er in den letzten Monaten nicht mit Jana geredet? Ihm fiel auf, dass Sandra irgendwie anders als sonst auf diese Beschuldigung reagierte. Sie schien verblüfft zu sein.

  „Das ist falsch. Ich hatte nie so eine Waffe. Ich habe nicht auf diese Person geschossen. Sie lügt“, äußerte sich Sandra nun sehr ruhig und man sah ihr an, dass sie irgendwie abwesend war. Die Anwältin flüsterte ihr etwas zu und Sandra nickte.

  „Sie hat auf mich geschossen, nur mein Hund hat reagiert und sie ist abgefahren.“

  „Das können Sie nicht beweisen. Vielleicht haben Sie selber in einem Baum geschossen, nur um da meiner Mandantin etwas anzuhängen? Dass Sie dafür genug kriminelle Energie haben, konnten wir bisher alle hören. Meine Mandantin hatte zwei Waffen, Kaliber 9mm, nie 7,65.“

  „Frau Jonas, kommen Sie sofort zum Richtertisch“, donnerte der Vorsitzende laut.

  „Nein, so nicht! Ich kann es beweisen“, hörte man die Anwältin sagen. Sie ging zu ihrem Tisch und holte einige Dokumente, legte diese vor.

  „Wieso hat die Zeugin keine Anzeige erstattet? Wieso hat sie erst Wochen später Kommissar Zacharias informiert und die Spurensicherung hat dann festgestellt, dass in einem Baum eine Kugel steckte?“

  „Weil ich den Knall erst später als einen Pistolenschuss zuordnen konnte. Ich habe daraufhin Kriminalhauptkommissar Zacharias angerufen und er erschien mit zwei Kriminaltechnikern.“

  „War dieser Mann nicht einer Ihrer Kunden?“

  „Frau Jonas, das muss ich mir nicht gefallen lassen. Ja, ich kenne ihn privat und bin die Patentante seines Sohnes.“

  „Frau Anwältin, überlegen Sie sich gut was Sie als Nächstes sagen“, warnte sie Doktor Seiffert.

  „Frau Briester, da Sie es nicht begreifen, werde ich bei Ihnen ebenfalls den Doktortitel weglassen. Sehr interessant. Übrigens gebe ich nur Tat- sachen über den Lebenswandel der Nebenklägerin wieder. Beweisbar! Sie wissen noch, wann auf Sie geschossen wurde?“

  „Nicht mehr so genau.“

  „Aber den Monat, das Jahr schon?“

  „Selbstverständlich, es war im September.“

  „Ja, ein schöner Monat. Nachweisbar war Frau Larsen vom 22. August bis zum 4. Oktober im Krankenhaus, da man sie operiert hatte. Sie wurde am 25. August operiert. Frau Larsen konnte das Krankenhaus nicht verlassen. Nachweisbar! Sie hat es nicht verlassen. Nachweisbar! Die Unterlagen liegen dem Gericht vor und nun Sie, Frau Doktor Briester?“

  „Das ist gelogen, da die Angeklagte Frank ermordet hat. Dann war es Oktober.“

  „Frank? Sie kennen den ermordeten Mann anscheinend näher. Nein, sie hat ihn nicht ermordet, aber der Täter wurde gefasst und hat bereits ein vollständiges Geständnis abgeliefert. Doktor Keitler, wissen Sie zufällig, wo Frau Larsen im Oktober war?“

  „Sie ist nach der Operation, also am 6. Oktober morgens mit meiner Frau und den Zwillingen nach Kreta geflogen, da dort Freunde meiner Eltern ein Haus haben. Sandra benötigte Ruhe. Ich habe sie am 4. abgeholt und sie war bei uns bis zu ihrem Abflug. Sie hat das Haus auch nicht verlassen. Das können meine Frau, meine Schwester und Herr Feldmann, sowie zwei Freunde von uns bezeugen.“

  „Danke, nun war es November? Kann nicht sein, da der Bericht der Spurensicherung vom Oktober ist.“

  Doktor Seiffert wollte etwas sagen, aber Jana winkte ab, straffte sich, sah zu Sandra, dann zu dieser abscheulichen Anwältin.

  „Ich habe sie gesehen. Eventuell war es früher. Sie verdrehen alles. Ich würde mich sofort scheiden lassen, wenn es mein Mann wünscht. Fragen Sie ihn. Ich habe noch nie geklammert, wie Sie sich so ausdrücken. Nur, noch hat es mir mein Mann nicht gesagt, dass er die Trennung wünscht und bei Frau Larsen bleiben möchte. Das sind Tatsachen. Ich habe es nicht nötig, etwas zu erfinden, noch bin ich schizophren veranlagt. Frau Larsen hat mich terrorisiert, geschlagen, angefahren, Geld erpresst, wollte meinen Hund vergiften, wollte mich und meinen ungeborenen Sohn töten. Sie hat Gegenstände im Wert von über 20 000,- Euro zerstört, mich bestohlen. Sie hat auf mich geschossen. Tatsachen, die beweisbar sind. Unterstellen Sie mir nicht solche Dinge. Sie begreifen es nicht, Frau Jonas, es gibt Beweise dafür. Ich habe es nicht nötig zu lügen und ich habe es nicht nötig, mir von Ihnen solche haltlosen Hypothesen anzuhören. Was meinen Mann betrifft, so kann er jederzeit die Scheidung haben, noch heute, und bevor das noch kommt, ja, ich habe einen Ehevertrag unterschrieben, wo ich auf Geld der Familie Briester verzichtet habe. Ich habe selbst mein Einkommen. Ich brauche keinen Mann, um gut leben zu können.“ Jana lächelte Frau Jonas an. „Oder fragen Sie meine Familie. Ich habe es geschafft, die Bankschulden meiner ersten Praxis abzubezahlen, da ich Geld aus einer Lebensver- sicherung erhalten habe. Ich habe einen Bausparvertrag und ich habe einen Teil meines Erbes ausgezahlt bekommen.“

  „Frau Doktor Briester, ein weiteres Ordnungsgeld in Höhe von 600,- Euro. Was fällt Ihnen ein, die Anwältin dermaßen dreist anzusprechen? Sie scheinen nicht zuzuhören. Es heißt Doktor Jonas. Jetzt haben Sie es hoffentlich vernommen, sonst kann ich auch Ordnungshaft anordnen. Sie begreifen es nicht, dass man Sie zum wiederholten Male der Lüge überführt hat. Die Angeklagte kann nicht auf Sie, Ihren Hund geschossen haben, da sie in einem Krankenhaus lag. Beweisbar durch bergeweise Unterlagen. Dieser gestohlene Ring, das Kleid, das man bei Frau Larsen gefunden hat, waren nicht Ihre Sachen. Sie können nicht einmal nachweisen, dass es diese Dinge gab, weil Sie die Namen der Herren nicht kennen.“

  „Frau Doktor Jonas, auf den Namen von Jana Behrend wurde vor einunddreißig Jahren ein Bausparvertrag von Herrn Clemens Behrend abgeschlossen. Es war der Großvater. Nach dessen Tod vor einigen Jahren bekamen Sie ein Grundstück in der Nähe von Husum. Es wurde 2003 für 123 000,- Euro verkauft. Die Lebensversicherung in Höhe von 100 000,- damals noch Mark bekam sie durch den Unfalltod von Doktor Frieser, genauso wie sie sein Bankguthaben in Höhe von 56 328,- DM. Von den Eltern erhielt sie vorab zur Hochzeit ihr späteren Erbes ausgezahlt.“

  „Danke, Herr Staatsanwalt. Ich beantrage die Vereidigung von der Zeugin Doktor Jana Briester.“

  Jana wurde nun blass, blickte Hilfe suchend zu Ihrem Rechtsanwalt, der in den Papieren blätterte.

  Der Vorsitzende hatte mit seiner Beisitzerin gesprochen, erhob sich und bat alle anwesend sich ebenfalls zu erheben. Man vereidigte Jana.

  Jana setzte sich neben Hans Seiffert, vermied es, Daniel anzublicken.

  Er sah, dass diese kreideweiß war, wie die Lippen zitterten, die Tränen in den Augen. Hass und Wut auf die Larsen krochen in ihm empor.

  Er grübelte über das Gehörte nach. Was behauptete Sandra da andauernd für Sachen? Die Geschichte mit dem Geld. Jana hatte ihm etwas ganz anderes erzählt.

  

  Als Nächstes wurde Ingrid Ottensen aufgerufen. Diese hatte vor Kurzem geheiratet und wohnte mit den Enkelkindern in der Nähe von Hannover.

  Daniel hätte die Frau fast nicht erkannt, so sehr hatte die sich in den letzten Monaten verändert. Sie sah aus, als wenn sie in einen Jung- brunnen gefallen wäre. Da war nichts Verhärmtes mehr in dem Gesicht, die blauen Augen leuchteten. Sie ging aufrecht, sah besser als die Tochter aus. Geschmackvoll in einem Sommerkleid gekleidet, dass ihre schlanke Figur gut zur Geltung brachte, ohne aufdringlich zu wirken. Die schulterlangen dunkelblonden Haare waren leicht gewellt. Eine hübsche, sehr gepflegte Erscheinung.

  Diese setzte sich, ohne ihre Tochter nur eines Blickes zu würdigen. Er erfolgte die Belehrung seitens des Richters und der bat sie, zu schildern, was sich mit ihrer Tochter zugetragen hatte.

  Was folgte, war das Martyrium einer Frau. „Sie hat nicht nur das Leben von mir zu einem Albtraum werden lassen, sondern meinen Sohn Volker tyrannisiert.“

  „Volker und ich waren ein Herz und eine Seele.“

  „Frau Larsen, gelogen. Ich bitte um Beweisstück einhundert auszugs- weise und eins.“

  Der Richter schob eine Kassette ein.



  Sandra Larsen: „Volker, erzähl mir alles, was an dem Abend passiert ist, aber wirklich alles. Nur so können sie den Mörder fassen.“

  Die leise Stimme des Mannes: „Nichts, ich war zu Hause, habe gegen sieben Uhr mit Mia telefoniert, aber sie hatte keinen Bock zu kommen, da sie Kopfschmerzen hatte. Danach habe ich Mama angerufen. Hab ein bisschen gepinselt, in die Röhre geguckt, bin auf der Couch eingeschlafen, wurde irgendwann wach. Das war so gegen halb zehn. Ich habe noch einmal meinen Schmetterling angerufen und bin danach in das Bett. Ach, ja, du hast noch angerufen. Ende.“

  Sandra meckerte: „Das ich angerufen habe, weiß ich und dass ist unwichtig. Was wolltest du denn von der Alten?“

  Volker Larsen etwas ungehalten: „Das geht dich wohl nichts an. Sie ist meine Mutter, die ich wohl anrufen kann. Rede nicht in dem Ton von ihr.“

  Sandra höhnisch: „Die Alte dröhnt jeden nur zu, aber egal. Wann hast du diese kleine Schlampe das letzte Mal gesehen?“

  „Rede gefälligst nicht so von ihr. Am Morgen, aber das weißt du doch. Ich hatte bei ihr gepennt. Bin gegen zehn da abgehauen, habe sie vor der Uni abgesetzt. Mittags haben wir uns getroffen.“

  „Hattet ihr Streit?“

  „Nein, nichts dergleichen. Alles super. Wir haben am Abend vorher sogar darüber gesprochen, dass sie zu mir zieht, haben Pläne gemacht, wo was hinkommt. Eine Zeichnung müsste in ihrer Wohnung sein. Wer tut so was? Wer bringt so eine süße, liebe, niedliche Frau um? Warum?“

  Sandra kreischend: „Du wolltest diese Person in deiner Wohnung aufnehmen? Bist du total bescheuert, oder was?“

  „So, nicht.“

  „Entschuldige, aber obwohl sie tot ist. Sie war eine kleine Nutte, die dein Geld wollte, aber das hat sich ja nun erledigt. Wie kommt ein Messer mit deinen Fingerabdrücken in ihre Wohnung?“

  „Weiß ich nicht. Ich habe nie eins dort gesehen oder mit hingenommen. Sandra, ich war es nicht.“

  „Das weiß ich, Volker. Ich frage dich das, weil dass der Typ hören will. Hat die kleine Schlampe wahrscheinlich bei dir geklaut. Wer weiß, was noch alles.“

  Volker Larsen wütend: „Du bist das Letzte. Verschwinde bloß. Es ist ekelhaft, was du für ein Mensch bist.“

  „Mensch, reg dich ab, wegen dieser Schlampe brauchst du dich nicht aufzuspielen, hat sich ja sowieso erledigt. Hast du an dem Abend telefoniert oder jemanden gesehen?“

  „Nein, habe bloß versucht Mike zu erreichen, aber Fehlanzeige. Möchte wissen, wo der Kerl sich seit Tagen herumtreibt. Ach, ja, du hast ja am späten Abend noch …“

  Sandra fiel ihm in das Wort: „Um Mike kümmere ich mich. Ich muss gleich gehen. Brauchst du etwas?“

  „Hol mich heraus, das ist das Einzige, das ich will. Es ist ein Albtraum. Es ist ein Albtraum, wenn ich daran denke, dass sie tot ist, ermordet. Sandra, warum, sag mir warum?“

  „Ich weiß es nicht. Komm, du schaffst die paar Tage. Du weißt, dass ich dich nicht hängen lasse, weil ich weiß, dass du so etwas niemals machen würdest. Ich kläre dass für dich, so wie ich das immer getan habe.“

  „Ich will wissen, wer sie ermordet hat, wer mir das angetan hat. Ich vermisse sie. Sie war so lieb, so freundlich, so süß. Sie hatte noch ihr ganzes Leben vor sich.“

  Sandra wieder mit schriller Stimme: „Mann, vergiss die, denk an dich. Davon gibt es noch tausend andere, die stehen an jeder Straßenecke …“ Ein Stuhl wurde gerückt oder so etwas in der Art.

  Volker Larsen mit fester, kalter, tiefer Stimme: „Du hast nie jemanden geliebt, außer dich. Geh, und du brauchst nicht mehr herzukommen.“ Ein leises Klopfen. „Hast du was damit zu tun? Zu deinem Hass, deiner Selbstüberschätzung würde es passen. Sandra, du bist das Letzte, dass Allerletzte. Du hast Mia verprügelt, getreten …“

  Sandra schreiend: „Halt deine Klappe und hör mit den Schauergeschichten auf. Du spinnst wohl. Mensch, du bist durcheinander. Diese kleine Schlampe hat dir irgendwelchen Mist erzählt, weil ihr Zuhälter sie verprügelt hat. Hat höchstwahrscheinlich einen Freier beklaut, so wie sie es mit dir gemacht hat.“

  „Nein, ich bin nicht mehr ruhig. Duuu hast sie geschlagen, verprügelt, getreten, ihre Sachen zerstört, du hysterische Furie und dafür gibt es Beweise und Zeugen. Du wolltest sie nötigen, damit sie mich verlässt. So hast du es mit anderen Frauen gemacht. Hast du sie getötet? Hast du mich deswegen um Mitternacht angerufen, weil du wissen wolltest, ob Mia noch zu mir gekommen ist? Sicher, das passt zusammen. Verschwinde für alle Zeit aus meinem Leben und lass Mutter zufrieden. Den Schlüssel für mein Atelier, Herr Briester, soll sie Ihnen geben. Ich will sie nicht mehr sehen. Diese Frau ist krank, geisteskrank. Sie gehört in eine Anstalt, lassen Sie sie einsperren. Sie schlägt und beklaut ihre eigene Mutter …“

  Sandra laut kreischend: „Du bist bescheuert und halt deine blöde Klappe. Überleg dir genau, was du sagst, du Trottel.“

  „Nein, es reicht. Sie hat zig andere Leute beklaut, verprügelt. Fragen Sie den großen Keitler, was er für sie gedeckt hat. Machen Sie dem ein Ende und sperren Sie diese Irre weg. Sie spekuliert auf mein Geld, und wenn ich sitze, kann sie stehlen, verprassen, versaufen und verhuren. Diese Person ist eine Kriminelle. Sie wird noch mehr Menschen umbringen, aus Habgier oder weil Keitler irgendwann die Schnauze voll hat. Selbst den würde sie rücksichtslos, ohne Bedauern töten, so wie jeden. Sandra, du bist eine faule, alkoholkranke, habgierige Schlampe, eine billige Hure, eine Kriminelle der schlimmsten Art. Du wirst keinen Pfennig von mir sehen. Nun ist Schluss. Du hast mir alles genommen, du Perverse. Gehen wir, sonst muss ich noch mich übergeben, wenn ich diese widerwärtige Person sehe.“

  Sandra nach Sekunden der Ruhe: „Briester, das hätte ich mir sparen können, da du es mitgeschnitten und gesehen hast.“


  Ende der Aufnahme.

  „Mann, Volker saß im Gefängnis und war durcheinander. Wir haben uns gut verstanden, sehr gut, aber sicher, wir haben uns auch gestritten. Ich habe immer versucht, ihm zu helfen.“

  „Falsch, Frau Larsen. Herr Briester ist anwesend, wollen wir ihn dazu befragen?“, klang es höhnisch von Staatsanwalt Reimann. „Hören wir das nächste Band.“

  Sandra schaute zu den Zuschauern. Dieser Kerl wollte sie tiefer rein-reiten, anstatt ihr zu helfen. Nein, anders. Er wollte seiner Frau helfen und deswegen musste sie weg. Ja, er wusste von den Morden der Behrend und er wusste, wer diesen Anwalt, Claus und Sabine getötet hatte. Er wusste was mit Felix Frau, dem Baby passiert war und mit Felix. Er hatte das damals bearbeitet und ungeklärt weggepackt.



  „Sandra, meine letzten Worte für dich und vielleicht hörst du einmal zu und tust es nicht wieder als ein dummes Gewäsch des kleinen Bruders ab. Wenn man dir das Band gibt, bin ich bei der Frau, die ich mehr geliebt habe, als jeden anderen Menschen auf der Welt, sogar mehr als meine Mutter.

  Ich weiß nicht, ob du sie umgebracht hast, aus Eifersucht, aus Wut, aber es ist egal. Sie ist tot!!! Ich vertraue Kommissar Briester, da er mir endlich die Augen über dich geöffnet hat. Er wird es herausfinden auch nach meinem Tod.

  Ich will es nicht wissen, weil es für mich egal ist. Sie ist nicht mehr, sie ist tot und das allein ist der Grund, warum ich sterben will, obwohl ich das lieber in Freiheit gemacht hätte, mit Blick auf das Meer. Nur, das hatte mein kleiner, süßer Schmetterling auch nicht. Ich habe eingesehen, dass du und deine Helfer bei den Bullen mir immer mein Leben versauen werden.

  Du hast immer viel für mich getan, aber mich eingeengt, erdrückt. Auf meine Art, die du noch nicht einmal bemerkt hast, habe ich mir meine Freiräume geschaffen, damit ich frei atmen, leben konnte.

  Sandra, überlege mal, dass du deinen Freunde, Bekannten mit deiner überheblichen, arroganten Art antust. Du meinst es vielleicht gut, aber es ist falsch, falsch, falsch! Irgendwann stehst du allein da, weil alle mit der Zeit genug von dir haben und es nicht mehr ertragen können. Eines Tages wirst für all deine Taten zahlen müssen.

  Du hast Mia das Leben zur Hölle gemacht und damit mir, mit deinen ständigen Einmischungen, deinen Bemerkungen, deinen Beschimp- fungen, deinen Wutausbrüchen.

  Du bist ein brutaler, egoistischer Mensch, grausam, ekelhaft. Nach deiner letzten Attacke gegen meinen kleinen Schmetterling habe ich beschlossen, woanders hinzuziehen. Ich hätte uns ein neues Zuhause gesucht, weg von dir, weil wir glücklich sein wollten, weil ich sie vor dir schützen wollte und Mama hätten wir mitgenommen. Selbst deine Mutter hast du tyrannisiert, bestohlen und geschlagen. Du bist so was von krank.

  Aber das ist für mich vorbei. Du hast gesiegt! Mir wurde alles genommen, nur weil du habgierig bist. Trotzdem solltest wenigstens du anfangen, eine Lehre daraus zu ziehen und bevor du wieder allen anderen die Schuld für meinen Tod gibst, klopfe bei dir an.

  Keiner ist daran schuld, nur der Mörder von Mia. Wenn es Mike war, hast du und nur du ihn dazu gebracht. Du bist sogar deswegen mit ihm ins Bett gegangen. Hast du ihn mit meinem Geld gekauft? Ja, so war es. Du hast ihn bezahlt, damit er sich an meinem Schmetterling vergreift. So grausam! So brutal! So bestialisch! Das passt nur zu dir und Mike hast du dafür benutzt. Er wird dafür zahlen müssen und du freust dich, dass du wieder ungeschoren davon kommst. Nur aus Habgier. Dir ging es nicht um Mia, sondern wegen des Geldes hast du eine Frau töten lassen. Obwohl man dich dafür nicht belangen kann, du warst es. Du hast kontinuierlich versucht, Menschen zu manipulieren. Hast du mir das Dreckzeug untergejubelt? Ja, bestimmt sogar. Claus hat dir gesagt, dass ich ihn unter Druck gesetzt habe, damit man dich für Jahre wegsperrt. Du wolltest mich im Gefängnis sehen, damit du an mein Geld herankommst und als dass mit dem Rauschgift nicht so klappte, hast du Mia töten lassen. Es passt zu dem, das ich von der Polizei und meinem Anwalt erfahren habe. Es passt nur zu einer Person, weil ansonsten kein Mensch so abartig veranlagt ist.

  Sandra, wenn du es warst, stelle dich. Zeig wenigstens einmal Courage und gib es zu, obwohl ich weiß, dass du es nicht machst, dafür bist du viel zu verlogen. Ich hatte trotzdem viele, sehr viele schöne Stunden mit dir, konnte mich auf dich in vielerlei Beziehung verlassen und sage für alles … Danke.

  Noch etwas, du hast mich permanent beklaut, mein Konto geplündert, ohne etwas zu sagen, wie mir Herr Briester mitteilte. Deswegen gehst du leer aus. Ich habe in den letzten Tagen viel Zeit gehabt und habe eine genaue Aufstellung meines Besitzes gemacht. Solltest du etwas entwendet haben, wird man dich deswegen anzeigen, und zwar woanders, wo du noch keinen Staatsanwalt gepoppt hast. Ich habe all deine Straftaten zu Papier gebracht. Mindestens sieben Jahre Knast, hat man mir gesagt. Du bist nur eine billige, brutale, abscheuliche, kriminelle Person, so wie es alle immer gesagt haben.

  Dieses Band habe ich für Herrn Kriminalhauptkommissar Daniel Briester besprochen. Vielleicht kann er es verwenden, wenn diese Kriminelle in den Knast oder Irrenanstalt wandert. Ich gebe hiermit mein Einverständnis zur Veröffentlichung, falls man so etwas benötigt. Ich hoffe, dass es bald geschieht, bevor sie noch mehr Menschen auf dem Gewissen hat und irgendwann wird sie völlig durchdrehen und jeden ermorden, der sich ihr in den Weg stellt. Selbst ihre Mutter, Claus Keitler, Sanders, Garnerd und wie sie alle heißen, die sie ständig erpresst, weil sie die in ihr Bett gezogen hat. Sie hat immer von den ganzen Typen heimlich Fotos gemacht, damit sie was in den Händen hatte.

  Auch, wenn man meinen Freund Mike Hertleg verurteilt hat, wegen des Mordes an Mia Gallert; die Schuldige war meine Schwester. Das wird man ihr wahrscheinlich nie beweisen können, außer dass Mike darüber etwas in den Händen hat, aber das wird nicht der Fall sein, dazu war er zu naiv. Aus diesem Grund habe ich Mike das Geld hinterlassen, damit er wenigstens noch etwas mit seinem Leben anfangen kann.

  Sie hat die Sache mit dem Rauschgift eingefädelt, weil sie mich aus dem Weg haben wollte. Entweder hat ihr da ihr Zuhälter bei geholfen oder sogar einer von der Polizei. Mike hat damals den Mann von meinem Phantombild sofort erkannt, obwohl er das geleugnet hat. Ich habe es ihm angesehen.

  Vermutlich wird Sandra versuchen, Mike umzubringen, damit er nicht auspacken kann. Wenn das schief gehen sollte, wird ihm der große Claus Keitler und der Staatsanwalt, oder ist er inzwischen Oberstaatsanwalt, Helmut Sanders, Versprechungen machen, damit er die Klappe hält.

  Herr Briester, ich habe Ihnen bei dem letzten Besuch angesehen, dass Sandra Sie herumbekommen hat. Aber trotzdem sind Sie anders, als die tausend anderen Kerle, die meine Schwester gevögelt hat und ich vertraue Ihnen.

  Ich möchte Sie warnen, und tun Sie das nicht als Spinnerei ab. Ich weiß, wer Sie sind, da ich den Wirtschaftsteil der Zeitungen sehr genau studiere. Sollte das jemals meine habgierige Schwester erfahren, wird die Sie so lange erpressen, bis sie die Irre heiraten. Und Claus wird da mithelfen, nur damit er diese Frau loswird. Danach sind Sie nutzlos für sie und sie wird Sie beseitigen, so wie sie es mit mir gemacht hat. Sie will nur Ihr Geld! Ja, ich vertraue Ihnen und darauf, dass Sie dem Ganzen ein Ende bereiten. Tun Sie es für Mia, für meine Mutter, für all meine anderen Freundinnen. Tun Sie es, weil mein Vater, Heinz Larsen, dass ebenfalls getan hätte, obwohl sie seine Tochter war. Sie ist eine Gefahr für alle, mit denen sie jemals in Berührung kommt und ich wünsche, dass nicht noch mehr Menschen sterben müssen. Volker Larsen“ .“


  Das Band war zu Ende.

  Sandra saß da, als wenn sie erstarrt wäre.

  „Herr Vorsitzender, darf ich Frau Doktor Briester fragen, ob sie das Band kannte?“

  Der nickte und Jana sagte nur kurz, „Ja!“

  „Herr Vorsitzender, hören wir Beweisstück hundertdrei.“



  Sandra Larsen: „Wie geht es dir?“

  Volker Larsen: „Was willst du?“

  Sandra: „Wir tun ja alles, um dich zu entlasten. Halte noch einige Tage aus. Bald ist es vorbei. Bitte, Volker. Ich liebe dich und du fehlst mir. Vertraue mir, ich werde dich nie hängen lassen, weil ich weiß, dass du unschuldig bist.“

  „Immer denke ich an meine kleine Mia. Sie ist tot! Irgendjemand hat sie mir genommen. Ich habe Bilder gesehen, es war so schlimm. Warum? Warum hat das jemand mit ihr gemacht? Sie hat keinem etwas getan. Sie war so lieb, so freundlich, so süß.“

  „Kann ich mir denken, dass das schwer für dich ist.“

  „Hör auf zu heucheln! Du mochtest sie nie, hast uns im Weg gestanden. Nun ist es vorbei, dabei hatten wir so viele Pläne. Wir wollten Kinder, unser Leben zusammenverbringen.“

  „Aber du kanntest diese … Frau kaum.“

  „Was weißt du von Liebe? Du kümmerst dich nur um andere, willst überall mitmischen, da hattest du keine Zeit, dich mit so was zu beschäftigen. Das brauchst du, um wichtig vor dir selbst zu erscheinen. Deine Freunde hast du dir so ausgesucht, dass sie für dich förderlich waren. Selbst deine tausend Typen, mit denen du im Bett warst, wurden so ausgesucht. Haben sie Geld, können sie mich weiterbringen.“

  „Das ist ungerecht, aber unwichtig. Brauchst du etwas? Soll ich dir etwas bringen?“

  „Nein! Dass Mia ermordet wurde, ist dir egal. Du freust dich sogar darüber, aber für mich war sie alles. Sie war das Beste, das mir jemals passiert ist. Die letzten Wochen mit ihr war ich so glücklich wie lange nicht mehr. Sie war ein so lieber, sanfter Mensch. Mein kleiner, zerbrechlicher Schmetterling, der nicht leben durfte.“ Seine Stimme sehr leise.

  „Volker, nicht mehr lange, glaube mir. Ich verfolge eine andere Spur und tue alles.“

  „Ist gut. Danke, für alles was du immer für mich getan hast.“

  „Komm, hör auf. Du bist mein Bruder. Lass den Kopf nicht hängen. Wir stehen das durch und in ein paar Tagen ist dieser Albtraum zu Ende.“

  „Ja, es ist zu Ende.“

  „Ist dir noch etwas eingefallen, das mir helfen könnte?“

  „Nein, Kommissar Briester war mehrmals hier. Ein netter Kerl. Er bringt mir jedes Mal etwas mit. So Schokolade, Cola, sogar Hamburger. Ich mag ihn.“

  „Ja, er ist ein guter Bulle und er wird dir helfen. Aber ich werde dich so schnell wie möglich herausholen. Ich tue alles dafür, dass weißt du. Ich schaffe das. Versprochen! Du weißt, für dich mache ich alles. Du kommst zu mir, hast null Komma nichts diese … diese Person und das Drama vergessen.“

  Volker brüllend: „Du bist so widerlich, ekelhaft. Verschwinde bloß. Ich werde Mia nie vergessen und nur wegen dir durften wir nicht glücklich leben.“

  „Natürlich wirst du.“

  „Wieder zu viel gesoffen? Du bist bescheuert. Du bist krank und es gibt keinen Pfennig mehr für dich. Deswegen also heute der Besuch? Verdien dir dein Geld als Prostituierte. Bei tausend Kerlen mal fünf Mark hättest du Geld. Nimmst nicht nur drei am Abend, sondern zehn. Dauerte ja immer nur Minuten.“

  „Hei, es reicht langsam. Was fällt dir ein?“

  „Nein! Kapierst du es nicht? Nein! Als wenn ich eine Alkoholikerin finanziere.“

  „Volker, das ist Quatsch, dass du da sagst“, empörte sie sich.

  „Nein, es sind Wahrheiten. Herr Briester hat mich genau über dich widerliche Nutte genau aufgeklärt. Ich weiß dass du mich tot sehen willst und das wegen des Geldes. Er hat mir alles, wirklich alles über dich erzählt. Du hast mich, alle anderen jahrelang nur belogen. Du hast Mia getötet und du hast mit das Rauschgift untergejubelt. Sollte ich jemals herauskommen, werden sich unsere Wege trennen. Du hast immer in mein Leben eingegriffen, mir Freunde, Freundinnen vergrault und ohne dich wäre es anders gekommen, wäre das nie passiert. Du hast mich nie verstanden, sondern mir dein Leben aufgeschwatzt. Nur bei Mia ist es dir nicht geglückt. Ich war so glücklich mit ihr, so sehr glücklich, aber du hast mir das genommen und nur wegen deiner Geldgier. Du hattest Angst, dass ich mein Geld für mich und meine Zukunft wollte. Nur deswegen dass alles. Wegen Geld!!! Du bist das Allerletzte. Eine verrückte, brutale Kriminelle, die sogar die Mutter nur beklaut. Du wirst keine Mark erhalten, nichts! Arbeite als Prostituierte, das ist das Einzige, was du kannst. Hast du Mike deswegen in dein Bett gezogen, damit er mir Mia nimmt? Das war dein Plan, nicht wahr? Widerlich! Vertickst du das Rauschgift, wie es Herr Briester sagte? Hast du Mike da mit hineingezogen? Ja, hast du! Du hast es geplant, damit ich verschwinde und du an das Geld kommst. Du bist eine Kriminelle der schlimmsten Sorte. Herr Briester, Sie haben recht, ich will diese Person niemals wieder in meinem Leben sehen. Sie ekelt mich nur an.“

  „Ich muss leider gehen. Ich werde versuchen, so rasch wie möglich wiederzukommen. Was allerdings problematisch ist.“

  „Nein, leb wohl. Komm nicht mehr her, geh nicht zu der Beerdigung von meiner Mia. Sie ist tot und deine Freude darüber brauchen die anderen nicht sehen.“

  „Nein, leb wohl. Komm nicht mehr her, geh nicht zu der Beerdigung von meiner Mia. Sie ist tot und deine Freude darüber brauchen die anderen nicht sehen. Du bist geisteskrank, eine irre Kriminelle.“


  



  Sandra blickte nun voller Hass zu Daniel, zu Jana.

  „Bei Volker und mir lagen damals die Nerven blank. Aber ja, ich benötigte dringen Geld und das sollte er mir leihen.“

  „Fragen wir Herrn Briester, da er anwesend ist.“

  „Herr Briester, antworten Sie bitte“, der Vorsitzende nun.

  „Diese Aufnahme wurde bei dem letzten Besuch der Angeklagten bei dem Bruder gemacht. Volker Larsen war damals sehr aufgebracht, als er seine Schwester sah. Sie hat, als er den Raum verlassen hatte, vor Wut geschäumt. Ich habe vom Nebenraum zugesehen. Es gibt ein Video darüber. Im Nachhinein war dieser Besuch ein großer Fehler gewesen.“

  „Warum?“

  „Frau Larsen hat ihm damals gesagt, dass er nie wieder aus dem Gefängnis kommen würde und in dem Moment hat Volker beschlossen, dass er sich töten wird. Er war völlig desillusioniert und er wusste, dass er nie die Chance haben würde, ein Leben ohne seine Schwester zu führen. Egal, was er noch unternehmen würde. Ich trage an seinem Tod Mitschuld. Hätte ich Frau Larsen nicht mit in das Gefängnis genommen, wäre eventuell alles anders gekommen. Nur, ich dachte, dass Volker ihr eventuell etwas anvertraut, ihr das uns noch fehlende Puzzleteilchen gibt.“

  „Sie haben immer an die Unschuld von Herrn Larsen geglaubt, nicht wahr?“

  „Ja! Ich habe nie geglaubt, dass er es war. Die Geschichte mit dem Heroin passte nicht zu ihm.“

  „Danke, Herr Briester. Wieder einmal konnten wir hören, was für eine Person die Angeklagte ist. Ihr ging es nur um das Geld. Aber fahren wir fort. Frau Ottensen, erzählen Sie bitte dem Gericht, was Ihnen die Angeklagte angetan hat. Sie hat Ihnen Geld und Schmuck gestohlen, stimmt das?“

  „Darf ich Herrn Briester etwas fragen, Herr Vorsitzender?“

  „Bitte, Frau Verteidigerin.“

  „Herr Briester, wieso haben sie das nicht aufgenommen?“

  „Das wurde ausversehen gelöscht.“

  „Auf einem Video ebenfalls? Ja, sehr glaubwürdig. Sie waren an dem Nachmittag nochmals bei Herrn Larsen. Wo ist diese Aufnahme?“

  „Es gab keine, da ich mich nur erkundigt habe, ob es ihm gut geht.“

  „Das dauerte 32 Minuten? Haben Sie ihn in den Tod getrieben, weil Sie das Geld von Herrn Larsen wollten?“

  „Sie spin … Gewiss nicht.“

  „Danke!“

  „Frau Ottensen, erzählen Sie bitte weiter.“

  „Ja, nach dem Tod meines Mannes wurde die Lebensversicherung ausgezahlt. Ein Teil Sandra, ein Teil Volker. Ich habe unsere Ersparnisse erhalten und eine kleine Rente. Sandra hatte das Geld sehr schnell ausgegeben, hatte Schulden, da sie die Wohnung abbezahlen musste. Etwas sieben Monate vor diesen schrecklichen Vorkommnissen forderte Sandra das erste Mal Geld von mir. Das setzte sich so immer öfter fort. Sie pumpte Volker und mich an. Zweimal schlug sie zu, weil ich ihr nichts geben wollte, beschimpfte mich wüst, stahl mir eine Kette, die sie zu Geld machte. Nach dem Tod meines Sohnes bekam dessen Anteil ein Waisenhaus, etwas Kai Gallert, Mike Hertleg eine Summe für einen späteren Neuanfang und ich ein wenig. Sandra hat es mir wegge- nommen. Unter anderem einen Ring, den mein Sohn für seine Freundin gekauft hatte. Etwas drei Monate vor der Geburt hörte das auf. Sie war wieder die junge Frau, die ich all die Jahre zuvor kannte. Unser Verhältnis verbesserte sich. Wir gingen zusammen ins Theater, die Oper, trafen uns mindestens einmal wöchentlich. Sie war dabei allerdings merkwürdig still, wirkte traurig. Nach der Geburt der Zwillinge hatte sie weniger Zeit, da die sehr viel Arbeit machten und sie auch arbeitete. Ihre Praxis lief damals besser, da sie kontinuierlich arbeitete, nur sehr selten mit Till und dessen Frau mal wegging. Sie war ganz für die Zwillinge da. Das Schönste war, dass Sandra wieder lachen konnte.“

  „Frau Ottensen, Sie haben den Ring wiederbekommen?“

  „Ja, Herr Briester hat ihn damals bei der Wohnungsräumung gefunden und mir gebracht. Sie veränderte sich Jahre später, als diese Geschichte mit Herrn Briester passierte.

  Ab Februar hatte ich am Wochenende die Kinder, da meine Tochter in Bars und solchen Spelunken auf Männersuche gegangen ist. Ich musste denen etwas zum Anziehen kaufen, weil sie dafür kein Geld hatte. Die Kinder waren fast nur noch bei mir. Meine Schwägerin und Herr Keitler haben mich unterstützt. Sandra kam immer um den Ersten herum, hat mein gesamtes Konto leer geräumt. Sie hat noch nicht mal an die eigenen Kinder gedacht, weil selbst die ihr egal waren. Das ging über zwei Monate so, dann habe ich mir ein anderes Konto zugelegt, von dem sie nichts wusste, ihr gesagt, dass ich nicht mehr arbeiten würde. Nun hatte ich wenigstens Geld für meine Enkelkinder und mich, brauchte so nicht mehr andere um Hilfe bitten. Ich hatte Angst vor ihr, das änderte sich erst, als ich meinen jetzigen Mann kennen lernte. Die Änderung trat ein, als Herr Briester vor einem Jahr zu meinem heutigen Mann kam. Herr Briester sprach mit meinem Mann, erzählte ihm so einiges und von da an wurde besser. Ralf, mein Mann zog ganz zu mir und passte auf, dass Sandra nicht mehr kam, bis Herr Briester dafür sorgte, dass man Sandra in eine Anstalt schickte. Mein jetziger Mann hat sie einmal aus dem Haus geworfen, da hat sie draußen herumgetobt und er rief die Polizei, die sie mitgenommen haben. Mein Mann hat mich immer sehr stark unterstützt.“

  „Wussten Sie, dass die Angeklagte Herrn Briester als Vater der Kinder, sage ich einmal, auserkoren hatte?“

  „Ja, ich erfuhr es von Herrn Keitler, aber ich glaubte es nicht.“

  „Warum? Eventuell, weil es die Angeklagte selber nie wusste? Bei ihrem Männerverschleiß hätte es jeder sein können.“

  „Nein, das ist so falsch. Als die Kinder gezeugt wurden, gab es nur den einen Mann und dieses Techtelmechtel mit Herrn Briester.“

  „Sie wissen, wer der Vater ist?“

  „Ja, Claus, Herr Keitler, hat einen Test machen lassen, weil er es wissen wollte. Sie waren ja auch seine Enkelkinder.“

  „Wer ist es?“

  „Das geht keinen etwas an“, Sandra sofort. „Lassen Sie gefälligst meine Kinder da heraus.“

  „Das ist irrelevant für den Prozess“, die Verteidigerin nun.

  „Frau Larsen, sagen Sie einfach, Sie wissen es nicht. Reichen Hundert Männer, die dafür infrage kommen?“, Staatsanwalt Reimann lächelnd.

  „Herr Staatsanwalt, das ist so nicht richtig, wie ich eben sagte. Zu der Zeit war Sandra anders. Es gab nur diesen Mann und das seit Längerem. Sandra hat viele Fehler, aber unterstellen Sie ihr bitte nicht etwas, was so falsch ist. Ihr exzessives Luderleben war früher und dann nach diesem Hin und her mit Herrn Briester.“

  „Wer ist nun der Erzeuger?“, der Vorsitzende.

  Ingrid schaute kurz zu Sandra. „Doktor Helmut Sanders!“

  „Sie meinen den Oberstaatsanwalt?“

  „Ja! Er ist es. Ich habe die Testergebnisse. Herr Briester hat es vor einiger Zeit so in den Raum gestellt, da damals Sandra die Lüge verbreitete, Herr Briester wäre es. Claus hat es nie geglaubt. Als Herr Briester das so zu Claus sagte, hat er es testen lassen. Die Kinder hatten viel zu wenig Affinität mit Herrn Briester. Er wusste, dass Herr Doktor Sanders eine lose Affäre mit Sandra hatte. Selbst damals noch, als Sandra mit Herrn Briester zusammen war. Herr Doktor Sanders hat all die Jahre gezahlt, wie Sie feststellen werden. Darf ich die Kontoauszüge vorlegen?“

  Der Vorsitzende nickte und sie legte ihm einen dicken Hefter vor. Er blätterte die eine Weile durch.

  „Hier sind zwei Einzahlungen auf das Konto eines Mike Hertleg in Höhe von jeweils dreitausend Mark.“

  „Ja, genau, das Geld hat meine Tochter dem angeblichen Mörder der Freundin meines Sohnes gezahlt, und zwar elf und sieben Tage vor der Ermordung ...“

  Eine Frau trat herein, flüsterte dem Vorsitzenden etwas zu.

  „Die Verhandlung wird für zehn Minuten unterbrochen. Einer der Staatsanwälte und Frau Jonas, Sie kommen bitte mit in mein Büro.“

  Daniel eilte hinaus. Das war ein Schock für ihn. Warum hatten sie nie überprüft, ob sie nicht dahinter steckte? Volker selbst hatte es vermutet.

  „Herr Briester, was halten Sie davon?“, sprach ihn Doktor Steffens an.

  „Ja, ich denke, dass es stimmt. Merde. Damals, auf dem Hausboot, hat er irgendetwas in der Richtung gesagt: Du wolltest es oder so ähnlich. Lassen Sie ihn als Zeuge vernehmen, dann wissen Sie es. Bei seiner Aussage hat er allerdings eine Mittäterschaft von Frau Larsen bestritten. Wir haben bei ihm nur ein Bankkonto überprüft, darauf waren diese Zahlungen nicht. Er muss ergo irgendwo noch ein anderes haben. Darüber gab es in seiner Wohnung jedoch keine Belege.“

  „Mache ich, Herr Briester. Ich rufe Herrn Resser an, damit er das nachprüft. Es kann sein, dass ich Sie als Zeuge benennen muss. Oberstaatsanwalt Doktor Sanders hat vor einer Stunde seinem Leben ein Ende gesetzt.“

  „Waaass?“ Daniel war total geschockt, konnte es nicht glauben. „Suizid? Warum jetzt? Er hatte bereits alles hinter sich. Merkwürdig.“

  „Ja, man hat es mir per SMS gesendet. Er stand für nächste Woche auf dem Plan.“

  Daniel strich durch seine Haare. „Das muss ich zunächst verdauen.“

  „Ja, leider. Kopf hoch, diesmal ist es für immer dank Ihrer Hilfe. Sie können die Tage noch der Verhandlung beiwohnen, um Ihrer Frau den Rücken zu stärken. Aber in dem Moment, wenn ich Sie benenne, sind Sie davon ausgeschlossen.“

  „Ja, das ist für meine Frau nicht einfach, zumal man ihr heute richtig zugesetzt hat.“

  „Das ist der Sinn einer Verteidigung, aber ich habe Ihre Frau gewarnt, dass da einiges auf sie zukommt, dass sie einige unschöne Dinge erfahren wird. Aber Sie hat sich das selber zuzuschreiben. Hätte sie nicht permanent gelogen, wäre es für uns alle einfacher gewesen. Aber dafür wird sie sich in einem neuen Verfahren verantworten müssen. Keiner wusste, wie schlimm Frau Larsen wirklich ist. Der Angstmechanismus hat bestens funktioniert. Ich hoffe nur, dass wir nicht noch mehr Über- raschungen erleben. Übrigens werden einige dieser Bandaufnahmen gerade genauer untersucht. Diese Frau Jonas entwickelt sich je länger der Prozess dauert, sehr gut. Sie kombiniert sehr schnell und sie hat gute Leute an der Hand, die draußen für sie arbeiten. Kommen da noch mehr solche Dinge zur Sprache, lässt sie den Prozess platzen.“

  „Das kann diese Person doch nicht wirklich wollen. Diese Frau ist eine ahnungslose kleine Anwältin, die sich vieles zusammenreimt. Sie spielt sich auf, weil sie Frau Doktor ist, aber meine Frau redet sie dumm an. Man sollte dieser Person Grenzen aufzeigen und macht diese Frau so weiter, werde ich die verklagen. Solche Menschen, die nichts können, voller Neid auf andere herabblicken und diese verleumden, konnte ich noch nie leiden. Nicht mit mir. Die wird danach nie wieder als Anwältin arbeiten, dafür sorge ich.“

  Er bemerkte, wie der Oberstaatsanwalt das Gesicht verzog, Doktor Seiffert anschaute.

  „Das ist so falsch und arrogant, borniert. Ich hätte das bereits nach der Falschaussage von Doktor Briester gemacht. Die Larsen weiß noch mehr über Ihre Frau und eventuell sollten Sie dem nachgehen, Doktor Steffens. Bisher hat die Larsen immer die Wahrheit gesagt. Sie kommt zwar nie wieder heraus, aber man kann nicht darüber hinweggehen. Diese beiden Frauen kennen sich, und zwar seit Langem. Da ist der unterschwellige Hass auf beiden Seiten spürbar und das ist nicht nur wegen Herrn Briester der Fall.“

  „Warten wir ab, was nun noch kommt. Gehen wir hinein.“

  Daniel folgte dem Staatsanwalt und Doktor Seiffert in den Gerichtssaal. Wie viele Tote noch, bevor das ein Ende hatte? Er hatte es damals in den Händen, dem einen Schlusspunkt zu setzen, aber er hatte es nicht getan. Zum ersten Mal kamen ihm Zweifel, ob er den neuen Job in Bremen antreten sollte. Er war anscheinend nicht so ein guter Ermittler, wie er immer geglaubt hatte. Er hatte Fehler über Fehler begangen und nun noch Sanders. Der Kerl wollte sich nicht seiner Verantwortung stellen.

  

  Ingrid Ottensen betrat den Saal, hatte rot geweinte Augen, wenig später führte man Sandra herein.

  „Setzen wir die Vernehmung von Frau Ottensen fort.“

  Staatsanwalt Reimann erhob sich. „Wir werden für morgen Mike Hertleg vorladen. Frau Ottensen, Sie sagten eben dem angeblichen Mörder von Frau Gallert?“

  „Mike war es nicht. Er wäre nie in der Lage gewesen, so einen Menschen zuzurichten. Nie! Ich kenne Mike. Bei uns wurde einmal eine Katze angefahren, da kam er weinend mit dem verletzten Tier an und ich bin mit den beiden Jungen zum Tierarzt gefahren. Nein, niemals Mike. Ich weiß nicht, wie Sandra es gedreht hat, aber sie war es, obwohl ich mir selbst das nicht vorstellen kann.“

  „Herr Hertleg hat gestanden.“

  „Er war es nicht und das weiß ich zu tausend Prozent. Ich habe nie an dessen Schuld geglaubt, obwohl Mike etwas anderes sagt.“

  „Sie besuchen Herrn Hertleg regelmäßig?“

  „Ja, er ist ein netter Kerl und wie gesagt, er war es nicht. Mike war immer etwas naiv, obwohl er sehr intelligent ist. Er sieht in allen Menschen nur das Gute, das positive. Ich will ihm helfen, wenn er entlassen wird. Volker wollte das so.“

  „Berichten Sie dem Gericht bitte, was in den letzten Wochen vor der Verhaftung ihrer Tochter geschah, aber zunächst das, dass Sie uns eben anvertraut haben.“

  Diese sah zu Sandra. „Du hast deinen Vater auf dem Gewissen, dessen Frau, daneben einen weiteren Mann und nun noch den Vater deiner Kinder. Was bist du nur für ein grausamer Mensch?“

  „Was meinst du damit?“

  „Helmut Sanders ist tot.“

  Daniel fiel auf, dass Sandra bei der Bemerkung über Sanders bestürzt war, kreideweiß wurde, ihre Hände fortgesetzt verschränkte. Es rollten die Tränen. Nach einer Weile blickte sie zu Jana und man sah den Hass in Sandra´s Augen, während Jana lächelte. Merkwürdig dachte er. Wieso ist das lustig? Was war da früher zwischen den Frauen gewesen? Hing das noch mit dem Frieser zusammen?

  „Du lügst, oder?“, erkundigte sich Sandra weinend.

  „Nein, es ist leider wahr. Frau Ottensen bitte.“

  „Es stimmt. Claus Keitler war dein Vater und das kann ich beweisen. Nur deswegen hat er das alles für dich getan. Claus Keitler. Herr Richter, darf ich Ihnen etwas vorlegen?“

  Der Mann winkte sie heran und sie zog ein Dokument aus der Tasche.

  „Ich verlese es: Ich, Claus Keitler, wohnhaft …, geboren am …, erkenne hiermit die Vaterschaft an Sandra Larsen, wohnhaft … und so weiter, an. Unterzeichnet von Ingrid Larsen, Heinz Larsen, Sabine Keitler, Claus Keitler und einem Doktor Wilhelm Richter, Notar, Ort, Datum.“

  Ingrid wischte mit einem Taschentuch über die Augen, wandte sie sich zu Till Keitler um. „Till, es tut mir Leid.“

  „Vater hat es Heike, Bastian, Marion und mir vor einigen Jahren erzählt. Mach dir keine Gedanken deswegen, Ingrid.“ Selbst er wirkte blass.

  „Danke. Vor meiner Ehe war ich fast zwei Jahre mit Herrn Keitler zusammen, wurde schwanger. Wir wollten heiraten, aber dann lernte ich Heinz Larsen kennen, der ein Freund von Claus war und von Köln nach Hamburg versetzt worden war. Es war bei uns Liebe auf den ersten Blick. Er wusste von der Schwangerschaft, aber es war ihm egal, so haben wir geheiratet. Wir waren Freunde, immer, aber ...“ Ihr liefen die Tränen. „Er war ein guter Mensch, wollte nur Sandra helfen, hat mit ihr geredet. Er wollte nie, dass …“ Wieder brach sie ab.

  Daniel guckte zu Jana, die das ungerührt hinnahm, noch immer ein Lächeln im Gesicht zur Schau stellte. Einmal mehr dachte er, sie hat es geahnt oder sogar gewusst? Hatte Keitler es ihr damals gesagt? Was gab es noch alles, von dem er nichts wusste? Was hatte dieser Detektiv, seine ehemaligen Kollegen noch ausgegraben? Er hatte sich zu wenig dafür interessiert, wollte die ganze Zeit nichts darüber lesen und wurde nun von den Neuigkeiten förmlich überrollt. Sandra sprach mit der Verteidigerin, wischte abermals Tränen aus dem Gesicht.

  „Als Sandra aus der Anstalt entlassen wurde, kam sie zu uns, hat gebrüllt, getobt, wollte die Kinder mitnehmen, aber mein Mann ist eingeschritten, hat sie aus dem Haus geworfen. Daraufhin ist sie verschwunden.“ Ingrid machte eine Pause.

  „Herr Vorsitzender, meine Mandantin möchte bitte für heute nicht mehr der Verhandlung beiwohnen, da sie …“

  „Unwichtig“, warf Sandra dazwischen. „Ich möchte zurück. Jana, Daniel, ihr seid so miese Schweine. Nun habt ihr meinen Kindern noch den Vater genommen. Schämt ihr euch nicht? Wie viele Menschen müssen wegen euch noch sterben, nur weil ihr den Hals nicht voll genug bekommt? Der nette Staatsanwalt Reimann deckt seine Geliebte ja selbst vor Gericht. Deswegen werden manipulierte Bänder abgespielt. Ihr seid abscheulich. Hatten Felix, Min, deren Baby, Doktor Rebbin, Claus, Sabine und Doktor Sanders kein Recht zu leben? Verhängen Sie Ordnungshaft, da Leute wie eine Jana Behrend und ein Daniel Briester Narrenfreiheit haben. Diese Verbrecher und etwas anderes sind sie nicht, dürfen Menschen ermorden, weil er Unternehmersohn und Kommissar ist. Der kauft sich die Kollegen, damit die vor ihm im Dreck kriechen, sie befriedigt die gleichen Kollegen und schon werden Akten geschlossen. Sie, Doktor Steffens, haben angeblich Felix gemocht, fanden ihn kompetent, haben mit ihm sogar privat verkehrt und trotzdem sehen Sie tatenlos zu, wie seine Mörder frei herumlaufen? Haben Sie deswegen damals den Fall Jana´s Lover übergeben? Merkwürdig, dass ausge- rechnet ein Zacharias und ein Briester, beides Kerle die die Behrend befriedigen, die Fälle bekommen, die alle mit Jana zu tun haben. Jana, Daniel, lacht ruhig, freut euch, dass diese Verhandlung eine Farce ist. Wenn es einen Gott gibt, dann werdet ihr, dazu Zacharias eure Strafe erhalten. Ihr habt meinen Bruder auf dem Gewissen, nicht wahr? Fragt mal einen Zuhälter Huttermann, wer ihn beauftragt hat, Volker den Stoff in die Wohnung zu schmuggeln? Oh, arme Jana, plötzlich so blass?“

  Der Vorsitzende Richter sagte etwas zu dem Gerichtsschreiber, nickten den Beamten zu und sie verließ schnell den Saal, warf ihm nur einen kurzen Blick zu. So hatte er Sandra noch nie gesehen. Doch vor zwei Tagen nach dieser Bandaufnahme. Das war eine völlig andere Frau. Als er zu Jana blickte, sah er diese abermals schmunzeln, als wenn sie sich freuen würde.

  „Frau Ottensen, berichten Sie bitte weiter.“

  „Tage später kam sie, war ganz nett, hat sich entschuldigt. Sie kam von da an regelmäßig, lieh sich mein Auto. Da sie eine kleine Wohnung gefunden hatte, bekam sie von uns das Nötigste und von meinem Mann etwas Geld. Wir wollten ihr helfen.“

  „Frau Ottensen, hat Ihre Tochter Ihnen jemals von Herrn Briester erzählt?“

  „Ja, immer, wenn sie kam. Sie erzählte, dass sie sich regelmäßig sahen, er sie noch liebte und halb bei ihr wohne, bis seine Scheidung durch wäre. Danach wollten sie in sein Haus ziehen und die Kinder zu sich nehmen. Das war gelogen. Claus, ich meine Herr Keitler hat meinem Mann und mir erzählt, dass Herr Briester sie nicht wolle, selbst vor einem Jahr nicht. Nie! Sandra würde sich da was zusammenspinnen. Herr Briester wäre gerade verheiratet, freue sich auf den Nachwuchs.“

  „Wie ging es weiter?“ Der Vorsitzende.

  „Einige Wochen passierte nichts, dann flippte sie immer öfter aus, auch gegenüber den Kindern. Einmal hat sie Thies geschlagen und da war Schluss. Wir beantragten das Sorgerecht und es wurde mir zuge- sprochen. Sie rastete völlig aus, aber mein Mann hat sie aus dem Haus gewiesen. Am nächsten Tag kam sie, wollte Geld. Mein Mann war nicht da. Er holte gerade die Kinder aus dem Kindergarten. Sie hat mich angeschrien, getreten. Mein Mann hat die Polizei gerufen. Sandra verschwand und ich habe sie nicht mehr gesehen.“

  

  Danach wurde Hella Lipmann aufgerufen. Sie war die Schwester des verstorbenen Heinz Larsen.

  Auch sie sagte in etwa das aus, dass die Mutter vorher berichtet hatte, dass ihre Schwägerin sie wiederholt um Geld gebeten hatte, weil Sandra ihr alles wegnahm, dass sie Sachen für die Kinder gekauft hätten, weil sich Sandra nicht darum gekümmert habe.

  „Frau Lipmann, kannten Sie Herr Hertleg?“

  „Mike? Aber ja. Ein netter Junge. Er hat Frau Gallert nicht umgebracht. Aber das habe ich damals ausgesagt. Er war es nicht. Niemals. Der hätte keinem so etwas antun können, genauso wenig wie Volker.“

  „Sie mögen ihre Schwägerin?“

  „Ja, sicher, warum nicht? Sie ist eine sehr nette, liebe, höfliche, schwer arbeitende Frau, die es nicht leicht im Leben hatte.“

  „Frau Lipmann, wussten Sie eigentlich, dass Sandra nicht seine Tochter war?“

  „Ingrid war, bevor sie mit meinem Bruder zusammenkam, mit Herrn Keitler verlobt und er ist Sandra´s Vater. Ja, mein Bruder hat es mir vor der Eheschließung gesagt, dass sie schwanger ist. Volker war der Sohn meines Bruders. Er war nicht nur sein Ebenbild, sondern das wurde im Krankenhaus festgestellt, weil Heinz nämlich seinem Sohn einmal Blut gespendet hat, als der im Urlaub einen Unfall hatte. Ingrid konnte es nicht, da sie eine andere Blutgruppe hat. Heinz und Volker Larsen, sowie Claus Keitler sind tot. Man sollte ihrer voller Achtung gedenken und sie nicht in den Schmutz ziehen.“ Sie erhob sich, sah wieder zu dem Richter. „Kann ich gehen?“

  Da keine Fragen mehr waren, verließ sie aufrecht den Saal.

  Daniel erinnerte sich. Als er die Frau vor sechs Jahren das erste Mal gesehen hatte, war sie ihm sofort sympathisch gewesen. Da war das schöne Bild von Volker in dem kleinen dunklen Flur: Die Wiese mit den Blumen, den Schmetterlingen. Wunderschön. Es hatte selbst diesem ansonsten engen Korridor etwa Fröhliches, Frisches gegeben.

  

  Die Verhandlung wurde früher beendet und Daniel wartete auf Jana.

  „Es tut mir Leid um Herrn Doktor Sanders. Warum hat er das gemacht?“

  „Vermutlich ist ihm alles über den Kopf gewachsen. Ich weiß es nicht, da es für ihn eigentlich erledigt war. Man wird das jedoch sehr genau untersuchen. Woher wusstest du das mit Keitler?“

  Jana wurde blass, schaute ihn verblüfft an. „Er hat es mir damals gesagt. Mir hat er vertraut, da ich eben keine Verbrecher wie du bin. Welche Abteilung ermittelt bei Sanders? Es war Selbstmord, weil seine Geliebte eine Verbrecherin war. Eventuell hat sie den auch auf dem Gewissen, diese hässliche Verbrecherin.“

  „Blödsinn! Wieso hast du es mir nicht gesagt?“

  „Weil ich es ihm versprochen habe. Es wussten nur wenige Menschen und dabei sollte es bleiben, besonders so ein Krimineller wie du sollte es nicht erfahren. Er hat es mir gesagt, damit ich ihn besser verstehe, denke ich. Hat Doktor Steffens gesagt, was sie wegen Sanders unternehmen?“

  „Frag ihn. Nur so einer Frau wird er wohl kaum Auskunft geben, weil es für dich irrelevant ist.“

  Jana und Daniel fuhren zum Hotel.

  „Lass uns heute oben essen. Ich fühle mich wie zerschlagen.“

  „Ich muss nächste Woche eventuell für Sanders aussagen.“

  Jana sah ihn an, fragte aber nicht.

  „Ich werde es tun und die Wahrheit über all das berichten.“

  Erst während des Essens im Zimmer kam er damit heraus. „Ich glaube, ich werde das Angebot aus Bremen nicht annehmen. Ich habe zu viele Fehler gemacht.“

  Jana blickte ihn an, legte ihr Besteck weg.

  „Daniel, das wäre ein Fehler. Trotz allem bist du ein guter Polizist und du liebst deinen Beruf. Was willst du sonst machen? Du kannst ja froh sein, dass man dich überhaupt irgendwo genommen hat. Du könntest sonst als Straßenfeger oder als Hilfsarbeiter bei deinem Vater und Torsten arbeiten.“

  Er erhob sich, trat an das Fenster, sah auf das graue Häusermeer. Nur mühsam unterdrückte er seinen Zorn. Auf die graue Binnenalster, die Straßenlaternen, den fast menschenleeren Jungfernstieg. Mehr konnte man nicht erkennen. Der Nieselregen war inzwischen in heftigen Regen übergegangen. Alles wirkte wie mit einem grauen Vorhang verhangen.

  „Ich denke, du hast nur in Bezug auf Sandra versagt. Wahrscheinlich war es viel mehr. Du hattest Furcht, dir das einzugestehen, allein durch deine Bindungsangst. Du hast sie deswegen vor allem beschützt, genauso wie es Keitler getan hat. Bei ihm war es Liebe, wenn auf eine andere Art, als bei dir.“

  Daniel grübelte über das nach, dass sie gesagt hatte, aber es stimmte nicht. Selbst wenn er ganz tief sein Inneres fragte.

  „Nein, Jana, das war es nie. Erst habe ich es wegen Herrn Keitler getan, später, weil ich wusste, dass ich mich selber mit verstricke, der Kinder wegen, aber nie wegen Sandra oder weil ich sie mochte. Ich habe sie nie geliebt, gelegentlich begehrt, ja, aber nie mehr.“

  „Vielleicht wolltest, beziehungsweise willst du es nicht wahrhaben, weil sie etwas durchgedreht ist. Dazu ihr Vorleben, das dich abschreckte. So viele Faktoren kommen da zusammen. Du hast mir einmal gesagt, wie sehr du sie magst.“

  Er setzte sich. „Es war gelogen, aber das habe ich dir bereits gesagt. Es war nie mehr, nicht einmal Zuneigung, nichts, außer Sex.“

  „Du warst wieder mit ihr zusammen, hast vor Gericht gelogen. Nach unserer Hochzeit, als ich schwanger war, wart ihr ständig zusammen. Heute erst habe ich es begriffen. Mich hast du als zweite Wahl genommen, damit du an eine Frau gebunden warst, wenn sie wiederkommen würde. Bei mir brauchtest du keine Angst haben, dass eine Trennung dich jemals belasten würde. Ich war beliebig austausch- bar. Ich war greifbar, die dumme Frau, die du beleidigen, demütigen, an der du deinen Ärger, deinen Frust auslassen konntest. Eine Frau, die es hingenommen hat, dass man sie betrog und belog. Eine dumme Auslän- derin, deren Sachen man zerstören, verschenken durfte und die ein wenig Geld hatte. Also keinerlei Gefahr für die Zukunft und ich blödes Frauen- zimmer habe geklammert, wie es die hässliche, blöde Jonas bezeichnet hat, habe nicht die Konsequenzen gezogen.“

  „Nein!!! Merde, soll das immer so weitergehen? Ich habe dir damals nicht sagt, dass es noch eine andere gab, aber nie mehr. Ich habe dir nie Treue versprochen, weil wir nur eine Affäre hatten. Ende. Wir haben darüber gesprochen, es wieder und wieder durchgekaut. Ich will nicht mehr, das ist vorbei, Perfektum. Wir haben neu angefangen, aber nicht, um das zyklisch zu diskutieren. Du setzt damit unsere Beziehung aufs Spiel, wenn duregelmäßig davon anfängst. Ich habe sie nie geliebt, nie! Ich wollte mit ihr Sex und nicht mehr. Ende, Schluss, fini.“

  „Du lügst selbst jetzt. Da war nicht nur Sex. Du hast die Wochenenden mit ihr verbracht. Mit ihr und den Kindern. Hör auf, mir diesen Mist zu erzählen. Ich wurde angemeckert, weil ich morgens meine Sachen holen wollte, abends nochmals. Vergessen? Logisch, du hattest ja immer sie. Ich war nur gut genug, falls es zwischen euch Stress gab.“

  „Du warst nie zweite Wahl, sondern nur die Einzige, die ich heiraten wollte. Leider! Unterstell mir nicht ständig Dinge, die nicht stimmen. Ich habe dich nie belogen, betrogen, hintergangen oder dergleichen. Ich habe Frau Larsen seit damals nicht mehr gesehen und nicht mehr an sie gedacht. Die einzige Person die lügt bist du. Meineid, Falschaussage. Dein Gedächtnis scheint dich im Stich gelassen zu haben. Aber in einer Beziehung hast du recht: Ich habe dich leider geheiratet. Ein Fehler, ein immenser, aber das kann ich korrigieren. Du nervst mit deinen ständigen Lügen.“ Er drehte sich weg, ergriff sein Glas Wein, kippte es hinter, stellte das Glas heftig hin.

  „Was hat es mit dem Geld auf sich, das ich angeblich für deine Schulden bezahlt habe?“

  „Ich musste meine Raten zurückzahlen, und da ich deinetwegen nicht arbeite, habe ich es von deinem Erbe bezahlt. Ich bin deine Frau.“

  „Du hast waaass? Von wem hast du das Geld bekommen?“

  „Mensch, reg dich ab. Doch nur weil du ein Krimineller bist, bekomme ich keine Patienten und das bisschen Geld ist ja nur ein Klacks unseres Erbes.“

  „Nein, Jana, so nicht. Ich will das Geld zurück. Ich lass mich nicht von euch dämlichen Weibern abzocken.“

  „Sag mal, spinnst du … du … mieser Weiberheld. Nur weil du mich andauernd betrügst, mache ich das bestimmt nicht.“

  „Aha, und wie nennt man deine sexuellen Betätigungen mit Wiegand und das in meinem Haus? Da waren wir verheiratet, du billiges Flittchen. Ich will das Geld, sonst zeige ich dich an. So nicht“, er knalle die Tür zu, wo sie wenig später die Dusche hörte.

  Daniel sah sie an, immer noch aufgebracht, drehte ihr den Rücken zu, seifte sich ab, als er ihre Hände auf dem Rücken fühlte. Er atmete tief durch, drehte sich ein wenig.

  „Gehst du bitte, ich möchte allein sein.“

  Sie berührte ihn zwischen den Beinen, da gab er ihnen einen kräftigen Schubs. „Nein! Denkst du mit eine bisschen Sex, ist das vergessen? Du bist so hinterhältig. Geh“, blaffte er.

  Wütend knallte sie die Tür zu.

  Er legte sich erst spät neben sie, ignorierte ihre Anwesenheit, ihre Annäherungsversuche und atmete erleichtert auf, als sie sich umdrehte.

  

  



  *


  



  Wieder prangten die Überschriften ihnen am Morgen entgegen:



  Neuer Verlauf im Larsen-Prozess

  Noch mehr Opfer im Fall Sandra L? Wie viel ist Wahrheit an der Aussage der Nebenklägerin? War alles inszeniert und wie viel weiß davon Hauptkommissar Briester? Hat er seine Frau bei deren Falschaussagen gedeckt?


  



  Schnell las sie den Artikel, bereits voller Wut. Eine Frechheit von dem Feldmann. Als nun Daniel in den Raum kam, legte sie rasch die Zeitung beiseite. Heute würde sie der Larsen eine Breitseite verpassen, damit die endlich kapierte, dass sie siegen würde.

  

  Fast belustigt betrat Jana den großen Saal, setzte sich, und als man Sandra hereinführte, grinste sie diese hämisch an. Daniel hatte das kleine Intermezzo wahrgenommen und fragte sich einmal mehr, was da zwischen den beiden Frauen lief.

  Als Erstes legte Frau Jonas morgens dem Richter und den Staatsan- wälten zahlreiche Schreiben vor. Der Vorsitzende las es durch.

  „Uns wurden zwei Aussagen von den Herren Roberto und Rafael Behrend vorgelegt. Beide Herren haben vor der Polizei in Husum ausgesagt, dass sie die Tochter einmal mit 3 000,- Euro und einmal mit 5 000,- Euro unterstützt hätten. In den Jahren 1990, 1991, 1992 hat sie mehrmals größere Summen bekommen, da sie massive Geldprobleme hatte. Ansonsten wären keine Zahlungen an Frau Doktor Behrend beziehungsweise Briester gegangen. Die Bankbelege liegen als Kopie vor.“

  Der Mann räusperte sich. „Des Weiteren habe ich Kontoauszüge von Frau Doktor Briester, die alle zeigen, dass Sie, Frau Doktor Briester, seit 1993 immer verschuldet waren. Es wurden größere Summen eingezahlt, und zwar Rückzahlung aus einer Lebensversicherung, 1993, aber das Geld wurde nur zur Schuldentilgung verwendet. Bereits 1998 wurden für Sie sämtliche Konten gesperrt, die entsprechenden Bankkarten eingezo- gen. Erst kurz vor und nach Ihrer Heirat wurden alle Schulden beglichen. Ferner teilt das Finanzamt mit, dass sie nur sehr geringe Einkünfte aus einer Zahnarztpraxis hatten, sondern generell große Verluste.“

  Nochmals blickte er auf.

  „Des Weiteren habe ich Belege, die besagen, dass Sie sehr wohl bereits vor der Heirat vom Geld des Herrn Daniel Briester gelebt haben und mussten, da Sie mittellos waren. Möchten Sie dazu Stellung nehmen?“

  „Das ist falsch, da ich noch andere Konten hatte“, stammelte Jana mit hochrotem Kopf. „Ich hatte eben sehr viele Ausgaben, gerade am Anfang meiner beruflichen Karriere, nur deswegen hatte ich Verluste.“

  „Frau Doktor Briester, Sie stehen unter Wahrheitspflicht. Es gab nie andere Konten und Sie hatten nur geringe Einnahmen. Von Ihren Eltern haben Sie keine Barzahlungen erhalten. Wir haben die Schufa-Auskunft. Sie haben im Vorfeld die Staatsanwaltschaft und die entsprechenden Beamten belogen, da es nie Bausparverträge, Grundstücke und sonstige Besitztümer gab.“

  „Frau Doktor Briester, wie haben Sie noch gesagt? Ich zitiere Sie. Ich lüge nicht, da ich das nicht nötig habe oder hatte. Ich werde meinen Rechtsanwalt fragen, ob ich Sie wegen dieser Verleumdungen nicht zur Rechenschaft ziehen kann. Mit mir können Sie das nicht veranstalten. Meine Eltern haben mich zu Ehrlichkeit erzogen und ich unterstell niemanden etwas, sondern halte mich an Tatsachen. Wagen Sie es nicht, mich als Lügnerin hinzustellen. Zitatende. Sie wollen mich verklagen, weil ich Sie falsch beschuldigt habe? Nur leider kann ich beweisen, was ich sage. Ich habe nicht gelogen, ich habe keine falschen Aussagen bei der Staatsanwaltschaft gemacht, weil ich meinen Mann loswerden will, damit ich an das große Geld komme. Ich habe es nicht nötig, im Gegensatz zu Ihnen. Doktor Seiffert, Frau Doktor Briester, so viel dazu, wer die Unwahrheit gesagt hat, wer permanent lügt und dafür haben Sie die Frechheit besessen, meine Mandantin der Lüge zu bezichtigen, mich zu beleidigen?“

  „Ich entschuldige mich dafür, lege gleichzeitig mein Mandat nieder. Ich habe es nicht nötig, mich belügen zu lassen. Frau Doktor Briester, ich habe es Ihnen wiederholt gesagt, dass man so etwas nicht mit mir abzieht. Allerdings, Herr Vorsitzender möchte ich gern anwesend bleiben, damit nicht Herrn Daniel Briester weiter irgendwelche Sachver- halte unterstellt werden. Frau Doktor Jonas, meine Hochachtung.“

  Der Vorsitzende Richter nickte nur und Hans Seiffert setzte sich auf einen der leeren Plätze, während Jana heulte.

  Sandra hingegen sah sehr zufrieden aus.

  Doktor Steffens nun. „Herr Vorsitzender, das wird selbstverständlich ein Verfahren gegen Frau Doktor Briester nach sich ziehen, da Sie wieder- holt unter Eid falsch ausgesagt hat. Fahren wir mit der Verhandlung fort.“

  Oliver Müller kam herein und wurde belehrt.

  „Herr Müller, Sie haben gestern bei der Frau Verteidigerin gemeldet. Wiederholen Sie das bitte.“

  „Es dreht sich um Frank, also Herrn Friedrich. Man hatte ja diese Frau beschuldigt, ihn getötet zu haben, wie man damals überall las, hörte und wie heute Morgen wieder zu lesen war. Ich weiß zwar nicht ob Frank sie kannte, aber darum geht es nicht. Er hatte mit der Frau Briester jedoch etwas. Einmal nur und danach sagte er, er wäre bescheuert gewesen, dieser … eh Frau nachzugeben, aber die hätte ihn dermaßen massiv bearbeitet, dass er einfach nicht anders konnte. Die Frau Briester rief ihn danach ständig an, weil es angeblich Probleme mit der Anlage gäbe, aber er fuhr nicht mehr hin, hat das einem Kollegen übergeben. Der ist nicht gebunden und das Ganze gern mitgenommen.“

  „Warum haben Sie sich erst gestern gemeldet?“

  „Weil ich im Radio hörte, wie der Kommissar, also Herr Briester wieder erzählte, diese Angeklagte hätte Frank getötet. Frank hat damals mal erzählt, wie Frau Briester zu ihm gesagt hätte, dafür bringe ich dich Penner um.“

  „Haben Sie das schon einmal ausgesagt?“

  „Ja, damals als uns Herr Briester und Herr Sinner befragten.“

  „Danke, Herr Müller. Hören wir Herrn Mibrich bitte.“

  Der Mann sagte das gleiche aus, auch das er dreimal mit Jana Sex hatte.

  Die beiden Männer verließen den Saal.

  „So viel dazu, wie korrekt Protokolle in der ehemaligen Abteilung eines Hauptkommissars geführt wurden. Alles was ihm nicht in den Kram passt, verschwindet. Völlig unfähig oder korrupt. Das soll ein anderes Gericht klären, da ich das gestern bereits der oberen Behörde gemeldet habe.“

  „Das sind doch Lügen der Kerle. Als wenn ich mich mit einem Arbeiter einlassen würde.“

  „Frau Doktor Briester, woher wissen die Herren dann von einem Mutter- mal unterhalb Ihrer Schamlippen? Woher kennen die Herren Ihre Unter- wäsche? Warum haben Sie mehrmals in der Firma Simon angerufen und einen Monteur bestellt, obwohl die Anlage nie Mängel aufwies?“

  Jana sagte nichts weiter und Daniel fragte sich, wen er da geheiratet hatte oder hatte die Larsen das so gedreht?

  

  Mike Hertleg wurde hereingeführt. Als Daniel ihn sah, erkannte er ihn fast nicht wieder: Mager, verhärmt, Glatze rasiert. Sandra war erstaunlich ruhig heute Morgen, saß fast apathisch da. Sie sah heute noch älter aus, blasser, aber eventuell lag das an der schwarzen Kleidung, der streng hochgesteckten Frisur.

  Mike Hertleg wurde belehrt, sollte dem Gericht berichten, wie er zu dem Geld von Sandra gekommen war.

  „Als Volker damals Mia kennen lernte, merkte Sandra sehr schnell, dass es dieses Mal bei Volker anders war. Sie war stinksauer, tyrannisierte Mia mit Anrufen, Beschimpfungen und schließlich gab sie mir Geld, damit ich Mia in das Bett ziehe. Ich sollte davon Aufnahmen knipsen, aber Mia war nicht so ein Typ. Sie mochte mich nicht, aber das wusste Sandra nicht. Drei Tage später tauchte Sandra in meiner Wohnung auf. Sie hat mir gesagt, dass ich ihr diese Frau vom Hals schaffen soll, egal wie. Ich habe abermals Geld gefordert, dass sie mir gab. Ich brauchte das Geld, da ich Schulden hatte, habe zu allem Ja und Amen gesagt. Sandra rief zehnmal am Tag an, fragte, ob ich Mia flach gelegt hätte, außerdem versprach sie mir noch zehntausend.“

  „Frau Larsen war damals hoch verschuldet“, warf Staatsanwalt Reimann ein.

  „Das Geld wollte sie sich von Volker holen. Der hätte bald sein Erbe bekommen und Sandra wartete darauf. Sie nervte Volker ständig mit diesem Thema.“

  „Wie sind Sie an das Heroin gekommen, Herr Hertleg?“

  „Volker rief mich eines Vormittags an, dass ich schnell kommen sollte. Er zeigte mir das Zeug, wusste noch nicht einmal, was es war. Da ich einige Semester Chemie studiert hatte, sollte ich das analysieren. Er hat es mir gegeben.“

  „Sie wussten nicht, wie es da hineinkam?“

  „Nein, Volker ebenfalls nicht. Der war total verblüfft deswegen.“

  „Hat Ihnen Frau Larsen gesagt, dass Sie Frau Gallert umbringen sollen?“

  „Nein, nie. Sie hat nur gesagt, schaff mir dieses dumme Schaf vom Hals. Entschuldigen Sie bitte, aber das waren ihre Worte. Ich muss an einen Kredit bei ihm kommen. Ich verliere sonst meine Wohnung.“

  „Herr Hertleg, wollen Sie sich nicht nur an meiner Mandantin rächen?“ „Ich habe damals gestanden. Dafür sitze ich noch lange. Sandra ist verrückt. Ich war so blöd, auf sie hereinzufallen, habe dafür meinen Freund geopfert. Ihr Plan, Mia zu denunzieren, war falsch.“

  „Was meinen Sie?“

  „Als er Mia Gallert kennen lernte, hat Sandra überlegt, wie sie die beiden trennen konnte. Erst hat sie Mia terrorisiert, so wie sie es immer gemacht hat, das brachte aber nichts, außer dass Volker wütend war. Sandra kannte im Milieu so einen Zuhälter, so einen schmierigen Kerl. Der war in Volker´s Wohnung, hat zwei Bilder gekauft. Ich habe den Typen sofort wiedererkannt, als Volker so eine Art Phantombild gemalt hatte. Sie wollte Volker reinreiten, zum Anderen einen Teil des Stoffs verticken, weil sie pleite war. Volker hätte ihr sehr wahrscheinlich nicht finanziell aus der Patsche geholfen. Seit sie sich dermaßen verändert hatte, war er stocksauer auf sie. Sie dachte sogar, dass Volker das Zeug verkauft hätte, hat deswegen sein Hausboot, die Wohnung durchwühlt. Sie hat die Wohnung von Mia durchsucht, als die tot war.“

  „Waren Sie dabei?“

  „Nein, Herr Briester, dieser Kommissar hat das mehrmals erwähnt.“

  „Erzählen Sie weiter, Herr Hertleg.“

  „Mia kam dahinter, wollte es den Bull… eh der Polizei stecken. Sandra rief mich an dem Abend so gegen Mitternacht an, sagte mir, dass Volker zuhause wäre und die Kleine allein in der Wohnung. Die Gelegenheit sollte ich nutzen. Sie sagte, dass mich Mia anzeigen wollte. Was geschah, wissen Sie ja. Ich bin damals untergetaucht, weil ich wusste, was mit mir passiert und ich wusste, was ich meinem Freund damit angetan hatte. Sandra hat in der Nacht zu mir gesagt, mach dir keinen Kopf, ich regele das. Am liebsten hätte ich rückgängig gemacht, …“

  „Frau Larsen war in jener Nacht in der Wohnung von Frau Gallert?“

  „Ja, ich hatte sie angerufen. Ich wollte Mia nie töten. Sandra kam und hat mich weggeschickt.“

  „Herr Hertleg, kennen Sie den Namen des Mannes?“

  „Nein, aber Volker hat ihn gezeichnet und damals fuhr der einen roten Cadillac el Dorado. So eine Angeberkarre, aber er war mächtig stolz darauf. Er hatte seine Prostituierten auf der Straße stehen.“

  „Frau Larsen hat ja damals auf Sie geschossen, Herr Hertleg. Warum?“

  „Weil sie wütend war, dass Volker tot war. Wissen Sie, Sandra hat ihn geliebt. Sie war wie eine Glucke um ihn besorgt. Eventuell war sie sauer, dass Volker ihr das Geld nicht geben wollte und dass sie das nun auf mich abwälzte. Aber vieles weiß ich nicht mehr so genau, sondern kenne das nur von Herrn Briester. Er hat ja alles gehört und mir das Leben gerettet, da mich Sandra wohl umbringen wollte.“

  „Das wissen Sie nicht?“

  „Nein!“

  „Mike, du spinnst und Volker wollte mir helfen. Frag Till, da er einen Vertrag über 50 000,- DM aufsetzen sollte. Hast du Mia getötet, damit du an Volkers Geld kommst?“

  „Was für Geld?“

  „Herr Hertleg, wissen Sie nicht, dass er Ihnen ungefähr 50 000,- Euro hinterlassen hat?“

  Der war total erschüttert, einzelne Tränen kullerten. „Nein“, brachte der leise hervor.

  Staatsanwalt Steffens, „das Geld wird von einem Treuhänder verwaltet, bis Herr Hertleg entlassen wird. So hat es Herr Larsen bestimmt, weil er wusste, dass sich sonst seine Schwester daran vergreifen würde.“

  „Ich will das Geld nicht. Geben Sie es dem Waisenhaus, wo Mia damals gearbeitet hat. Ich bin schuld am Tod des Mädchens und meines Freundes, da nehme ich kein Geld von ihm.

  „Herr Hertleg, Volker Larsen wusste oder besser ahnte, dass Sie der Täter waren, aber er wusste, wer Sie zu all dem angestiftet hat. Trotzdem wollte er Ihnen das Geld geben. Denken Sie noch einmal darüber nach.“

  „Nein, ich will es nicht. Ich arbeite, bekomme ein wenig Geld dafür und das reicht später für den Anfang, das Geld soll Menschen zugute kom- men, die so waren wie Volker. Aufrichtig, ehrlich, ein besserer Mensch eben als ich. Ich habe viel falsch gemacht, aber dieses Mal werde ich das Richtige tun, das Geld soll das Waisenhaus bekommen, aber im Namen von meinem besten Freund, Volker Larsen.“ Dessen Stimme war immer leiser geworden. Er hielt den Blick gesenkt, wischte schnell über das Gesicht.

  Mike wurde abgeführt, da keine weiteren Fragen waren und die Sitzung kurz unterbrochen.

  Draußen fragte Steffens Daniel. „Kann das der Wahrheit entsprechen, was Herr Hertleg ausgesagt hat? Wieso haben Sie das damals nicht erwähnt?“

  „Habe ich, es muss untergegangen sein. Ja, es passt. Den Mann müsste man ja finden. Fragen Sie einen Holger Neidhold, der kennt sich in der Szene bestens aus, obwohl er seit Jahren sauber ist.“

  „Herr Briester, was haben Sie mit dem Mann und einigen anderen für linke Dinge abgezogen? Eine schlampige Arbeit!“

  

  Danach folgten die Aussagen von Frauen, ehemaligen Freundinnen von dem Bruder, die sie alle misshandelt, verleumdet, beschimpft hatte, dazu Sachbeschädigung im großen Umfang, bei einigen hatte sie sogar gestohlen, Geld und Schmuck.

  Jutta Heitschek war die erste Frau, die aussagte. Inzwischen war sie achtundzwanzig, Goldschmiedin, verheiratet.

  „Sie kennen Frau Larsen?“

  „Ja, ich kenne diese Frau.“

  „Erzählen Sie dem Gericht von Ihrer Begegnung mit ihr.“

  „Ich habe diese Frau erlebt, wie sie ist, wenn sie durchdreht, völlig ohne Kontrolle, hysterisch, gewalttätig ist.“

  „Sie waren eine Weile mit Volker Larsen zusammen?“

  „Ja! Knapp sieben Monate, um genau zu sein. Es war 1996. Wir haben uns an der Uni kennen gelernt, als ich dort auf eine Freundin gewartet habe. Irgendwie haben wir uns sofort verstanden. Er war anders. Keine blöde, plumpe Anmache, kein Machogehabe. Die ersten vier, fünf Wochen liefen ganz gut. An einem Samstagmorgen erschien sie auf seinem Boot, wollte ihn zu einem Wochenendtrip mitnehmen, aber er wollte nicht. Erst hat sie nur versucht ihn zu überreden, hat einen Aufstand gemacht, hat ihn angemeckert, geschrien, war völlig hysterisch, bis er sie kurzerhand vom Boot schickte und ihr sagte, dass sie ihn in Ruhe lassen soll. Selbst da hat sie noch herumgetobt. An dem Tag und am Sonntag hat sie bestimmt hundertmal angerufen. Es war nervig. Volker und ich sind in meine Wohnung, wo wir Ruhe hatten.

  Am Dienstag stand sie vor meiner Wohnungstür, als ich nach Hause kam. Sie ist in meine Wohnung hinein, hat mich fürchterlich beschimpft, angeschrien, sich wie eine Irre aufgeführt.“

  „Was hat sie gesagt?“ Staatsanwalt Reimann sah zu Sandra, zu der hübschen Frau, die sich die Haare etwas nach hinten streifte.

  „Ich sei eine blöde Gans, die sich an ihren Bruder heranmache, wollte nur sein Geld. Ich solle bloß meine Finger von ihm lassen. Solche Schlampen wie mich würde man an jeder Straßenecke finden. Ihr Bruder hätte etwas Besseres verdient und so weiter. Ich habe sie höflich gebeten zu gehen.“

  „Haben Sie sich getrennt?“

  „Nein, nicht gleich, aber das war ein Fehler. Damals habe ich noch gedacht, dass sie bloß etwas überkandidelt ist. Abends waren Volker und ich im Kino, als wir in seine Wohnung gekommen sind, saß da diese Frau, schrie herum, hatte sogar ein Bild von ihm zerfetzt. Die beiden haben sich fürchterlich gestritten. Ich bin gegangen, weil mir das zu blöd war. Am Donnerstagabend stand sie erneut vor der Tür. Als ich öffnete, hat sie mir in mein Gesicht gehauen, mich als billige Schlampe beschimpft. Ich habe ihr gesagt, dass ich sie deswegen anzeigen werde. Da hat sie mich in die Wohnung geschubst, die Tür zu gemacht und mit ihrer Handtasche auf mich eingeschlagen, wie eine Verrückte, dann hat sie meinen Schirm gesehen, den genommen, auf mich eingeprügelt. Überall war Blut. In meinem Wohnzimmer hat sie alles hinunter- geworfen. Ich war völlig geschockt, aber hab ich zum Telefon gegriffen, wollte die Polizei anrufen, aber ehe ich etwas sagen konnte, hat sie die Schnur herausgerissen. Sie schlug zu, holte eine Scherbe von einer Teekanne, die sie heruntergeworfen hatte, und hat mir mein Dekolleté damit zerschnitten. Die Narben sieht man ja heute noch. Sie hat herum- gebrüllt und mir gedroht, mir meine Fresse damit zu zerschneiden. Ich hatte Angst, schreckliche Angst. Sie hat mir erzählt, was für gute Kontakte sie zur Polizei hätte, dass mir nie jemand glauben würde. Dabei hat sie die ganze Zeit zugeschlagen. Ich habe am gleichen Abend Volker angerufen und Schluss gemacht. Damals habe ich für ein paar Wochen bei meinen Eltern gewohnt, weil ich Angst hatte, dass diese verrückte Person nochmals kommt.“

  „Weshalb haben Sie keine Anzeige erstattet?“

  „Es hätte nichts gebracht und wer weiß, was diese Frau mit mir gemacht hätte. Mein Vater wollte sofort zur Polizei, aber ich habe auf ihn eingeredet, es nicht zu tun.“

  Sandra saß unbeteiligt da, nur der Fuß wippte auf und ab.

  „Aber nach sieben Jahren wissen Sie das wieder und sagen aus?“

  „Ich habe das nie vergessen. Jedes Mal, wenn ich in den Spiegel sehe, ist es da. Die Narben werde ich mein ganzes Leben behalten. Als aber die Polizei mich aufgesucht hat, habe ich ausgesagt, obwohl das lange her ist, Volker nicht mehr lebt. Er war ein feiner Kerl.“

  „Kann es vielleicht sein, Frau Heitschek, dass Sie noch nicht verkraftet haben, dass Herr Larsen Sie damals abgeschoben hat?“

  „Nein, so war es nicht, obwohl Sie das gerne annehmen wollen. Wenn Frau Larsen ehrlich wäre, Rückgrat hätte, würde sie zu dem stehen, dass sie getan hat, aber das kann sie nicht. Sie kann nur auf wehrlose Frauen einschlagen, zerstören, sogar den eigenen Bruder, dabei war Volker ein sehr netter Mensch, ganz anders als sie.“

  „Frau Heitschek, wer sagt uns, dass das stimmt? Sie das nicht nur erfunden haben? Kann es nicht sein, dass meine Mandantin Ihnen nur klargemacht hat, dass Sie von dem leider verstorbenen Bruder kein Geld bekommen und Sie deshalb wütend waren?“

  Die Frau setzte sich gerade hin, lächelte leicht, sah die Verteidigerin an, den Richter. „Sie haben die Hausaufgaben schlecht gemacht, hätte mein Lehrer früher gesagt. Ich hatte es nie nötig von jemand Geld zu nehmen, da ich davon selber genug hatte und habe. Mein Großvater, Armin Sargend, hat meinem Bruder und mir bereits vor zehn Jahren Anteile seiner Firma geschenkt. Aus den Erlösen bekamen wir jährlich große Summen, das ich beweisen kann. Ich benötigte daher nie von irgendjemand Geld. Frau Larsen, ich bin nicht wie Sie. Volker hat mir erzählt, was Sie so jedes Wochenende treiben, dass Sie sich in Bars aufhalten und jeden Mann mitnehmen, den Sie bekommen können. Es war ihm so peinlich, dass seine Schwester sich in den letzten Monaten zu einer billigen Frau entwickelt hatte. Seine Worte.“

  „Ich bitte um Vereidigung der Zeugin.“

  Sie schwor.

  „Ich habe meine Hausaufgaben besser absolviert, als Sie ahnen. Sie sind ja so nett und so brav. Frau Heitschek, stimmt es, dass Sie fast pleite sind?“

  „Was hat das mit dem Verfahren zu tun?“

  „Sie betonen doch, wie vermögend Sie sind. Sie haben schnell einen reichen Mann geheiratet, damit der die bankrotte Firma wieder in die Höhe bringt, nicht wahr?“

  „Blödsinn. Das hatte doch nichts mit der Firma zu tun.“

  „Ach nein? Dann weiß Ihr Mann ergo, dass Sie ihn wenige Wochen nach der Heirat bereits betrogen haben, später mehrmals mit wechselnden Männern? Nett man offene Ehe. Er ist im Saal, darf ich ihn fragen, Herr Vorsitzender?“

  „Wie bitte?“, meldete sich ein Mann aus dem Publikum.

  „Sie lügen“, nun die Zeugin.

  „Herr Vorsitzender, darf ich bitte die Fotos haben?“ Die Anwältin nahm diese und warf sie vor die Zeugin auf den Tisch. „Wie nennt man das?“

  „Woher haben … Wie kommen …“

  „Frau Heitschek, nun nochmal von vorn. Seit wann haben Sie ein Verhältnis mit diesem Mann und bitte die Wahrheit. Die anderen Herren, die davor waren, interessieren mich nicht.“

  „Ich möchte nichts mehr dazu sagen.“

  „Sie müssen die Fragen beantworten, da Sie als Zeugin geladen sind“, wurde sie aufgeklärt.

  „Wir haben uns vor zwei Monaten zufällig getroffen und so kam es.“

  „Das bedeutet Scheidung. Noch heute verlässt du mein Haus“, sprang der Mann auf und verließ den Saal.

  „Ist das ein netter Zufall. Der Mann der Nebenklägerin, Daniel Briester, trifft zufällig eine Zeugin und geht mit ihr mehrmals ins Bett. Man wollte die alte Liebe wieder auffrischen, nicht wahr?“

  „Nein, das war nur so.“

  „Wie war es?“ Doktor Steffens wütend. „Sie waren schon einmal 1997 für einige Monate sexuell zusammen, nicht wahr? Lügen Sie deshalb vor Gericht? Sie waren nicht 1996 mit Herrn Larsen länger liiert, sondern zwei Wochen Mitte 1997. Frau Heitscheck, das ergibt ein Strafverfahren gegen Sie, wegen Meineids. Warum haben Sie gelogen?“

  „Ich sage nichts mehr dazu. Danke, dass Sie meine Ehe zerstört haben.“

  „Wieso bin ich mit Ihrem Mann sexuell zusammen gewesen oder Sie mit Herrn Briester und zwar genau drei Tage nachdem Sie die Ladung erhalten haben? Sie betrügen Ihren Mann seit Jahren. Diese zigmal mit Herrn Briester fallen da kaum ins Gewicht.“

  Vier Frauen folgten. Die Aussagen ähnelten sich alle. Zwei Frauen sagten, dass ihnen ein Rechtsanwalt, inzwischen wusste man, dass es Claus Keitler gewesen war, jeweils dreitausend Mark Schadenersatz gezahlt hätte und sie deswegen die Anzeige zurückgezogen hatten.

  

  Am Freitagmittag fuhren sie nach Bremen zurück, wo sich Daniel um seinen Sohn kümmerte, um Wotan, während Jana auf der Couch lag, da sie sich erholen musste. Der Samstag verlief ruhig, aber die Distanz zwischen den Eheleuten war spürbar. Am Sonntagmorgen fuhr er mit Julian zu seinen Großeltern und kam erst um Mitternacht zurück. Seinen Sohn hatte er gleich bei ihnen gelassen.

  

  



  *


  



  Montag wurde die Befragung weiterer Frauen fortgesetzt. Am Dienstag folgten drei Polizeibeamte, die sie erpresst hatte, sowie zwei Mitarbeiter vom Jugendamt. Alle hatten zuvor Sex mit Sandra gehabt, obwohl sie verheiratet waren. Daniel fiel dabei der Zeitraum auf und das verwun- derte ihn. Es war entweder 1997 oder nach Februar 2002. Merkwürdig, aber wahrscheinlich konnte man die tausend Kerle dieser Hure nicht mehr alle ermitteln.

  Dann rief man Reinhold Zacharias in den Zeugenstand.

  „Ich hatte das erste Mal vor knapp zehn Jahren mit ihr zu tun. Wir haben in einem Schuppen auf dem Kiez Razzia gemacht, sie dabei nackt auf dem Parkplatz gefunden, wie sie es gerade einem Typ besorgte. Sie schrie, tobte, warf mit Ausdrücken nur so um sich, war total betrunken. Sie wurde zum Ausnüchtern eingesperrt. Morgens musste ich zu Herrn Keitler, der mir sagte, dass man Frau Larsen nicht deswegen behelligen soll. Sie wäre betrunken gewesen und wusste nicht, was sie tat. Mir war das egal, war weniger Papierkram. Wochen später das Gleiche. Da hat ein Barkeeper angerufen, weil sie randalierte, Strip gemacht hatte und dabei einiges zu Bruch ging.“

  „Herr Hauptkommissar, wissen Sie noch wie die Lokalität hieß?“

  Der ignorierte die Frau einfach und Daniel schmunzelte. Genau so musste man dieser dummen Anwältin umgehen. Die war penetrant, verbreitete nur Lügen. Eine karrieregeile Emanze, die sich aufspielen wollte.

  „Wir haben sie damals eingesperrt. Ich hatte zwei Monate später erneut mit ihr zu tun. Sie hat einen Mann bestohlen, den sie vorher im Auto auf Französisch befriedigt hatte. Wir haben fast tausend Mark, seine Brieftasche bei ihr gefunden. Wurde natürlich Anzeige erstattet. Herr Keitler war damals gerade in Urlaub. Alles ging seinen Gang. Da kommt sie zwei Tage später in mein Büro, grapscht mich an, damit ich die Anzeige fallen lasse. Als ich ihr ein paar Takte dazu erzähle, schreit sie hysterisch vulgär herum, wirft die Kaffeekanne gegen die Wand, fegt den Drucker hinunter. Habe sie einsperren lassen. Nächste Anzeige. Zwei Tage später ruft mich meine Frau ganz aufgeregt an, da diese Person zu ihr gefahren ist und ihr erzählt hat, dass ich angeblich mit ihr eine Affäre hätte und ich mich scheiden lassen will und so weiter. Ich lasse die Larsen also abholen und teile ihr einiges mit, nächste Anzeige. Sie keift, rastete aus. Zwei Tage später fährt diese Bescheuerte …“

  „Herr Hauptkommissar, verunglimpfen Sie gefälligst meine Mandantin nicht, außerdem haben Sie meine Frage nicht beantwortet.“

  Jana lachte, hielt sie die Hand vor den Mund und auch Daniel erging es nicht anders. Reinhold ließ diese Braut so richtig auflaufen.

  „Also noch einmal, da man mich unterbrochen hat. Zwei Tage später fährt diese Person, die total verrückt ist, zu meiner Frau und schlägt zu, beschimpft sie mit ordinären Ausdrücken. Dazu muss ich sagen, dass meine Frau querschnittsgelähmt ist, da sie einen Unfall hatte. Meine damals 7jährige Tochter, mein 4jähriger Sohn standen dabei und die Larsen schreit, bedroht meine Kinder. Ich lasse sie einsperren und Staatsanwalt Doktor Frieser bekommt die ganzen Unterlagen zur Klageeinreichung. Eine Woche später ist Herr Keitler da und ich werde sofort zu ihm zitiert. Es folgt allgemeines Palaver, wäre nicht so gemeint gewesen, ach, die arme Frau Larsen war nur ein wenig verwirrt. Einige Stunden später steht Doktor Frieser vor mir, blass und wütend. Man hatte ihm gerade von Staatsanwalt Sanders mitgeteilt, dass man entweder gegen die Larsen fallen lässt oder man müsste sich leider von ihm trennen. Der jedoch wollte das durchziehen. Abends habe ich mit meiner Frau gesprochen. Herr Keitler war allerdings vor mir da gewesen, mit einem großen Blumenstrauß und zig Entschuldigungen. Hatte ihr eine rührselige Story erzählt. Ich konnte nicht so einfach von Hamburg weg. Unser Haus wurde umgebaut, damit meine Frau nach oben konnte und so einiges mehr und sie sagte, ich solle einen Rückzieher machen. Was ich getan habe und Staatsanwalt Doktor Frieser notgedrungen ebenfalls. Trotzdem bekam ich einen Eintrag in meine Personalakte. Seitdem habe ich mindestens zweimal monatlich den Ärger mit der Larsen, wenn sie aus einem Puff, einer Kneipe aufgelesen wurde. Ich habe sie immer eine Nacht schmoren lassen. Diese Person lässt jeden Mann von zwanzig bis siebzig rüber, besser gesagt, sie befriedigt jeden Mann eben kurz auf Französisch. Gelegentlich klaute sie danach das Portemonnaie, manchmal wurde sie bezahlt. Es gab zig Schlägereien mit anderen Nutten, da sie denen die Freier abspenstig gemacht hat, da sie es den Männern umsonst besorgte. Sie hatte keinen Gesundheitspass, nichts. Man kann so eine Frau, die anscheinend massive Probleme hat, nicht frei herumlaufen lassen, hat damals Staatsanwalt Doktor Frieser gesagt, aber na ja.“

  „Herr Hauptkommissar, das ist eine schöne Geschichte, die Sie nicht beweisen können.“

  Auch jetzt ignorierte er die Frau. „Die Unterlagen wurden damals alle von uns kopiert und liegen dem Gericht vor, da ich diese der Staatsan- waltschaft übergeben habe. Haben Sie die nicht gelesen? Schlampige Arbeit würde ich sagen, aber die Leute blöd anquatschen.“

  „Mäßigen Sie Ihre Ausdrucksweise. Weshalb hören wir Staatsanwalt Frieser nicht dazu? Er steht nicht auf der Zeugenliste?“

  Reinhold Zacharias warf einen Blick zu Jana. „Sie hören anscheinend nicht zu. Doktor Frieser ist leider verstorben. Übrigens, ich habe eben nur die Wahrheit gesagt.“

  „Ach, wie praktisch“, kam es von der Verteidigerin. „Sie haben es nur nicht erwähnt. Soll ich es vorlesen lassen? Haben Sie Probleme mit Ihrem Gedächtnis? Frau Doktor Briester, Herr Briester, sie lachen zu früh.“

  „Sie sind eine …“, blaffte Reinhold die Frau an, wurde jedoch von Staatsanwalt Reimann unterbrochen. „Sie sind eine taktlose, dumme Frau“, erboste er sich, worauf ihm der Richter einen warnenden Blick zuwarf. „Wir werden zwei der Frauen, von denen Hauptkommissar Zacharias gerade sprach, später noch hören und die Unterlagen belegen die Richtigkeit der Aussage. Sie haben schlampig gearbeitet, sonst hätten Sie es gelesen. Wir können noch einige der damaligen Mitarbeiter von Hauptkommissar Zacharias laden, welche die Tatsachen bestätigen. Man hat Frau Larsen in den letzten Jahren über hundertmal für eine Nacht eingesperrt. Listen liegen vor. Vielleicht studieren Sie diese einmal.“

  „Gerade Sie sprechen von schlampiger Arbeit? Lachhaft! Wie ordentlich Sie arbeiten, hat man am Beispiel von Frau Doktor Briester bemerkt. Oder liegt es mehr an der Person? Meine Fragen wurden immer noch nicht beantwortet.“

  „Interessiert keinen.“

  „Es reicht, Herr Zacharias. Das ergibt ein Ordnungsgeld von 200,- Euro. Sie benehmen sich, dass es eine Schande für einen Kriminalbeamten ist. Das wird ein Disziplinarverfahren geben. Frau Doktor Briester, ein weiteres Ordnungsgeld von 600,- Euro. Herr Briester, ich kann Sie jederzeit des Saales verweisen. Sie haben genauso wenig Benehmen, wie Herr Zacharias und das als Beamter. Schämen Sie sich nicht? Frau Doktor Briester, auch Sie kann ich von der weiteren Verhandlung ausschließen. Haben Sie das verstanden? Herr Zacharias, benehmen Sie sich und beantworten sofort die Fragen der Frau Verteidigerin. Herr Oberstaatsanwalt, ich scheue mich nicht, dieses ganze Verfahren neu aufrollen und vertagen zu lassen.“

  „Den Namen weiß ich doch heute nicht mehr.“

  Frau Jonas nahm einige Seiten und legte sie dem Zeugen vor. „Ist das Ihre Schrift.“

  „Ja, da steht mein Name, Zacharias. Können Sie nicht lesen?“

  „Herr Zacharias, das kostet Sie nicht nur weitere 300,- Euro, sondern ein Verfahren vor dem Disziplinargericht.“

  „Frau Doktor Jonas, ich möchte mich für das Benehmen des Zeugen entschuldigen“, Doktor Steffens nun.

  „Frau Doktor Jonas, ich fahre für Sie fort, da es einige Kriminalbeamte anscheinend noch nicht mitbekommen haben, dass Frauen ihnen vom Intellekt weit überlegen sind. Eventuell ist da Streifendienst genau das Richtige für diese Sorte Männer oder man wird sie aus dem Amt befördern. Es wurden diese Adressen von zehn Fällen überprüft und dabei stellte sich Folgendes heraus. In keiner dieser Adressen haben 1993 diese Lokalitäten existiert. Wieso haben Sie dort Razzien durchgeführt?“

  „Das muss ein Irrtum sein oder ein Schreibfehler.“

  „Sie können aber wenigsten schreiben? Wie kann eine Frau Larsen am 18. September festgenommen werde, da sie angeblich mit drei Herren auf dem Parkplatz Sex hatte, obwohl sie nicht einmal in der Stadt war? Wie kann Frau Larsen am 22. November Sex haben, Mobiliar demolie- ren, wenn es weder diese Bar gibt, Frau Larsen ebenfalls niemals zugegen sein konnte?“

  „Vermutlich ein Schreibfehler beim Datum?“

  „Wie kann ein Herr Keitler am 24. Oktober mit Ihnen deswegen geredet haben, wenn er Tausende Kilometer entfernt war? Herr Zacharias, was soll das? Wenn Sie nicht lesen oder schreiben können, sitzen Sie an einer falschen Stelle.“

  „Da muss etwas mit den Daten vertauscht worden sein.“

  „Überall Schreibfehler? Sie sind ein völlig unfähiger Beamter, wie man so hört. Zu einfältig Straßennamen oder Daten richtig zu notieren. Oder Sie lügen. Diese Punkte werden alle gestrichen, da man das als Verleum- dung, falsche Beschuldigung der Angeklagten bezeichnet, ferner wird das ebenfalls ein Verfahren nach sich ziehen. Sie haben Unterlagen manipuliert, gefälscht, Frau Larsen damit falsch beschuldigt.“

  „Eventuell hat der Ermittler da etwas durcheinandergebracht?“

  „Gewiss nicht, da ich hier vorliegen habe, dass Frau Larsen vom 3. September bis zum 11. Oktober im Krankenhaus war, da sie operiert wurde. Vom 17. November bis 2 Dezember war Frau Larsen nachweisbar nicht einmal in Deutschland. Herr Keitler war vom 16. Oktober bis zum 1. November ebenfalls nachweisbar im Ausland. Davon habe ich noch mehr. Frau Doktor Jonas hat noch nicht die übrigen Anzeigen in der Kürze der Zeit durcharbeiten können, aber zehn Fälle habe ich, die so nie stattgefunden haben können. Wollen Sie dazu Stellung beziehen?“

  „Nein, da muss der ein Fehler unterlaufen sein. Sie ist nur eine Anwältin und da kann das schnell passieren.“

  „Falsch, da es von Kriminalbeamten nachgeprüft wurde. In zwölf Fällen gab es noch nicht einmal Häuser dort. Falsches Datum? Herr Zacharias, Sie bewegen sich gerade auf sehr dünnem Eis. Frau Doktor Jonas bitte.“

  „Etwas anderes, Herr Zacharias. Wie lange kennen Sie Frau Doktor Briester?“

  „Meine Familie und ich gehen seit Ihrer Praxiseröffnung zu ihr, zweimal jährlich. Wir kennen sie seit fast sechs Jahren. Sie ist die Patentante meines Jüngsten.“

  „Herr Vorsitzender, könnten Sie bitte den Zeugen nochmals belehren, dass Falschaussagen strafbar sind. Anscheinend kann er nicht nur nicht lesen und schreiben.“

  Der tat das.

  „Das ist falsch. Die Krankenkasse hat mir mitgeteilt, dass weder Sie noch jemand aus Ihrer Familie, jemals dort in Behandlung waren. Die Zahnarztbesuche erfolgten erst bei Doktor Müller, später bei Doktor Sager. Sie kennen Frau Doktor Behrend seit 1991. Ich habe einige Fotos, die das belegen?“

  „Sind Sie lieber ruhig“, meckerte Reinhold die Frau grob an. „Suchen Sie sich für Ihre dummen, perversen, verlogenen Spielchen einen anderen aus. Wollen Sie Daniel? Frau Anwältin, Sie wären nicht Herrn Briester´s Typ, obwohl es seine Frau nicht geben würde. Er mag intelligente, gut aussehende, dunkelhaarige Frauen, die schlank sind und Figur haben. Das trifft nicht auf Sie zu.“

  Im Gerichtssaal war es mucksmäuschenstill, nur Daniel und Jana lächelten.

  „Herr Zacharias, unterlassen Sie es, die Frau Verteidigerin zu beleidigen und beantworten Sie die Frage? Was erlauben Sie sich für Frechheiten und das als Hauptkommissar?“, wurde er gleich scharf gerügt. „Noch- mals 500,- Euro Ordnungsgeld und das, Herr Hauptkommissar bedeutet auf jeden Fall, dass Sie diesen Titel nie wieder führen werden, falls man Sie überhaupt im Polizeidienst belässt. Herr Briester, für Sie gilt das gleiche. Ich erwarte auch von Zuschauern, dass Sie sich Benehmen. Wenn Sie nicht darüber verfügen, verlassen Sie den Saal. Das haben Sie begriffen? Eine Schande, dass solche Männer die Polizei in der Öffent- lichkeit verkörpern. Proleten erwartet man dort eigentlich nicht. Frau Doktor Briester, für Sie heißt es abermals 1 000,- Euro Ordnungsstrafe und das nächste Mal verhänge ich Ordnungshaft.“

  „Danke, Frau Doktor Briester lacht nur zu früh.“

  „Ich weiß es nicht mehr, aber das ist ja wohl unwichtig.“

  „Aha, eben waren es noch sechs Jahre. Nun ist es irrelevant. Dass Sie wenige Wochen nach dem Unfall Ihrer Frau mit Frau Doktor Behrend für zwei Wochen in Urlaub geflogen sind, ebenfalls unwichtig? Ein Doppel- zimmer auf den Namen Zacharias, für das Ehepaar Zacharias. Beweis- material ebenfalls vorhanden.“

  „Woher haben Sie …“

  „Herr Zacharias, antworten Sie und Sie stehen immer noch unter Wahrheitspflicht.“

  „Ja, ich musste mal raus. Es war etwas viel gewesen und Jana hat mich begleitet, aber nicht mehr.“

  „Sicher, und fünfzehn Monate später musste Sie Frau Doktor Behrend wieder begleiten. Dafür hat sie sogar Geld von Ihrer Großmutter geliehen. Das wurde natürlich nie zurückgezahlt. Es mussten ja die Malediven sein. Herr Hauptkommissar, Sie lügen nur und als Beamter wird das ein Nachspiel haben. Sollte das nicht die Staatsanwaltschaft melden, tue ich es.“

  „Das ist Verleumdung und dafür …“

  „Herr Zacharias, so nicht. Herr Vorsitzender, darf ich bitte das Beweis- material vorlegen?“

  Sie reichte Reinhold Fotos, Belege, und der blickte zu Jana.

  „Frage ich noch einmal. Seit wann kennen Sie Frau Doktor Behrend, die heutige Frau Briester?“

  „Seit 1990.“

  „Sie hatten ein Verhältnis mit der Nebenklägerin?“

  „Ja, aber nur kurze Zeit, danach nur ein freundschaftliches Verhältnis.“

  „Ihre Frau liegt schwer verletzt im Krankenhaus, zwei kleine Kinder sind bei den Schwiegereltern, und Sie fahren wochenlang mit der Neben- klägerin in Urlaub. Wie man sehen kann, sehr freundschaftlich. Das Doppelzimmer nur wegen der guten Freundschaft. Die Küsse, Umarmun- gen freundschaftlich. Die Berührungen von Frau Doktor Behrend in Ihrer Badehose freundschaftlich. Der Sex am Strand freundschaftlich. Sex im Auto – freundschaftlich. Sex in aller Öffentlichkeit im Wald – freund- schaftlich. Sex auf dem Auto – freundschaftlich. Champagnerdusche auf eine nackte Frau Doktor Briester auf einer Wiese freundschaftlich. Da war sie gerade schwanger. Eine Frau Doktor Briester vor wenigen Wochen, wie sie in einem Restaurant Sie in der offenen Hose bearbeitet – freundschaftlich. Ein Kriminalbeamter, der vor Gericht die Unwahrheit sagt freundschaftlich? Zwischen diesen Fotos liegen 13 Jahre. Sie wagen es, mich der Lüge zu bezichtigen, mir zu unterstellen, ich würde dumme, perverse, verlogene Spielchen veranstalten? Am Rande bemerkt, Herr ehemaliger Hauptkommissar, diese Unterstellung betreffs Herrn Briester ist nur plump und ein dummes Ablenkungsmanöver. Weil Sie, Frau Doktor Briester permanent die Partner betrügen, mach das andere nicht. Mein Verlobter setzt sich deswegen gern mit Ihnen in Verbindung. Dass ehemaliger Hauptkommissar, wird ein Nachspiel für Sie haben. Ich würde nicht meinen kranken Partner betrügen, sogar noch Geld von den Menschen nehmen, die ich betrüge, hintergehe und belüge. Haben Sie deswegen einige Monate vor dem Unfall Ihrer Frau eine Lebensver- sicherung über eine 300 000,- DM abgeschlossen und diese dann, weil Sie sie nicht mehr bezahlen konnten, gekündigt? Übrigens genau an dem Tag, als man Ihnen im Krankenhaus sagte, dass Ihre Frau überlebt?“

  Doktor Steffens, voller Zorn erhob sich. „Herr Zacharias, Sie werden bis auf Weiteres vom Dienst suspendiert. Dafür werden Sie sich verant- worten. Ich dachte eigentlich, dass man inzwischen weiß, dass man vor Gericht die Wahrheit sagt, wie man sich benimmt. Frau Doktor Briester, Sie werden deswegen ebenfalls belangt werden. Ihre Aussagen waren fast nur Lügen und das wird nicht mehr mit einer einfachen Geldstrafe geahndet werden, sondern dass bedeutet Haftstrafe. Herr Vorsitzender, darf ich bitte kurz den Saal verlassen, damit ich das melden kann?“

  „Herr Zacharias, ist es korrekt, dass Sie Frau Doktor Briester im Rahmen der Pentagrammmorde in dem Haus aufgesucht haben?“

  „Ja, da wir dort Überwachungen durchgeführt haben.“

  Doktor Steffens warf ihm nun einige Fotos vor. „So etwas nennen Sie Überwachung? Das kostet Sie nicht nur Ihren Job als Abteilungsleiter und den Titel Hauptkommissar, sondern auch viel Geld. Ich persönlich werde dafür sorgen, dass Frau Larsen sie ihm Rahmen einer Privatklage auf sehr viel Geld verklagt und ich werde dabei sehr gern als Zeuge auftreten. Sie dürfen lachen, Herr Zacharias.“ Doktor Steffens verließ den Saal. Daniel erblickte, wie zornig er war.

  Reinhold Zacharias durfte gehen, stand kurz bei Jana. Daniel registrierte es nur unbewusst, da er gerade Sandra betrachtete, die das emotionslos verfolgte. Er war noch zu geschockt.

  Bastian Feldmann beugte sich zu Till Keitler nach vorn, sagte ihm etwas und der schüttelte nur den Kopf, drehte sich um, erwiderte etwas, deutet auf Jana. Bastian erwiderte wenige Worte, schaute nun zu Daniel, lehnte sich zurück. Der fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Was war da noch zwischen den beiden gelaufen? Das war ja zu einer Zeit, als sie mit dem Frieser liiert gewesen war.

  „Frau Doktor Briester, Herr Briester, sie dürfen lachen. So wie sie meine Mandantin verleumden, so wollen sie mit mir ihre perfiden Spielchen abziehen. Gehen sie einmal zu einem Psychologen, da sie krank sind“, die Anwältin nun und er bemerkte, wie ihn manche anstarrten, nur den Kopf schüttelten.

  „Der Schönling muss einstecken. Die arme Anwältin. Der wird er etwas unterjubeln, egal wie und wenn er dafür jemand umbringen muss. Das lässt diese bornierte Affe nie auf sich sitzen.“

  „Herr Baum, wie meinen sie das?“

  „Entschuldigung Herr Vorsitzender, das war für die Kollegen bestimmt. Aber Herr Briester verträgt keinerlei Kritik, wird sofort ausfallend, rabiat. Bevor das kommt, darüber habe ich zig Bänder und Kollegen, die das bestätigen. Er versucht in solchen Fällen zu gern den Leuten etwas Mieses, sogar Strafvergehen in die Schuhe zu schieben. So wollte er zwei Kolleginnen aus einer Redaktion werfen lassen, nur weil die Fragen stellten, die ihm nicht gefielen. Der einen warf er Diebstahl vor, der anderen unerlaubte Prostitution. Konnte er nur nie beweisen. Frau Gerber wurde mehrfach bedroht, wenn sie weiter etwas Negatives über ihn schreiben wurde, könnte ihr Wagen mit ihr drinnen explodieren oder man würde sich an ihrer Tochter vergreifen. Sie wird nachher kommen und kann das bestätigen. Fingerabdrücke wurden nie gefunden.“

  „Geben Sie diese Vorgänge bitte an Doktor Steffens, da man da ermitteln wird.“

  

  Mittags ging Daniel mit Hans Seiffert essen. Sie hatten gerade bestellt, als sich Jana dazu setzte.

  „Gehst du bitte. Ich möchte mit Doktor Seiffert sprechen. Allein!“

  Sie ignorierte ihn. „Herr Doktor Seiffert, ich habe Sie schon einmal im Gerichtssaal beobachtet“ unterbrach Jana die Stille. Er sah sie fragend an. „Ja, es ist mir heute eingefallen, das muss ungefähr fünf Jahre her sein. Sie haben damals einen jungen Mann verteidigt, der eine Tankstelle überfallen hatte.“

  Er schien zu überlegen, lächelte. „Rainer Stelzet. Er hat heute eine eigene kleine Autowerkstatt. Ein netter Kerl, aber wieso waren Sie da, Frau Doktor Briester?“

  „Mein damaliger Verlobter war Ihr Kontrahent.“

  „Felix Frieser?“

  „Ja!“

  Daniel sah zu seiner Frau, bemerkte, dass wie ein Schatten über ihrem Gesicht lag. Er hatte vorhin im Gerichtssaal gesehen, wie sie es mitnahm, als der Name von Felix gefallen war. Sie war kreideweiß geworden, was bei ihrer Hautfarbe sehr merkwürdig war.

  „Ein sehr netter und sehr kompetenter Staatsanwalt, ein sympathischer Mann. Er hatte eine große Karriere vor sich und besonders Steffens war von ihm angetan. Er kam bei einem Autounfall ums Leben, nicht wahr?“

  „Ja, leider.“

  „Wie lange ist das her?“

  „Vier Jahre und knapp einen Monat“, antwortete sie leise.

  „Ich war einmal abends mit ihm und Steffens Essen. Da hat er uns erzählt, dass er bald heiraten wird. Doktor Steffens hat mir damals gesagt, dass er eine Schönheit ergattert hätte. Aber er sprach da von einem sehr jungen Mädchen, einem halben Kind, die …“

  Jana war nun kreideweiß, redete rasch dazwischen. „Ach, es war ja so schlimm.“

  „Man hat das damals ziemlich groß aufgebauscht.“

  „Weil man dachte, dass der Wagen manipuliert worden wäre, aber das war nicht der Fall. Nur ein normaler Unfall, aber für Felix Eltern war es besser so. Es wäre für sie schwerer gewesen, wenn man ihren Sohn umgebracht hätte. Sie hatten nur ihn. Er war ihr ganzer Stolz, ihr Leben. Sein Vater ist im vergangenen Jahr nach einem zweiten Herzinfarkt gestorben. Seine Mutter lebt nur noch für ihre Erinnerungen. Damals sind die beiden innerhalb von Stunden um Jahre gealtert.“

  „Für Eltern ist es immer schwer, ein Kind zu verlieren. Ich glaube, es ist das Schlimmste überhaupt und mir ginge es da wahrscheinlich nicht anders, wenn eins meiner Kinder plötzlich sterben würde. Den Tod von dem Staatsanwalt, dessen Verlobten werden gewiss neu aufgerollt, da man nur oberflächlich ermittelt hat, wie man so hört. Eventuell findet man endlich die Mörder. Trotzdem, Frau Doktor Briester, ich möchte mit Ihrem Mann allein sprechen. Würden Sie uns bitte verlassen.“

  Sie stand zornig auf, setzte sich an einen Nachbartisch.

  

  Das Essen wurde serviert und die Düsternis wich. Man sprach über Alltäglichkeiten, aber Daniel war nicht bei dem Gerede. So viele Fragen kreisten in seinem Kopf herum. Er hörte Hans Seiffert zu, der ihm noch einige andere Neuigkeiten mitteilte. Irgendwie hatte er im Augenblick den Eindruck, als wenn ihn die vielen Informationen erschlagen würden.

  Jana lehnte sich vor, versuchte etwas zu verstehen, aber vergebens. Nachdem sie zwei Gläser Wein getrunken hatte, verließ sie das Lokal, ohne zu zahlen, dass Daniel erledigen musste.

  

  Tim Garnerd sagte nach der Pause aus. Er war der einzige Beamte, der das freiwillig, ohne Zwang gemacht hatte, nur zum Schluss hätte er die negative Seite von ihr kennen gelernt.

  Er kannte Sandra bereits aus der gemeinsamen Schulzeit, später hatten sie gemeinsam für kurze Zeit die Polizeischule besucht, bis sie sich anders entschieden hatte. Danach hatten sie sich für sechs Jahre aus den Augen verloren. Sandra hatte sich eines Tages bei ihm gemeldet, weil sie etwas über einen Mann erfahren wollte, der angeblich seine Tochter unsittlich angefasst hätte. Er wollte ihr damals helfen. Das kam danach noch einige Male vor und merkwürdigerweise seien drei Männer da bereits verstorben gewesen. Erst als er von Hauptkommissar Zacharias hörte, welchen Lebenswandel Sandra führte, wusste er, wer diese Männer waren, die sie suchen ließ. Ab 1997 wäre sie fast jede Woche erschienen. Er berichtete weiter, dass viele Namen, Adressen nicht stimmten, worauf sie jedes Mal am Telefon ausgeflippt sei. Er berichtete von den Wetten im Büro und wie peinlich ihm das gewesen war. Sein Vorgesetzter, Herr Helbich, hätte es ihm untersagt, aber heimlich hatte er weitergemacht.

  Den ersten großen Ärger gab es, als er Herrn Briester überprüft hätte, weil Sandra alles über ihn wissen wollte, sowie Jahre später. Als Nächstes berichtet er von Sandra´s Lügengeschichte, dass Herr Keitler Herrn Briester verdächtige, ein Serienmörder zu sein. Damals hatte er in Sandra´s Auftrag Doktor Jana Behrend, Doktor Carola Peters, die gesamte Familie Briester überprüft und die Akten teilweise nur, Sandra übergeben. Danach hatte man ihm eine Strafe gegeben, für die Beför- derung gestrichen. Als er sich in der Folgezeit weigerte Männer zu überprüfen, habe ihn Sandra unter Druck gesetzt. Sie wollte seiner Frau Lügengeschichten erzählen, sie wollte dafür sorgen, dass er bei der Kripo herausfliegen würde und er habe immer nachgegeben. „Wo sind diese Unterlagen über Frau Behrend geblieben?“

  „Die hat Herr Briester damals mitgenommen.“

  „Da sind sie ganz sicher?“

  „Ja, Doktor Steffens. All diese Akten hat er von mir eingefordert. Herr Helbich und Herr Karllen waren damals dabei, als ich sie Herrn Briester übergeben habe.“

  

  Als weiterer Zeuge wurde Bastian Feldmann aufgerufen. Der hatte, trotz des Todes seines Schwiegervaters den Prozess verfolgt, fast mit Hass auf all die Leute, die das jahrelang vertuscht hatten.

  Er berichtete, wie Frau Larsen versucht hätte, ihn und die Zeitung, für die er arbeitete, mit in ihre Machenschaften hineinzuziehen. Sie hätte ihn mehrfach bedroht, hätte seiner Frau Lügengeschichten aufgetischt, nur weil er nicht bereit gewesen wäre, Verleumdungen über Herrn Briester oder dessen damalige Freundin, der heutigen Frau Doktor Briester zu drucken.

  Auch er hatte Beweismaterial der Staatsanwaltschaft bereits im Vorfeld übergeben. Ein weiteres Band wurde abgespielt.



  Sandra Larsen: „Bastian, du musst das drucken lassen. Eine tolle Story. Da gibt sich eine Nutte als Zahnärztin aus und das Ganze ist ein getarnter Puff. Diese Hure zahlt keine Steuer, hat kein Gesundheitsattest und Aids, hat sich mehrmals wegen Syph behandeln lassen. Sie hat bereits mehreren Typen Geld danach geklaut. Sie will sich möglicherweise an den Kerlen rächen, deswegen steckt sie die Männer an. Macht es immer ohne Kondom.“

  Bastian Feldmann: „Woher willst du das wissen?“

  „Recherche, darf ich dir nicht verraten. Einer der Typen hat es mir erzählt, den kenne ich von früher. Ein guter Bekannter und ich haben geforscht. Man muss solchen Huren das Handwerk legen.“

  „Wer ist die Frau?“

  „Eine Jana Behrend, so nennt die sich. Wer weiß, wie die heißt. Eine brasilianische Hure ohne Papiere, eine Illegale. Damit kommst du …“

  „Vergiss es, Sandra. Sie ist die Lebensgefährtin von Hauptkommissar Briester, nicht wahr? Du bist verrückt. Nerv mich nicht mit solchen Lügengeschichten.“

  „Du druckst das, verstanden? Wenn nicht, werde ich deiner Heike stecken, mit welchen Nutten du immer in das Bett gehst, du Mistkerl.“

  „Mach das. Sie glaubt es dir nicht, weil ich das nie machen würde.“

  „Ach nein? Eben mit mir oder sonst wen. Da fällt mir noch einiges zu ein und solche käuflichen Weiber, die das bezeugen, finde ich. Du wirst dein blaues Wunder erleben. Claus schmeißt dich achtkantig in die Gosse zurück, wo du herkommst. Du druckst …“

  „Du bist bescheuert. Sauf weniger, sonst ist dein Verstand bald ganz weg.“


  Man hatte aufgelegt.

  „Von dieser Art Verleumdungen haben wir noch drei weitere, aber ich denke, wir können uns allen ersparen, diese niveaulosen Lügenge- schichten einer Frau Larsen zu hören. Herr Feldmann, berichten Sie bitte weiter.“

  „Meine Frau und mein Schwiegervater haben es natürlich nicht geglaubt. So ähnliches hatte sie über Herrn Hauptkommissar Briester gesprochen. Den wollte sie wegen einer angeblichen Vergewaltigung anschwärzen.“

  „Herr Feldmann, erzählen Sie uns bitte, was in den letzten Wochen passiert ist.“

  „Mein Schwiegervater und Herr Ottensen haben dafür gesorgt, dass das Sorgerecht für Nina und Thies auf Frau Ottensen übertragen wurde. Einen Tag vor dem Mord hat sie bei meinen Schwiegereltern Krach geschlagen, forderte Geld. Am nächsten Tag kam sie vormittags zu meiner Frau, hat sie angebrüllt, weil sie Geld forderte. Meine Frau musste in das Krankenhaus. Ich war bei meiner Frau, als meine Schwiegermutter kam und das war das letzte … Hast du sie erschossen? Sandra, bitte, sag alles, was du weißt, damit Heike und Till endlich wissen, wer ihre Eltern ermordet haben.“

  „Ich habe sie nicht getötet. Frage die andere Seite.“

  „Hast du sie gesehen? Bitte Sandra, sag es. Du hast sicher Fehler gemacht, aber wenn du es nicht warst, dann pack aus. Denk an deine Kinder. Sie vermissen ihre Mutter. Nun ist auch noch ihr Vater tot.“

  „Es bringt nichts, da man mich bereits verurteilt hat. Du weißt genau, wie sie bei Felix und Min ermittelt haben. Die Mörder sitzen hier im Gerichtssaal, amüsieren sich, wenn ein weiterer Mensch tot ist, lachen darüber, so wie sie sich freuen, dass sie es geschafft haben, mir alles unterzujubeln. Ich habe eben keine Millionen von Papi bekommen, wo ich mir Beamte, Kollegen kaufen kann. Das ist die Rechtsprechung.“

  „Herr Feldmann, wenn man Ihre Artikel liest, gewinnt man eher den Eindruck, dass auch Sie Frau Larsen bereits verurteilt haben. Die Nebenklägerin, wie drei weitere Zeugen wurden der mehrfachen Lüge überführt wurden.“

  „Das ist falsch. Gerade der letzte Bericht schildert sehr ausführlich, die mehr als dubiose Rolle der Nebenklägerin und ihres Mannes. Meine Aussagen habe ich vor Monaten alle bei der Polizei getätigt und dazu gibt es seitenweise Papier. Die Bänder stammen aus dem Jahr 1997und 2002 und darüber gibt es Analysen von Fachleuten. In keinen meiner Artikel stehen Unwahrheiten, noch werden Sie ein Wort darüber finden, dass ich die Angeklagte als schuldig tituliert habe. Können Sie sich vorstellen, was eine Mutter fühlt, wenn sie erst den Mann, danach den Sohn verliert? Diese Frau wurde wochenlang von der eigenen Tochter geschlagen und bestohlen. Sandra hat Frauen geschlagen, ihnen Angst eingejagt. Sie hat auf Herrn Wiegand geschossen, das sind inzwischen bewiesene Fakten, die Sandra zugegeben hat. Ich habe an einigen Prozessen teilgenommen und weiß, dass es bestimmt nicht immer leicht ist, Wahrheit und Lügen zu unterscheiden. Auch Beamte ob von der Polizei, der Staatsanwaltschaft machen Fehler. Wie heißt es so nett im Grundgesetz, die Würde des Menschen, ist unantastbar und das beherzige ich in allen meinen Berichten.“

  Es waren keine Fragen mehr.

  So Ähnliches sagten drei weitere Journalisten aus. Die Opfer immer: Jana und Daniel Briester. Gedruckt wurden solche Verleumdungen nie.

  

  Abends saßen sie sich fast schweigend, während des Essens, gegenüber.

  „Daniel, denkst du, dass die Aussage von Herrn Hertleg stimmt?“

  „Ja, denke ich schon. Sie suchen den Mann.“

  „Kann man sie deswegen noch verurteilen?“

  „Ja, aber das ist irrelevant. Herr Hertleg hätte das damals aussagen sollen, so wäre vieles andere nicht passiert. Der hat ihr heute ein richtig schönes Geburtstagsgeschenk bereitet.“

  „Ach, sie hat heute Geburtstag?“

  Er nickte nur. „Jana, woher weißt du dass von seinen Eltern?“

  „Du meinst Felix? Ich telefoniere jede Woche mit ihr. Warum fragst du?“

  „Weil es mich gewundert hat.“

  „Dass ich noch Kontakt zu ihr habe? Ist ja wohl normal. Ich wäre fast ihre Schwiegertochter geworden. Im Übrigen mochte ich sie immer sehr.“

  „Wieso hast du mir das nie gesagt?“

  „Weil es dich nicht interessiert hätte. Dich interessiert generell nichts, dass mit mir zu tun hat. Du hast ja nur deine Weiber im Kopf.“

  „Das ist albern“, ereiferte er sich.

  „Tatsachen, nicht mehr, aber ist ja egal. Ich habe mich nach drei Jahren daran gewöhnt.“

  „Du hast also deinen Felix jahrelang mit dem Zacharias betrogen? Ich wurde ebenfalls hintergangen. Sehr aufschlussreich.“

  „Du widerlicher Lügner, was unterstellst du mir?“

  „Ich habe die Fotos gesehen“, log er.

  „Die haben sie nicht gezeigt.“

  „Ich kenne zufällig einige Staatsanwälte. Interessant, meine Noch-Frau eine billige Dirne, die sich mit einem verheirateten Mann einlässt, den Verlobten betrügt. Du hast mich nur betrogen. Wiegand, Zacharias, wie viele noch? Sage ein falsches Wort, schläfst du auf der Straße. Es reicht mir.“

  Sie schaute ihn an, während sie einige Zeit überlegte, dabei die Gabel hin- und herwippen ließ.

  „So war es nie. Wir waren nur Freunde.“ Erst nach einer Weile sprach Jana weiter. „Weißt du, Felix war so ganz anders als du. Man könnte sagen, im vielen genau das Gegenteil von dir.“

  „Inwiefern?“ Er schob seinen Teller weg, der er keinen Hunger mehr verspürte, es nur noch schal schmeckte.

  „Er strahlte Ruhe aus, nicht so geballte Vitalität wie du. Er war sehr aufmerksam, hatte nicht deine Gleichgültigkeit, dein Desinteresse. Er hatte sehr viel Arbeit, fand aber immer Zeit für das Leben. Er sah mich als komplette Frau, nicht nur als eine Sexgespielin, wie du. Er schämte sich meiner nicht, im Gegenteil, er stand zu mir, war vielleicht sogar ein wenig stolz auf mich. Er versteckte mich nie, im Gegenteil, war er glücklich, wenn ich bei ihm war, wenn ich nachmittags seine Gerichts- verhandlung verfolgte. Wenn es sich ergab, stellte er mich allen vor. Deswegen kenne ich die Staatsanwälte Doktor Reimann, Doktor Ahrens und Herrn Climent, kannte Doktor Sanders, einige Richter und Kriminal- beamte, aber unwichtig. Auf jeden Fall gab er mir immer das Gefühl, das ich für ihn begehrenswert, schön, wichtig, in jeder Beziehung, war. Er war nicht so ein Egoist wie du, sondern mehr selbstlos. Er war ein Mensch der Probleme anpackte, nicht vor ihnen weglief oder sie verdrängte. Wusstest du, dass Felix und Reinhold, ich meine Haupt- kommissar Zacharias, vor Jahren gegen Frau Larsen ermittelt haben? Aber egal! Er war nicht so ein Macho. Er war ein Mann, ein richtiger Mann, an den man sich anlehnen konnte, der Geborgenheit, Wärme vermittelte, aber dessen Stärke und Selbstbewusstsein man spürte. Er konnte Härte zeigen, aber auch Gefühle. Er hatte es nicht nötig seine maskuline Art in den Vordergrund schieben. Er meisterte selbst schwierige Hürden mit Gradlinigkeit, stand zu seiner Meinung, obwohl es unangenehm wurde. Er hat mich verwöhnt, beschenkt, nichts war ihm zu teuer. Du kaufst mir billigen Plunder, weil ich dir unwichtig bin. Er war eben ein ganz besonderer Mensch.“ Sie schaute auf ihren Teller, aß weiter.

  „Leider, mein Schatz, liebe ich dich so sehr, dass ich dir all die Gemein- heiten verzeihe. Nie hat mir ein Mensch so viel angetan, wie du. Nie habe ich so viel Gemeinheiten, Demütigungen, Beleidigungen einstecken müssen, wie durch dich. Nie hat mich jemand so belogen, betrogen, hintergangen, wie du. Nie hat mich jemand mit so viel Verachtung behandelt, sich meiner geschämt, wie du. Aber der Unterschied ist wohl, dass ich mit Felix eine richtige Beziehung hatte, mit dir nur eine Sexuelle. Gehe ich hoch. Morgen gibt es einen weiteren schönen Tag für mich“, fügte sie sarkastisch hinzu. Sie nahm ihre Tasche, verließ das Restaurant, während er ihr nachschaute.

  Sie lag bereits im Bett, als er die Suite betrat. Er kleidete sich aus, duschte, legte sich neben sie.

  Er fühlte Jana´s warme Hand auf seiner Brust.

  „Lass mich bitte schlafen.“

  „Weshalb bist du sauer?“

  „Bin ich nicht. Mich nerven deine Lügen, Märchen, deine Geldgier.“

  „Willst du dich etwa scheiden lassen?“ Sie richtete sich erstaunt auf.

  „Ja, es ist besser. Wir passen nicht zusammen und diese überstürzte Heirat war ein Fehler, ein großer sogar. Du widerst mich an, wie es Sandra getan hat. Wahrscheinlich liegt es daran, dass ihr die gleiche habgierige Art habt, nur lügt und betrügt.“

  „Ich habe selbst Felix nicht so sehr geliebt wie dich“, antwortete sie leise.

  „Ach, ja. Deswegen hast du ihn betrogen? Deswegen betrügst du mich? Lass es. Ich bin müde, gute Nacht und versuch nicht, mich anzu- grapschen. Es ekelt mich an.“

  

  



  *


  



  Wütend erblickte sie am nächsten Morgen die Schlagzeile:



  Kriminalkommissar lügt für Nebenklägerin, weil er seit Jahren eine Affäre mit ihr hat, selbst während ihrer Ehe.

  Wie wir bisher von verschiedenen Zeugen hören konnten, hat die Nebenklägerin Jana B. wiederholt vor Gericht falsche Angaben gemacht. Da stellt sich die Frage, warum? Hat Jana B. …


  



  Voller Zorn zerknüllte sie die Zeitung und warf sie weg. Was diese blöden Journalisten sich einbildeten, so über sie zu schreiben.

  

  Es wurden Menschen vernommen, die Daniel nicht kannte. Es kamen Dinge zur Sprache, die man in mühevoller Kleinarbeit herausgefunden oder in Aufzeichnungen bei Claus Keitler entdeckt hatte.

  Da waren Verkäuferinnen, die von Sandra beleidigt wurden. Sie hatte in zwei Läden gestohlen, und als man sie festhalten wollte, war sie ausgerastet.

  Da waren Frauen von Männern, mit denen sie im Bett war und die sie nach einer kurzen Nacht verlassen hatten. Sie hatte die Frauen aufgesucht, ihnen erzählt, dass sie die Neue wäre. Permanent das übliche Schema: Beleidigungen, Gebrüll, bis hin zu Ohrfeigen.

  Männer sagten aus, wie sie ständig von Sandra belästigt und beschimpft wurde, nur weil sie einmal mit ihr Sex gehabt hatten, meistens nur für eine kurze Aktivität im Auto oder auf der Toilette. Anderen Männern hatte sie während des Sexes die Brieftasche oder das Portemonnaie gestohlen, andere hatte sie mit Bildern versucht zu erpressen.

  Geschehnisse, die Claus Keitler abgewendet hatte oder die im Sande verlaufen waren, weil Sandra aufgehört hatte, die Leute zu belästigen, weil viele gebunden waren, den Ärger zu Hause nicht wollten und auf Anzeigen deswegen verzichtet hatten. Das Komische dabei war, dass es alle Fälle aus dem Jahr 1997 waren.

  Der Besitzer und Barkeeper einer Bar brachte dass kurz auf einen neuen Punkt: Straßendirne!

  „Sie kam ein, zwei, manchmal dreimal in der Woche, setzte sich an die Bar, suchte einen Mann aus, dass macht sie seit über zehn Jahren. Sie trug immer Sachen, wie die käuflichen Mädchen eben. Knappe Röcke, tiefes Dekolleté, nichts drunter, dass sie jedem zeigte. Nach drei, vier Drinks verschwanden sie zusammen, bisweilen kam der Mann oder sie nach einer viertel Stunde wieder, da sie es kurz auf dem Parkplatz getrieben hatten. Die Männer haben dafür ihre Getränke gezahlt, manche zehn, zwanzig Mark. Mehrmals haben meine Kolleginnen oder andere weibliche Gäste sie auf der Toilette gesehen, wo sie einen mit dem Mund befriedigte.

  Kurz vor Weihnachten hat sei eine Kollegin aus der Toilette gejagt, wo sie es gerade mit drei Farbigen trieb. Danach kam sie heraus und hat allen strahlend verkündet, wie groß … na ja der sei und so einiges mehr.

  Silvester war sie dermaßen betrunken, dass sie mit fünf Kerlen raus ist. Ein Ehepaar, welche ein bisschen frische Luft schnappen wollte, kam Minuten später herein, erzählte uns, dass draußen eine nackte Frau sei, die auf einer Kühlerhaube liege und an der sich vier Männer vergnügten. Ich habe die sechs von einer Streife abholen lassen, so wie mehrmals zuvor.

  So Ende Januar im vergangenen Jahr gab es das erste Mal richtigen Ärger mit ihr. Sechs Männer von einem Kegelklub waren noch da und ich wollte langsam schließen. Sie war total betrunken, da sie anscheinend Geld hatte und eine Lokalrunde nach der anderen schmiss. Sie erzählte allen, dass sie einer Zahnärztin das Geld abgeknöpft hätte, da sie erst mit dem Mann gevögelt hätte. Die Braut wäre so blöd und verliebt in den Schlappschwanz, dass sie selbst noch für den Idioten tun würde. Die sucht sich immer Kerle aus, die in meinem Bett landen und die ist so blöde und bemerkt es nicht mal. Eine dumme, hochnäsige Pute, die denkt, weil sie ganz gut aussieht, dass sie jeden Macker haben könnte. Ihr erster Lover hat mal gesagt, selbst Eis ist wärmer als diese Frau. Aber weiter. Es waren nur noch diese Männer, meine Kollegin und ich anwesend. Sie kauerte sich auf einen Tisch, zog ihren Rock hoch und man sah alles, da sie nackt war. Sie brüllte herum, wer den größten und dicksten … na ja, Sie wissen schon … hat, der darf ihn in mich reinstecken, dem anderen ... na ja, wollte sie es mit dem … auf Französisch besorgen. Sie hat das etwas vulgärer ausgedrückt. Die Männer schickten sich an, ihre Hosen herunterzulassen, meine Kollegin lief hinaus und ich bin eingeschritten. Sie befummelte gerade den ersten Kerl. Ich habe Sie am Arm gepackt, vor die Tür gesetzt. Sie hat geschrien, getobt, bis die Männer hinaus- gingen. Da war Ruhe. Als ich eine halbe Stunde später mit meiner Kollegin gegangen bin, standen sie um ihren Wagen. Was da drinnen passierte, brauche ich wohl nicht erwähnen.

  Einige Wochen später bekam sie Hausverbot, als sie zwei Männer in einer unserer Abstellkammer gleichzeitig über sich rüber ließ. Sie hat ordinär gebrüllt, getobt und Gläser hinuntergeworfen, bis man sie von der Streife abführte. Eine billige Straßendirne eben, aber bei den Männern sehr beliebt, weil fast jeder zu seiner Befriedigung kam, eben zwischendurch, während ich einen neuen Drink mixte.“

  Die Verteidigerin beantrage Vereidigung.

  Daniel saß da, hörte zu. Ekel stieg in ihm hoch, sein Magen rebellierte und er verließ den Gerichtssaal. Jana sah ihm etwas verblüfft nach, aber sie konnte sich vorstellen, wie sehr ihn das eben Gehörte mitnahm. Seine Geliebte hatte in der Zeit, als er mit ihr liiert war, etwas mit anderen Männern gehabt.

  Eine Frau, welche in dieser Bar als Serviererin arbeitete, bestätigte das und gab noch einiges mehr zum Besten.

  Daniel kam zurück, setzte sich hin, wich Jana´s Blick aus, hörte zu, was die Frau weiter von Sandra berichtete.

  Zwei weitere Männer aus anderen Bars sagten Ähnliches aus.

  All diese Menschen ließ man schwören und er fragte sich, was an diesen Aussagen so Besonderes war.

  Es folgte von Staatsanwalt Reimann eine Verlesung:

  „Wir haben, durch die Berichterstattung in den Medien sowie einigen Aufrufen in den Tageszeitungen, Telefonnachweisen von Frau Larsen sowie Nachweisen des Polizeicomputers eine Liste von dreihundert Männern, namentlich genannt. Manche davon wurden kurzfristig telefonisch von Frau Larsen belästigt, nur weil sie einmal kurz mit ihr Sex hatten. Einen großen Teil der Freier von Frau Larsen konnte jedoch nicht mehr ermittelt werden. Ich denke aber, dass wir uns die Vorladung dieser Männer sparen können. Nur so viel. Aus den Angaben der Männer kann man schließen, dass Frau Larsen bis zu sieben Männer an einem Abend im Auto befriedigt hat. Von manchen hat sie dafür sogar Geld genommen, das den Tatbestand der verbotenen Prostitution erfüllt.“

  Prostitution: Anbieten des eigenen Körpers zur sexuellen Befriedigung anderer Personen gegen materielle Entlohnung. Prostitutionsgesetz, Gesetz zur Regelung der Rechtsverhältnisse von Prostituierten.

  „Sie hat nie die ärztlichen Untersuchungen durchführen lassen, die für Prostituierten Vorschrift sind. Die meistbestiegene Prostituierte im Raum Norddeutschland, da sie es meistens ohne Geld für jeden erledigte. Am Rande sollte überprüft werden, ob sich die Angeklagte nicht der Steuerhinterziehung strafbar gemacht hat, da sie die Einkommen aus der Prostitution nicht auf der Steuererklärung angegeben hat.“ Er grinste Sandra an. Diese ignorierte ihn, sprach mit der Anwältin.

  „Wir verhandeln nicht, weil die Angeklagte eine Prostituierte ist, sondern wegen anderen Straftatbeständen. Das verfeinert nur das Bild der Angeklagten.“

  „Herr Staatsanwalt, danke für diese Ausführung, nur auch Sie scheinen nicht zuzuhören. Da es an diesen Anzeigen, Aussagen erhebliche Zweifel und noch mehr Mängel gibt, hatte ich verkündet, dass dieser eventuelle Straftatbestand nicht weiterverfolgt wird. Es ist daher irrelevant, ob die Angeklagte mehrere Männer kannte. Sie ist daher weder als Prostituierte zu bezeichnen, noch ist das erwiesen, dass sie diesem Gewerbe nachge- gangen ist. Doktor Steffens, Doktor Reimann, ich möchte Sie in meinem Büro sprechen. Wir beenden für heute die Verhandlung. Alle Zeugen erscheinen morgen wieder.“

  Daniel saß da, fühlte Degout in sich. Mit so einer Frau war er in das Bett gegangen, hatte sie angefasst? Stunden später hatte er mit Jana geschlafen. Dabei wusste ich, dass sie eine billige Prostituierte war. Wir haben Glück gehabt, dass wir uns nicht weggeholt haben.

  

  Jana und Daniel saßen abends fast stumm in dem Hotelzimmer. Dass belastete ihre Beziehung von Tag zu Tag, zumal sich Daniel immer mehr von ihr zurückzog. Er fühlte sich von den ganzen Kenntnissen abge- stoßen. Ekel kroch in ihm empor, wenn er daran dachte, dass er einer von den Männern gewesen war. Dazu kam, dass es ihn immer noch abstieß, dass Jana Felix betrogen hatte und das ausgerechnet mit einem Mann, dessen Frau im Rollstuhl saß. Ihn hatte sie ebenfalls betrogen, aber even- tuell war das nur ein blöder Ausrutscher, weil sie zu viel getrunken hatte.

  

  



  *


  



  Die Zeitungen überschlugen sich in der Berichterstattung. Das Thema Sex kam immer gut bei den Lesern an. Jana las es nicht mehr, weil diese Journalisten nur Frechheiten über sie verbreiteten.

  

  Am Donnerstag musste Jana allein zum Gericht, da man Daniel vorladen wollte.

  Die erste Zeugin, Monika Müller, ihre ehemalige Haushaltshilfe, aufgerufen. Sie schilderte, wie liebevoll Sandra mit den Zwillingen umgegangen wäre. Auf der anderen Seite berichtet sie, wie sich Sandra ab Februar 2002 verändert habe. Sie habe sie morgens total betrunken vorgefunden, teilweise lag demoliertes Geschirr herum. Allerdings sei das nur an Tagen gewesen, wenn die Kinder nicht anwesend waren.

  „Sie kam mir gelegentlich so vor, als wenn es zwei verschiedene Menschen wären. Auf der einen Seite eine liebevolle, zärtliche, sehr aufmerksame Mutter, die nie laut gegenüber den Zwillingen wurde. Auf der anderen Seite, die völlig ausrastende Furie.“

  

  Daniel bummelte Richtung Hotel und sah plötzlich Jana. Er schaute auf die Uhr, da es noch sehr früh am Nachmittag war. So beobachtete er sie einen Moment. Ein Mann näherte sich ihrem Tisch, sprach mit ihr und er sah sie lächeln, erwiderte etwas. Der setzte sich, da erblickte Jana ihn, sagte schnell etwas zu dem Fremden, der sich erhob und sich an einem anderen Tisch niederließ.

  Merkwürdig dachte er für Sekunden. Es hatte so ausgesehen, als wenn sich die beiden kennen würden. Er schlenderte langsamer, setzte sich.

  „Was machst du denn hier?“, tat sie erstaunt.

  „Störe ich?“, fragte er aggressiv. Ihm fiel auf, wie der Mann zu ihnen herüberblickte.

  „Ich wundere mich nur.“

  „Wer ist der Typ? Kennst du ihn näher?“

  „Von wem redest du?“

  Er winkte nur ab. „Weshalb bist du nicht in das Hotel gekommen oder hast angerufen?“

  „Weil ich allein sein wollte, einkaufen, abschalten.“

  „Was hast du Hübsches gekauft?“

  „Kannst du dir später ansehen. Nette Sachen für unseren Sohn. Ich bekomme noch einen Salat.“

  „Ach, wir essen heute getrennt? Gut kann ich ja gehen. Der Kerl wartet auf dich. Nun kann er sich wieder zu dir setzen.“

  Er erhob sich und Jana sah ihm nach.

  

  Erst zwei Stunden später erschien sie im Hotel. Er ignorierte ihre Anwesenheit.

  „Hei, ich bin zurück. Kannst du mir nicht mal die Tüten abnehmen?“

  „Mäßige bitte deinen Tonfall, wenn du mit mir redest.“

  Jana ging zu ihm, ließ die Tüten fallen, holte aus und schlug zu. „Wage es nicht, in so einem Tonfall mit mir zu reden, du kriminelles Subjekt. Was fällt dir ein, du mieser Betrüger.“

  Sie nahm die Sachen, ging in das Schlafzimmer. Wenig später warf sie ihm das Bettzeug auf die Couch und schloss die Tür hinter sich ab.

  Daniel beruhigte sich langsam, schaltete seinen Laptop an und sah auf seinem Konto, wie viel Geld sie ausgegeben hatte. Er schlug den Deckel zu, ergriff seine Jacke und verließ das Hotel. Es reichte so nicht. Er erreichte gerade noch die Bank, wo er mit sofortiger Wirkung ihre Kontovollmacht zurückzog, die Bankkarte von ihr sperren ließ. Per Telefon wiederholte er das mit der Amex-Karte. Danach besuchte er seine alte Dienststelle und betrat das Büro von Werner Pflüger, dem er schilderte, weswegen er hier war. Der klärte ihn auf und er erstatte Anzeige.

  

  



  *


  



  Auch morgens sprach er kein Wort mit ihr. Bevor er das Zimmer verließ, lege er ihr die Kopie der Strafanzeige hin.

  Sie trank nur einen Kaffee, überflog in den zwei Zeitungen die Artikel über den Prozess. Tränen der Wut traten ihr in die Augen. Erst als sie nach ihrer Handtasche griff, erblickte sie das Dokument, wurde blass. Die tobte, schrie herum, zerriss die Seite und stürmte aus dem Hotel.

  

  Staatsanwalt Doktor Steffens hielt eine kleine Ansprache.

  „Durch den Tod von Herrn Claus Keitler müssen wir auf dessen Aussage verzichten. Trotzdem möchten wir, Doktor Reimann und ich, an dieser Stelle unser Beileid der gesamten Familie Keitler aussprechen, dazu unsere Hochachtung für einen, trotz allen, exzellenten Mann, der jahre- lang seinen Beruf mit sehr viel Freude und Härte ausgeführt hat. Fehler fabrizieren wir alle, aber er hat es aus Liebe zu seiner Tochter getan.

  Auch an Oberstaatsanwalt Doktor Helmut Sanders möchten wir in dem Zusammenhang erinnern und der Familie unser Beileid aussprechen, auch Ihnen Frau Larsen. Er hat aus Liebe zu seiner Familie, seinen Kindern Fehler gemacht. Nur wer von uns ist fehlerfrei. Deswegen …“

  Jana riss die Tür auf, eilte zu ihrem Platz.

  „Frau Doktor Briester, das ist kein Restaurant, wo man jederzeit rein und raus gehen kann. Das nächste Mal erscheinen Sie eventuell pünktlich oder Sie warten ab, bis man Sie eintreten lässt“, wurde sie sofort ermahnt. Das ließ ihre Wut nur noch höher kochen.

  „Deswegen werden wir als nächsten Zeugen Herrn Daniel Briester in den Zeugenstand rufen. Er kann einiges zu den ganzen Vorkommnissen beitragen und das Bild der Angeklagten vervollständigen. Zudem war er, genau wie Herr Keitler, Herr Doktor Sanders in mehrere Vorgänge eingebunden.“

  Daniel betrat den Raum, setzte sich. Er schaute kurz zu Sandra.

  Er gab seine Personalien bekannt. Als der Richter die übliche Frage stellte, ob er verwandt mit der Angeklagten sei, verneinte er das.

  „Dass Herr Briester so wie seine Frau aussagt, ist annehmbar. Er hat bisher den gesamten Prozess verfolgt, gehört, was sie sagte. Ein sehr glaubwürdiger Zeuge. So glaubwürdig wie seine Frau“, lächelte Doktor Jonas zu den Staatsanwälten.

  Nochmals wurde Daniel von dem Vorsitzenden ausführlich belehrt.

  „Herr Briester, wie haben Sie Frau Larsen kennen gelernt?“

  „Es war in Verknüpfung mit dem Fall Mia Gallert. Da wurde der Bruder, Volker Larsen, als Tatverdächtiger festgenommen. Herr Kriminaldirektor Keitler bat unsere Abteilung damals, dass man Frau Larsen vielleicht auf dem Laufenden halten könnte. Aber das ging nicht, da sie sich wenig kooperativ zeigte. Sie beschimpfte uns, führte sich wie eine Wahnsinnige auf, warf Polizeieigentum an die Wand und so weiter. Wir mussten sie sogar zweimal einsperren lassen.“

  „Herr Briester, der Hinweis, achten sie auf Ihre Wortwahl. Das hier ist ein Gerichtssaal.“

  „Stimmt es, dass Sie versucht hat, Sie zu erpressen?“

  „Ja. Sie kam eines Abends so gegen Mitternacht in meine Wohnung. Das Band liegt vor und wurde bereits gehört, da es Herr Keitler Frau Larsen vorgespielt hatte.“

  „Sie hatten Sex mit Frau Larsen?“

  „Ja. Am nächsten Morgen bin ich zu Kriminaldirektor Keitler, habe ihm das Band übergeben und das eingestanden. Frau Larsen versuchte mich damit zu erpressen, wurde aber von Herrn Keitler gestoppt, der mit ihr sprach. Die ganze Sache wurde damals vertuscht, als Gegenleistung forderte Herr Keitler, dass ich meine Anzeigen gegen Frau Larsen zurückziehen sollte. Ich habe dem zugestimmt.“

  „Sie armer Mann haben ganz uneigennützig der Forderung von Herrn Keitler nachgegeben. Sehr einfach, eigene Vergehen auf andere zu schieben. Haben Sie mit Ihrer Frau gemein“, Frau Jonas sarkastisch.

  „Sie hatten damals Kenntnisse von Übergriffen, seitens Frau Larsen auf diverse Frauen?“

  „Ja, von drei Fällen. Die Damen wurden bereits gehört.“

  „Herr Briester, Sie wussten, dass Sie eine Anzeigepflicht hatten. Im Strafrecht heißt das, die Pflicht zur Erstattung einer Strafanzeige. Eine solche Pflicht besteht bei bereits begangenen Straftaten grundsätzlich nur für bestimmte Berufsgruppen, etwa Polizeibeamte. Die Unterlassung der Anzeige wird in einigen Fällen als Strafvereitelung im Amt gewertet.“

  Hans Seiffert mischte sich ein. „Mein Mandant wird sich dazu nicht äußern.“ Er warf Daniel einen warnenden Blick zu.

  „Mir hat damals Frau Larsen Leid getan. Die Verhaftung und der spätere Tod des Bruders, dazu mein eigenes Fehlverhalten. Notabene kam hinzu, dass man mich gebeten hatte, das nicht zu verfolgen, da die Damen selbst keine Anzeige erstattet hatten.“

  „Herr Briester, mir kommen gleich die Tränen. Ihnen hat nicht Frau Larsen Leid getan, Sie haben Ihren Kopf gerettet. Tatsachen!“

  Der Vorsitzende schmunzelte. „Weshalb haben Sie es später zur Anzeige gebracht?“

  „Ich wollte meine Frau, meinen Sohn absichern. Ich hatte durch mein Zögern zu viel Schmerzen bei ihr verursacht. Besonders für meinen Sohn würde ich alles machen, nur um ihn zu schützen und das war es mir Wert, aus dem Polizeidienst ausscheiden zu müssen.“

  „Gelogen! Sie wollten abermals Ihren Kopf retten. Sie wussten genau, dass nun Ihre ganzen Verschleierungen zutage kommen würden. Nur aus diesem Grund die Selbstanzeige. Sie wussten, dass sie damit fast ungeschoren davonkommen würden. Die Strafe musste ja der Bruder bezahlen, weil der ach so reiche Unternehmersohn kein Geld hatte.“

  Jana hörte das und ihre miese Stimmung wurde dadurch noch mehr angeheizt. Was bildete der Kerl sich ein?

  „Wir haben so einiges von Herrn Hertleg gehört. Trifft es zu, dass Frau Larsen ihn ermorden wollte?“

  „Ja, nur der letzte Schuss traf nicht, dann habe ich ihr die Waffe weggenommen.“

  „Herr Briester, wieso steht das in keinen Akten? Haben Sie das damals noch nicht gewusst?“

  „Das weiß ich nicht, aber ja, ich habe es gehört.“

  „Sie sind ein sehr qualifizierter Mitarbeiter. Gute Arbeit!“, schüttelte sie den Kopf.

  „Frau Doktor Jonas fragt zu Recht. Das alles hören wir heute zum ersten Mal, wurde nie erwähnt, protokolliert oder gar Frau Larsen dazu befragt. Was soll das, Herr Briester?“, Doktor Reimann nun.

  „Muss ich vergessen haben!“

  „Was heißt, muss ich vergessen haben? Was treten hier für unqualifizier- te, unverschämte Beamte auf? Das heißt im Klartext, dass der Prozess gegen Herrn Hertleg neu aufgerollt werden muss, weil ein angeblicher Hauptkommissar im Alleingang, nachdem er unberechtigter weise in eine fremde Wohnung eingebrochen ist, unvollständig aussagt, nicht in der Lage ist, Protokolle anzufertigen. Von nicht vorhandenem Benehmen will ich gar nicht sprechen. Doktor Steffens, kommen noch mehr solche unfähige Kriminalbeamte, dann breche ich jetzt den Prozess ab. Eine Hauptbelastungszeuge und Nebenklägerin, die nur lügt, die Angeklagte falsch beschuldigt. Zeugen die von der Nebenklägerin gekauft werden, ihr Geliebter, der ebenfalls für sie lügt, Akten fälscht und ein Ehemann der lügt, nicht weiß, was er als Kriminalbeamter für Aufgaben zu erfüllen hat, Straftaten am laufenden Band begeht.“

  „Ich hoffe nicht, Herr Vorsitzender. Ich muss mich entschuldigen. Herr Briester, dass ergibt ein Verfahren gegen Sie. Was fällt Ihnen ein? Wenn Sie unfähig sind, dann suchen Sie sich einen anderen Job. Ich werde die Akte zum Fall Hertleg überprüfen lassen und das selbstverständlich nach Bremen melden. Herr Vorsitzender, bitte fahren wir mit der Zeugen- befragung fort.“

  „Frau Doktor Jonas, sagen Sie es nicht, aber ich würde an Ihrer Stelle nicht anders handeln“, schmunzelte der Vorsitzender zu der Anwältin. „Eventuell sollten Sie solchen bornierten Möchtegern-Beamten mal beibringen, wie man seine Arbeit korrekt verrichtet. Wann haben Sie Frau Larsen wiedergesehen, Herr Briester? Ich bitte um keine neuen Unwahrheiten.“

  „Etwa drei Jahre später. Kriminaldirektor Keitler und Oberstaatsanwalt Sanders hatten sie eingesetzt, uns als eine Art Analytikerin bei einer Serie von Mordfällen zu helfen. Eine schlechte Entscheidung im Nachhinein, da sie uns damit in keiner Weise helfen konnte, mit ihrem angeblichen Bericht total danebenlag. Diese Analyse hat allerdings nie jemand gesehen. Sie ist hat unablässig geschrien, meine damaligen Kollegen beschimpft, beleidigt, permanent geflirtet, sogar mehrmals betatscht und als sie merkte, dass sie nicht bei mir landen konnte, hat sie meine heutige Frau beleidigt, sie beschimpft und verleumdet. Der nächste Schritt war, dass sie mich als den Serienmörder hinstellte. Ich habe damals mit Kommissarin Lisa Schmitt Anzeige bei Herrn Ober- staatsanwalt Sanders erstattet, auch in Bezug auf all die anderen Vergehen, die Jahre zurücklagen. Frau Larsen hatte nicht nur über mich, sondern über Freunde von mir im Polizeicomputer forschen lassen. Da wurden völlig unbeteiligte Personen mit hineingezogen, nur weil diese Frau sich einbildete, mich in das Bett ziehen zu können. Aber darüber gibt es einen Nachweis.“

  „Sie lag mit ihrem Bericht daneben, den keiner gesehen hat? Sind das abermals Ihre hellseherischen Fähigkeiten?“

  „Sie äußerte sich mitunter und das war nur Schwachsinn.“

  Alle sahen, wie unbeteiligt Sandra Larsen vor sich hin stierte, Daniel keines Blickes würdigte.

  „Ich habe den damaligen Bericht von Doktor Steffens erhalten und wie ich lese, lag Frau Larsen sehr richtig. Die Täterin wurde von ihr in vielen Punkten so geschildert, wie es sich später herausstellte.“

  „Hat sie wahrscheinlich später angefertigt.“

  „Aha, deswegen der Eingangsstempel von 27 Tage vor der Festnahme der Täterin? Sie haben gewiss auch dafür eine Erklärung?“

  Er antwortete nicht, schäumte vor Wut.

  „Herr Briester, wir warten.“

  „Sie hatte was mit Sanders und der wird das so gedeichselt haben.“

  „Nur hat Doktor Sanders diesen Bericht nicht gesehen, da er das an Doktor Köhler abgegeben hatte. Doktor Köhler ist heute im Gerichtsge- bäude und wir können ihn gern hören, warum er das Datum gefälscht hat“, Doktor Steffens süffisant.

  „Herr Briester, also erneut gelogen. Die Wahrheit ist, dass Sie den Bericht nie sehen wollten, da Sie meiner Mandantin generell eine Qualifikation absprechen.“

  „Die kann auch nichts, außer …“

  „Herr Briester, ein Ordnungsgeld von 1 000,- Euro und bei der nächsten dermaßen dummen Erwiderung dürfen Sie Ihrer Frau im Gefängnis Gesellschaft leisten. Das begreifen Sie? Weil Sie ein unfähiger, korrupter Beamte sind, müssen Sie nicht von sich auf andere schließen.“

  Der Richter legte ein Band ein und man hörte die Stimme von Daniel Briester.



  „Herr Doktor Sanders, Frau Schmitt möchte Ihnen etwas erzählen und danach will ich Anzeige gegen Sandra Larsen erstatten, unter anderem wegen Körperverletzung in mehreren Fällen, Verleumdung, Waffenbesitz und Gebrauch, Beleidigung, Sachbeschädigung, Beamtenbeleidigung, versuchte Erpressung und so einiges mehr.“

  Helmut Sanders: „Schwere Anschuldigungen, Herr Briester.“

  Daniel: „Die ich alle beweisen und belegen kann und werde. Ich spiele nicht mehr mit. Es reicht.“

  „Gut fangen wir mit Ihnen an, Frau Schmitt. Was haben Sie mir zusagen?“

  Lisa Schmitt: „Ich bin bei Herrn Helbich in der Abteilung. Vor ein paar Tagen war Frau Larsen bei uns, das heißt bei Tim Garnerd. Ich habe mir erst nichts dabei gedacht, aber da habe ich gesehen, wie er die Personalakte von Herrn Hauptkommissar Briester anforderte und eine Frau Doktor Carola Peters durchleuchtet hat. Irgendwie kam mir das merkwürdig vor. Ich habe abends in seinem Schreibtisch herumgeschnüffelt. Da liegt ein vollständiger Bericht von Herrn Hauptkommissar Briester mit allen möglichen Dingen: Seine Ex-Frau, seine Scheidung, ein Bericht aus Bremen, von der Schule, sogar ein Bericht vom Arzt, vom Schießstand, von seiner Familie, alles. Von dieser Frau Doktor Peters, deren Mann Sven und von einer Frau Doktor Jana Behrend und der Familie und die Akte von einem Mordfall Min Vhing, einer billigen Prostituierten.“

  „Zügeln Sie bitte Ihre Ausdrucksweise. Wo sind die Unterlagen?“

  „Bei Herrn Garnerd im Schubfach. Ich konnte sie ja schlecht entwenden.“

  „Danke, Frau Schmitt. Sie können gehen, aber merken Sie sich, dass man Kollegen nicht bespitzelt, noch in fremden Schreibtischen sucht, da man darüber mit dem betreffenden spricht.“

  Man hörte eine Tür zufallen.

  Daniel blickte kurz zu Jana und er erschrak, als er ihr Gesicht erblickte. Weiß, mit roten Flecken. Die Augen waren weit aufgerissen. Sie wirkte nervös, fast panisch und er fragte sich, warum?

  „Herr Briester zu Ihnen.“

  Daniel: „Ich will das der Garnerd und die verrückte, kriminelle Larsen bestraft werden. Außerdem ist wohl nicht ganz korrekt, wenn Sie Frau Schmitt herunterputzen. Ihr Verhalten war einwandfrei. Daneben habe ich Aussagen von drei Frauen die von Frau Larsen bedroht, misshandelt wurden und stelle darüber ebenfalls Anzeige, und wegen anderer Delikten, die ich bereits erwähnte.“

  „Sie wollen? Sie nehmen sich zu viel heraus, Herr Briester.“

  „Die Larsen ist eine psychisch wie physisch, total bescheuerte Kriminelle, die für Jahre im Bau verschwinden muss und danach in einer Anstalt. Man sollte ihr die Erlaubnis entziehen, Kinder zu behandeln. Diese Frau ist gemeingefährlich, schizophren. Ich will, dass sie aus dem Verkehr gezogen wird. Für immer.“

  Helmut Sanders: „Sie übertreiben. Lassen Sie bitte alle Unterlagen bei mir. Gibt es davon Kopien oder dergleichen?“

  „Nein.“

  „Ich werde das durcharbeiten und damit zu Herrn Keitler gehen, es mit ihm besprechen.“

  „Ich will nichts besprochen haben, sondern, dass man diese Person einsperrt. Ich will einen Haftbefehl! Sie hat überdies meine Freundin belästigt, beleidigt, Lügengeschichten erzählt. Diese Frau ist total irre und wer weiß, was sie als Nächstes anstellt. Ist das Band aus meinem Anrufbeantworter, da können Sie hören, was diese Person so von sich gibt.“

  Helmut Sanders: „Regen Sie sich nicht so auf, Herr Briester. Wie gesagt, ich gehe dem nach.“

  „Noch rege ich mich nicht auf. Entweder Sie sperren diese Frau ein oder ich werde andere Wege gehen. Ich dulde es nicht, dass man besonders meine Freundin dermaßen behandelt. Es reicht mir, so nicht und dieses Mal wird es Herr Keitler nicht abwenden können. Nicht, wenn man Frau Doktor Behrend angreift.“

  „Doktor Jana Behrend, eine Zahnärztin?“

  „Ja, warum fragen Sie?“

  „Interessant! Wir werden Frau Larsen vorladen, verhören und danach entscheiden, ob es für einen Haftbefehl ausreicht. Sie können gehen. Übrigens, dass Gespräch wurde aufgezeichnet.“


  



  Wieso war da etwas anders und wieso hatte man Sanders Band abgespielt?

  „Herr Briester, aber dazu kam es nicht?“ Staatsanwalt Steffens stellte diese Frage und riss ihn aus seiner Grübelei.

  „Nein, weil mich die Herren Keitler und Sanders darauf aufmerksam machten, dass sie zwei Kinder hätte. Herr Keitler versprach mir, dass sie sich in Therapie begeben würde. Er wollte dafür sorgen. Aber darüber gibt es eine Tonaufnahme.“

  „Allerdings, da es Herr Keitler aufgezeichnet hat.“



  Claus Keitler: „Nehmen Sie Platz, Herr Briester. Gibt es etwas Neues?“

  Daniel: „Nein, aber deswegen bin ich nicht hier, oder?“

  Claus Keitler: „Wir haben Herr Garnerd zu Ihren Vorwürfen vernommen, mit dessen unmittelbaren Vorgesetzten besprochen und er wurde letztmalig schriftlich verwarnt. Frau Larsen wurde von zwei Beamten ausgiebig verhört und seit heute liegen uns die Protokolle vor. Sie hat die Situationen falsch eingeschätzt, die Erklärungen von ihnen und Ihrer ehemaligen Geliebten nicht richtig interpretiert. Es war nie ihr Aufgabengebiet. Fehler machen wir alle. Ansonsten hat sie einen Bericht eingereicht, mit Schlussfolgerungen, die sehr plausibel erscheinen. Sie lehnen ja ab, diesen zurate zu ziehen.“

  „Überreagiert nennt man das? Die Situation falsch eingeschätzt? Das ist ja wohl ein schlechter Scherz? Diese Frau ist bescheuert, irre, eine tickende Zeitbombe, völlig krank im Kopf. Garnerd soll büßen, was diese Frau anstellt? Das ist wohl ungerechnet. Sie erpresst den Mann, und anstatt das man diese Person anklagt, bekommt er den Ärger. Diese Frau gehört in eine Anstalt, sie ist eine Gefahr für die Allgemeinheit. Ich könnte eine DINA4Seite mit den Straftaten füllen, die diese Person begangen hat, und wieder soll sie ungeschoren davon kommen? Was soll oder muss noch passieren? Es geht um mich, meinen sehr guten Ruf, meine Person, um mein Privatleben und ich verlange, dass ein Verfahren gegen Frau Larsen eingeleitet wird. Sie hat meine Mitarbeiter beschimpft, beleidigt und dass soll vergessen sein? Sie hat diverse Personen geschlagen, getreten, misshandelt. Sie hat meine Lebensgefährtin verleumdet, beleidigt, ergänzend meine Schwägerin und eine Bekannte. Vergessen?“

  Claus Keitler: „Es war meine Schuld. Ich hätte Frau Larsen nie das Angebot machen sollen. Es liegen keine Anzeigen vor, außer Ihre und diese ist kein Grund für einen Haftbefehl. Sie, als erster Hauptkommissar sollten das allerdings wissen. Frau Larsen ist weder vorbestraft, sie hat einen festen Wohnsitz, einen Beruf, arbeitet regelmäßig. Diese Akte liegt nun bei der Staatsanwaltschaft und wird dort bearbeitet, damit Klage gegen Frau Larsen erhoben wird. Dieses kleine Vergehen ist somit kein Anlass, dass Frau Larsen ihren Beruf aufgeben muss, dass man sie ihrer Existenz beraubt.“

  „Im Bau bekommt sie ja zu essen. Soll sie sich dort umschulen lassen. Ich verstehe sowieso nicht, wie eine Psychologin so irre sein kann. Wahrscheinlich wäre es besser, sie nicht mehr praktizieren zu lassen, obwohl arbeiten tut die Schlampe bestimmt nicht. Man muss diese Vergehen melden. Wird ihr die Zulassung entzogen. Sie kann ja ihr Geld als Prostituierte verdienen. Das kann sie ja gut, bei der Erfahrung.“

  Helmut Sanders wütend: „Herr Briester, mäßigen Sie ihren Tonfall. Das nennt man Verleumdung und ist strafbar. Wie Herr Keitler sagte, Ihnen steht es nicht zu, ein Urteil zu fällen, sondern das machen in unserem Staat Richter. Sie nehmen sich zu wichtig, müssen sich permanent in den Vordergrund spielen.“

  „Herr Briester, dass Sie wütend und aufgebracht sind, verstehe ich, aber wie gesagt, sie wird sich dafür vor Gericht verantworten müssen. Warum wollen Sie Frau Larsen unbedingt, und zwar mit aller Gewalt etwas unterschieben? Ist es, weil Sie Angst haben, dass Ihre Vergehen heraus- kommen? Lassen Sie die Frau zufrieden und ersparen Sie uns diese einfallslosen Hasstiraden und vor allem, lassen Sie ihre Kinder in Ruhe.“

  „Sie hat was?“

  „Zwillinge.“

  „Die armen Kinder sollen lieber bei dem Vater bleiben. Diese Hure ist nicht in der Lage Kinder zu erziehen.“

  „Abermals Beleidigung. Doch ist sie, eine sehr gute, liebevolle, fürsorgliche Mutter.“

  Daniel: „Lachhaft! Ich sollte zum Jugendamt gehen und denen erzählen, welche abscheuliche Prostituierte die ist. Was ist mit den Frauen? Mit den Beleidigungen? Übrigens hat diese Kranke anscheinend genug Geld, weil sie das weiterhin von der Mutter stiehl, diese schlägt, beklaut. Durch Arbeit verdient sie es ja nicht, bei einem Patienten.“

  Claus Keitler: „Herr Briester. Sie reimen sich da nur Unfug zusammen. Sie ist eine hervorragende Psychologin. Frau Larsen wird nie mehr das Polizeigebäude betreten und damit ist das Thema beendet. Eine Vorladung vom Gericht werden Sie in Kürze erhalten.“ „Kein Unfug – Tatsachen. Sie kennen die Aussagen, oder nicht? Diese Frau hat Narren- freiheit, weil sie gut vögelt, nicht wahr, Herr Doktor Sanders, Herr Keitler? Was passiert das nächste Mal? Man sollte wenigstens darauf hinarbeiten, dass sie eine Therapie macht. Sie notfalls zwingen, obwohl ich denke, die bleibt immer so verrückt.“

  Claus Keitler: „Herr Briester, es reicht. Sie wollen es anscheinend nicht begreifen, aber das wird vor einem Gericht geklärt. Sie sind ein arroganter, unverschämter, bornierter Lümmel. Sie sind mit sofortiger Wirkung vom Dienst suspendiert. Geben Sie bitte alles ab. Es reicht. Sie werden sich vor einem Disziplinargericht und danach vor einem Strafgericht verantworten müssen. So wie Frau Larsen Fehler begangen, so Sie. Daneben werden Sie wegen Beleidigung, Verleumdung, falscher Verdächtigung angezeigt. Gehen Sie bitte morgen zu Staatsanwalt Köhler und sagen dort aus.“

  „Sie wollen mich erpressen? Lachhaft! Dazu gehören Männer und keine Kerle, die es mit einer Nutte treiben.“

  „Abermals Anzeige. Sie müssen nicht von sich auf andere schließen. Wer geht mit Prostituierten ins Bett. Soll ich einige Zuhälter vorladen, die sie gut kennen? Sie eine Russin Namens Tanja, so ihr dortiger Name, eine Ukrainerin , gerade 14 geworden, eine Mädchen aus dem Sudan, 15 Jahre alt. Sie sind ein kleiner, korrupter Kommissar, der nicht seine Arbeit ordnungsgemäß erledigt, der mit einer Tatverdächtigen ins Bett steigt. Ein Beamter, der in eine fremde Wohnung einbricht, stiehlt. Sie nötigen Kollegen, dass sie Lügen verbreiten, kaufen diese, weil Sie Geld von Ihrem Großvater abkassieren. Alles beweisbar und liegt bereits zur Anklage bereit. Sie können gehen und melden sich morgen bei Doktor Köhler, sagen wir um zehn. Auf Wiedersehen und wie gesagt, Sie sind suspendiert.“

  Daniel nun leise: „Also gut, der Kinder wegen, ziehe ich meine Anzeige zurück und entschuldige mich. Überdies möchte ich diese Frau nie wieder in meiner Abteilung sehen. Herr Keitler, sagen Sie bitte Frau Larsen, sie soll mich in Zukunft in Ruhe lassen. Vorhin hat sie mir erneut aufgelauert. Weiterhin soll sie meine Freunde, Bekannten und besonders Frau Doktor Behrend nicht mehr behelligen. Sie hat massiv Doktor Behrend bedroht. Sie hat bei dem Vermieter angerufen, sie als dreckige Prostituierte verleumdet und bei der Ärztekammer, da angeblich die Praxis ein Bordell wäre. Aber sie ist ja eine so nette Frau, eine so gute Psychologin.“

  Claus Keitler: „Sie reden von dieser Zahnärztin? Dass diese Frau ihr Geld mit Prostitution verdient, ist bekannt. Leider, ein großes Ärgernis.“

  Helmut Sanders: Hier sind die entsprechenden Unterlagen über eine Frau Jana Behrend.“

  „Sie sind das Letzte, so eine Frau dermaßen zu verleumden. Eine Frechheit. Frau Doktor Behrend sollte Ihre Hure anzeigen.“

  Helmut Sanders: „Wie immer, Herr Briester, gehen Sie entschieden zu weit.“, nun hörte man ihn leise lachen. „Herr Briester, Sie glauben nicht, dass gerade diese kriminelle Frau Behrend etwas gegen Frau Larsen unternehmen würde? Diese Frau bestimmt nie und dass wissen Sie genau. Sie beide passen gut zusammen.“

  „Was meinen Sie damit?“

  „Fragen Sie diese Frau danach, falls Sie es nicht wissen. Ihre Frau Behrend hat nur ein allzu großes Interesse daran, dass Frau Larsen nicht zu viel sagt. Diese Frau ist nur mit sehr viel Glück einem Prozess entgangen. Betrug, Unterschlagung, Unterschriftsfälschung, Verleumdungen und üble Nachrede sind nun mal strafbar. Also spielen Sie sich nicht so auf. Sollten Sie sich zu weit vorwagen, hole ich das hervor und eventuell finden die Ermittler noch mehr. Doktor Frieser hat gute Arbeit geleistet, als er diese Person anklagen wollte.“

  „Sie sind ja verrückt. Frau Doktor Behrend war mit dem Mann jahrelang verlobt.“

  „Das werde ich melden. Was fällt Ihnen ein? Sie sind hier nicht in einem einschlägigen Schuppen. Davon hat diese Frau vielleicht geträumt. Er war nie mit dieser Kriminellen, mehrfach vorbestraften Prostituierten verlobt, hat sie vielleicht mal ins Bett gezogen, wie tausend andere. Tun Sie nicht so, als wenn Sie das nicht wüssten, Sie Saubermann. Doktor Frieser wollte wenige Tage später seine langjährige Verlobte heiraten, da sie schwanger war und er sich sehr auf seinen Nachwuchs gefreut hat. Bestimmt nie diese Frau Behrend, weil die nämlich nur hinter seinem Geld her war, weil sie Schulden über Schulden hat, trotz ihrer Einnahmen als Prostituierte. Alles beweisbar. Das Herr Briester, wurde übrigens aufgezeichnet, nicht das Sie hinter wieder behaupten, Sie wurden erpresst, genötigt.“


  



  Jana hatte zugehört, erst noch mit einem Grinsen, nun verzog sie ihr Gesicht, war nun tomatenrot im Gesicht und kochte vor Zorn. Nur mühsam verkniff sie sich, Daniel hier vor allen Leuten ihre Meinung zu sagen.



  „Helmut, warum wurde die Behrend nicht mal wieder für Jahre weggesperrt?“

  „Felix Eltern machten damals einen Rückzieher. Sie standen völlig unter Schock und die Braut hat ihnen etwas von ehe mit Felix vorgelogen. Er hätte sich von Min getrennt und so weiter. Leider! Wenn man deren Akte liest, weiß man alles. Ihre Kerle nimmt sie aus und die trauen sich nicht, diese Braut anzuzeigen. Ihre Ehe wäre in Gefahr. Einige der Freier sind verstorben.“

  „Dass sich das feine Unternehmersöhnchen mit so einer abgibt, ist erstaunlich. Was sein Opa wohl dazu sagen würde?“

  „Wahrscheinlich toben, besonders sein Vater. Der soll ein feiner Kerl sein, anders als dieser Angeber hier. Ehrlich, extrem intelligent, erfolgreich, wesentlich mehr als der alte Briester. Es ist sehr sozial eingestellt, nichts da wie Nase hoch. Sein anderer Sohn soll wie der Vater sein. Nur unser Angeber fliegt aus der Art, kommt nach der Mutter. Eingebildet, habgierig und arrogant.“

  „Wir sollten dem Briester nahelegen, dass er sich woanders sein Betätigungsfeld sucht. Der Kerl nervt. Nur Ärger mit dem. Es vergeht keine Woche, wo nicht ein Kollege ankommt und sich beschwert. Seit er seine Privatdirne hat, glänzt er permanent durch Abwesenheit. Drei Tadel innerhalb eines Monats.“

  „Ich rede deswegen mit der Personalabteilung. Einige Verwarnungen gab es bereits. Der Kerl ist nichts weiter als ein verwöhntes Muttersöhnchen, deswegen war Bremen damals froh, dass sie den Kerl los waren. Claus, soll er sich ein anderes BKA mit dieser Niete herumärgern. Gehen wir Essen. Ich muss nachher noch den Fall Biderber…“


  



  „Damit war die Angelegenheit erledigt, stimmt das, Herr Briester?“

  „Ja, das ist korrekt. Ich hatte mich erneut breitschlagen lassen.“

  „Falsch, Sie hatten Angst, dass man Sie zur Rechenschaft zieht, deswe- gen Ihr Umschwung. Die Konsequenzen Ihrer Straftaten wollten Sie noch nie tragen. Sie versuchen jeden Menschen mit Unwahrheiten zu erpressen, obwohl Sie selber gewiss kein unbeschriebenes Blatt sind. Darf nur keiner wissen. Darf auch keiner erfahren, dass Sie seit Jahren wissen, was Ihre Frau ist.“

  „Ich habe diese Unterlagen damals sofort weggeworfen, ohne sie zu lesen.“

  „Hatte ich nicht anders erwartet. Macht jeder so. Werfen Sie Ihre Post auch immer weg, ohne sie zu lesen? Man kann diese Äußerungen nicht mehr hören. Sie denken wirklich, dass das Ihnen noch ein Mensch glaubt? Halten Sie in Ihrer übertriebenen Arroganz, in Ihrer Selbstherr- lichkeit alle Menschen für dumm? Ja, genau das tun Sie. Ein Fall für Sie, Doktor Hartmann.“

  Der DiplomPsychologe nickte ihr schmunzelnd zu.

  „Herr Briester, was folgte später?“

  „Nach der ganzen Geschichte ist sie noch einige Male bei mir aufge- taucht, hat versucht, mich anzumachen, hat Lügengeschichten herum- erzählt. Es folgten Anrufe im Büro. Meine Frau hat ja berichtet, wie sie abends in unsere Wohnung kam und sich aufführte.“ „Hat Frau Larsen jemals erwähnt, dass die Kinder von Ihnen sind?“

  „Nein, nie. Ich wusste zu dem Zeitpunkt nur, dass sie Kinder hatte, aber nicht mehr.“

  „Fahren wir nach einer Mittagspause fort“, verkündete der Richter.

  Daniel verließ den Saal, sprach mit Bernd Schmid und gemeinsam verließen sie das Gebäude. Jana ignorierte er völlig, ebenso ihr Gezeter im Rücken. Sie fuhren weg und Jana sah dem Auto hinterher.

  

  Nachmittags wurde die Befragung fortgesetzt.

  „Herr Briester, wann hatten sie die nächste Begegnung mit der Ange- klagten?“, warf Staatsanwalt Steffens dazwischen.

  „Ungefähr neun Monate später habe ich Frau Larsen zufällig getroffen. Wir haben kurz geredet, das war alles. Sie rief mich an, aber ich hatte kein Interesse, sie privat zu treffen. Bei einem Fest Ende Oktober habe ich sie wiedergetroffen. Zufällig! Wir haben kurz geredet. Dann hab ich sie auf der Straße stehen sehen, wollte sie nach Hause fahren. Wir gingen ein Glas Wein trinken und auf der Rückfahrt hat sich mich begrapscht und es kam zum Sex.“

  „So ist es nicht ganz korrekt. Du wolltest Sex, deswegen sind wir in deine Wohnung gefahren.“

  Daniel schloss angewidert für einen Moment die Lider, das war so peinlich.

  „Sie waren damals mit Frau Doktor Briester liiert?“

  „Ja, seit anderthalb Jahren hatten wir eine lose Beziehung. Liiert ist da nicht richtig. Deswegen wollte ich am Morgen, dass Frau Larsen aus meiner Wohnung verschwand. Ich hatte ein schlechtes Gewissen. Frau Larsen hat alle Kosmetika, den Morgenmantel von meiner Frau zerstört, die gesamte Garderobe im Kleiderschrank zerschnitten, darunter einige sehr teure Modellkleider und ein Kleid sowie Dessous gestohlen, aber sie verließ mit mir wenigstens die Wohnung. Ich verabredete mich Tage später an einem frühen Abend mit Frau Larsen in einem Restaurant, erzählte ihr, dass es nur ein Ausrutscher meinerseits gewesen wäre und sie mich in Ruhe lassen sollte. Sie hatte kein Auto dabei und ich fuhr sie nach Hause. Auf dem Weg zu ihrer Wohnung hat sich mich angefasst und wir landeten im Bett.“

  „Du lügst, Daniel. Du wolltest Sex, bist bereits im Aufzug über mich hergefallen. Du konntest nicht genug von mir bekommen. Ich habe im Bad nichts zerstört, außer das mir eine Flasche mit deinem Rasierwasser heruntergefallen ist und das tat mir leid. Ich habe mich sofort dafür entschuldigt, wie du weißt, wollte die Scherben auffegen. Montags habe ich im Präsidium beim Pförtner eine neue Flasche für dich abgegeben.“

  Ihm war das mehr als unangenehm. Er war bestimmt nicht prüde, aber sein Sexualleben ausgebreitet zu hören, fand er widerlich, zumal Jana dabei war und auf so eine anstößige Art hören musste, was er mit Sandra getrieben hatte.

  „Herr Briester, wieso war im Bad alles zerstört? Eine Flasche?“

  „Als ich Sandra nach Hause gefahren habe, mein Bad betrat, lag alles, wirklich alles auf dem Boden. Es stank bestialisch. Die Regale waren leer, sogar die Zahnputzgläser waren aus dem Regal gefegt worden.“

  „Hatten Sie damals Fliesen im Bad, auf dem Boden?“

  „Ja!“

  „Wie viel Flaschen, Flakons waren es ungefähr?“

  „Keine Ahnung! Von mir drei. Ein Parfum und zweimal Rasierwasser. Von meiner Frau dreißig, vierzig. Zig Tiegel Creme, Parfum in zehn- facher Ausfertigung und all so einen Schnickschnack. Zwei Regalbretter von achtzig Zentimeter Länge voll. Jana kauft jede neue Kosmetika, die sie entdeckt.“

  „Das muss einen ungeheuren Lärm veranstaltet haben.“

  „Ja, sicher, aber …“

  „Aber was?“

  „Ich habe im Flur auf Sandra gewartet, während sie im Bad war und da hat es nur relativ leise geklirrt.“ Er schaute zu Jana, die schnell den Blick senkte.

  „Ich habe das nicht getan. Warum will mir jeder etwas unterschieben?“

  „War Ihre damalige Freundin morgens in der Wohnung?“

  „Ja, das hat sie mir später gesagt. Sie habe das zerwühlte Bett gesehen und wäre gleich wieder gegangen.“

  „Fragen wir Sie einmal. Frau Doktor Briester, haben Sie aus Wut das zerstört, weil Sie erkannt haben, dass Herr Briester noch Sex mit einer anderen Frau hatte? Haben Sie die Kleidung zerschnitten, weil Sie so die andere Frau vergraulen wollten?“

  „Frau Doktor Briester, Sie stehen immer noch unter Wahrheitspflicht“, mahnte der Vorsitzende.

  „Nein, warum sollte ich? Ich war an dem Morgen nicht dort, jedenfalls kann ich mich nicht daran erinnern.“

  „Jana, du hast es mir selber gesagt, dass du morgens dort warst. Sag die Wahrheit.“

  „Ja, ich war da und habe gesehen, dass du mich betrogen und belogen hast, du Mistkerl. Du hast gewagt, mich zu betrügen, dich mit einer dreckigen Hure in meinem Bett gewälzt. Das war meine Wohnung und du Dreckskerl bringst da deine hässliche Huren mit“, schrie sie voller Zorn.

  „Frau Doktor Briester erneut ein Ordnungsgeld von 600,- Euro. Dass Sie keinerlei Benehmen haben, wissen inzwischen alle, aber Ihre ordinäre Ausdrucksweise benutzen Sie bitte woanders und nicht in einem Gerichtssaal. Also haben Sie vor Tagen abermals falsch ausgesagt. Was soll man Ihnen noch glauben? Haben Sie die Kleidung zerstört?“

  Sie schluckte mehrmals. „Nein, das war ich nicht, sondern seine blöde, hässliche … die Angeklagte. Ich wollte die Sachen mitnehmen, aber sie waren beschädigt. Lauter Modellkleider.“

  „Stimmt das, Herr Briester?“

  „Keine Ahnung. Alles werden gewiss keine Modekleider gewesen sein. Ich weiß nur von einem. Es waren teilweise ältere Kleidungsstücke, die sie nur noch im Haus trug, wie sie einmal sagte.“

  „Hatte Frau Larsen irgendwann die Gelegenheit, das zu zerstören? Sie musste die Kleidungsstücke erst suchen, da sie in Schränken und einer Kommode lagen.“

  „Wenn, nur am Abend, als ich geduscht habe. Als ich danach ins Zimmer kam, schlief sie bereits.“

  „Wie lange hat das gedauert? Ihr Duschen, meine ich?“

  „Ich schätze maximal zehn Minuten.“

  „Frau Larsen wusste nicht, dass es Kleidung von ihr gab, wusste nicht, dass bei Ihnen hin und wieder eine Frau übernachtete?“

  „Nein, woher sollte sie das wissen? Sie war an dem Abend auch nicht im Bad, wo sie die Kosmetika hätte finden können. Wie gesagt, sie war gleich eingeschlafen.“

  „Herr Briester, Sie gehen ins Bad, da durchsucht meine Mandantin die Wohnung, findet Kleidung einer Frau, holt ein Messer aus der Küche und beginnt ungefähr wie viel Kleidungsstücke zu zerstören?“

  „Nein, das war eindeutig mit einer Schere zerschnitten. Eine Schere lag nur in meinem Schreibtisch. Ich habe die Teile nicht gezählt, schätze dreißig, vierzig.“

  „Herr Briester, Sie sind Kriminalbeamter und können kombinieren. Nun sagen Sie mir, wenn ich Ihnen erzähle, ich habe mehrmals mit einem Mann Sex, der geht duschen, ich springe auf, durchsuche systematisch eine Wohnung, die mir fremd ist. Nun finde ich Kleidung einer Frau. Ich suche eine Schere, finde sie in einem Schreibtisch und jetzt zerschneide ich dreißig, vierzig Teile. Räume die Schere weg, lege mich hin und schlafe ein. Das alles in zehn Minuten? Würden Sie mir das glauben?“

  Daniel musste schmunzeln. „Ehrlich gesagt nein, Frau Doktor Jonas. Besonders in dem Fall nicht, da ich meine Wohnung kenne. Die Wege hin und her, die Schere zu finden, dauerte allein drei, vier Minuten. Sie lag in einer sehr großen Schublade. Da drinnen liegen Hunderte Klein- teile: Kugelschreiber, Heftstreifen, Bleistifte, Streichhölzer, Feuerzeuge, Flaschenöffner, Visitenkarten und all so ein Zeug. Selbst Werbezettel habe ich dort hineingeworfen, falls die mich interessiert haben. War die Schublade zu voll, habe ich die aufgeräumt. Sie ist selbst heute noch ein Aufbewahrungsort für allen Krempel, den man selten benötigt oder irgendwann erhält. Das pure Chaos. Die Schränke stehen nicht im Schlafbereich, sondern im Flur. Die Kommode im Schlafbereich.“

  „Herr Briester, ich habe dazu noch eine Frage. Haben Sie den Schaden sofort an diesem Tag der Polizei, einer Versicherung gemeldet oder ihn an Ihre damalige Freundin bezahlt?“

  „Nein, da ich das mit der Kleidung erst Wochen später gesehen habe, als ich einen Pullover von Jana herausholen wollte. Ja, sie hat sich für umgerechnet über 40 000,- Euro neue Kleidung gekauft. Obwohl dass das Dreifache des ehemaligen Wertes war, habe ich gezahlt, weil ich keinen Stress wollte.“

  „In den Wochen dazwischen ist es Ihnen oder Ihrer damaligen Freundin nie aufgefallen?“

  „Nein! Finde ich jetzt, wo Sie es erwähnen auch merkwürdig.“

  „Frau Doktor Briester, Sie haben Ihre alte Garderobe zerstört, haben es der Angeklagten in die Schuhe geschoben, fordern dafür 60 000,- Euro Schadenersatz von meiner Mandantin. Daneben besaßen Sie noch die Unverschämtheit, das Geld von Herrn Briester einzufordern und haben es sogar erhalten. 40 000,- Euro, obwohl die Kleidung nur hochgerechnet 15 000,- Euro wert war? Das ist mehr wie dreist, sondern das nennt man unverschämt und Betrug. Wegen der Falschaussage, falscher Verdächti- gung, hören Sie von der Staatsanwaltschaft. Herr Briester könnte Sie deswegen wegen Betrug anzeigen. Herr Briester, wie ging es weiter?“

  „Zunächst geschah nichts. Auf einem Weihnachtsmarkt habe ich sie zufällig mit den Zwillingen gesehen. Wir waren essen. Am nächsten Morgen bin ich mit den Kindern Auto gefahren. Mir gefielen die beiden. Abends bin ich dort geblieben.“

  „Und Ihre damalige Freundin?“

  „Ich hatte ein schlechtes Gewissen, aber ich habe nicht über eine Tren- nung nachgedacht. Es klingt zwar unfair gegenüber Frau Larsen, aber ich habe nur den Sex von ihr gewollt. Dann kam das Verschwinden der Kinder. Die wollten zum Weihnachtsmarkt und wurden nach zwei Stunden von der Polizei aufgegriffen und nach Hause gebracht. Frau Larsen teilte mir mit, dass ich der Vater der Zwillinge wäre. Ich war total geschockt. Ich habe mir Bedenkzeit bei Frau Larsen ausgebeten, weil ich mit meiner heutigen Frau reden wollte. Wir sind für drei Wochen zu meinen Eltern gefahren, aber ich hatte es ihr immer noch nicht gesagt.“

  „Wollten Sie mit Frau Larsen leben?“

  „Nein, obwohl ich versuchte mir einzureden, dass ich es der Kinder wegen müsste.“

  „Aber Sie suchten Frau Larsen öfter auf, weil Sie Sex wollten?“

  „Nur wegen der Kinder, aber es gab jedes Mal Streit, weil sie völlig hysterisch keifte.“

  „Herr Vorsitzende, können wir bitte die Kassetten 17 bis 20 hören?“

  „Hören wir die, allerdings wurde sie von der Staatsanwaltschaft in Position gespult, da am Anfang Unterhaltungen zu hören sind. Diese Kassetten wurden untersucht und es gab keinerlei Manipulationen.“



  Sandra Larsen ruhig, leise: „Also, warum bist du hier?“

  Daniel: „Einfach so. Wir haben nun einmal Kinder. Sandra, ich möchte keine feste Beziehung mit dir, aber eine Freundschaftliche, besonders zu unseren Kindern.“

  „Sie sind nicht da und du kannst gehen. Meine Kinder benötigen keinen AlibiVater. Wir sind all die Jahre sehr gut ohne dich ausgekommen. Erspar mir also den Blödsinn.“

  „Hör auf“, er nun laut meckernd. „So meine ich das bestimmt nicht, aber ich kann dir nichts versprechen. Komm, sei lieb, gib mir Zeit.“

  „Nein! So nicht. Daniel, es gibt keinen Sex mehr. Du denkst, du kommst ab und zu her, willst mal eben Sex und danach bin ich wieder Wochen vergessen, weil du eine andere hast. So nicht. Geh bitte und komm nicht mehr her. Ich habe über drei Jahre meine Kinder allein versorgt und das werde ich in Zukunft tun. Meine Kinder sollen nicht mit einem Mann konfrontiert werden, der ihre Mutter nur kurz zwischendurch benutzen will.“


  



  „Nur einen Tag später.“



  Daniel Briester: „Es tut mir Leid wegen gestern. Das ist etwas Neues für mich und ich muss erst mit dem allen fertig werden. Ich wollte nie Kinder, nachdem ich geschieden war, aber nun sind sie eben da.“

  „Was willst du von mir?“

  „Lass es uns probieren, vielleicht geht ja eine Art freundschaftliches Verhältnis gut.“

  „Daniel, du scheinst es nötig zu haben. Wir sind in Hamburg, wenn du sonst keine abbekommst, gibt’s noch die Reeperbahn und dort jede Menge Frischfleisch.“

  „Ich möchte kein Frischfleisch, keine andere, sondern dich und nicht nur fürs Bett.“

  „Ach nein?“

  „Nein, obwohl das auch, weil du mich verrückt machst, sobald du in meiner Nähe bist. Am liebsten würde ich ständig über dich herfallen. Du bist so schön, so verführerisch, so feminin, so sinnlich.“

  „Das hatten wir abgehackt. Vergiss es! Begreifst du es nicht? Ich will nicht mehr. Fünfmal hast du mich rumbekommen, mir hinterher alle möglichen Gemeinheiten unterstellt. Ich hätte dich angeblich jedes Mal angegraben. Ich hätte irgendwelche Kosmetika zerstört, irgendwelche Klamotten. Nur weil mir ein Rasierwasser hinuntergefallen ist, was ich dir umgehend ersetzt habe, heißt es Wochen später, es wäre ein Schaden von über 100 000, Mark erstanden. Warum bist du hier? Was willst du oder besser, deine tolle Behrend mir jetzt unterjubeln? Wie diese Frau zu Geld kommt, ist bekannt, aber nicht mit mir. Hat sie schon die Hundert- tausende, die sie Felix gestohlen hat, ausgegeben? Soll sie es mit Arbeiten probieren. Also geh, ich will keinen Sex mit dir. Kapiert?“

  „Das tut mir leid, dass ich dich da falsch beschuldigt habe. Komm sei lieb.“

  „Nein, geh oder muss ich die Polizei rufen? Lass dich von deiner Behrend befriedigen oder ist sie dir zu teuer geworden? Komm nicht mehr her. Meine Kinder benötigen dich nicht als Vater, noch möchte ich Geld von dir. Nur meine Ruhe.“


  



  „Das nächste Band abermals einige Tage später.“



  „Nicht schon wieder. Was ist nun wieder.“

  „Ich möchte meine Kinder und deren niedliche Mama sehen.“

  „Du spinnst und unterlass die Lügen. Meine Kinder schlafen um diese Uhrzeit bereits seit einer Stunde.“

  Eine Weile war Ruhe.

  „Süße, sag mir, auf was du stehst“, hörte man ihn flüstern. „Du bist schön. Ich glaube, ich könnte mich an dich gewöhnen, meine Süße.“

  „Pssst, sag nichts, nur weil du mich haben willst.“

  Eine Weile war Ruhe.

  „Sandra, das war ernsthaft gemeint und ich sage das nicht, weil ich dich im Bett haben will. So etwas habe ich noch nie gemacht. Wenn du das denkst, lassen wir das. Ich will dich für länger und nicht nur für eine Nacht, überdies haben wir Kinder.“

  „Hast du gemerkt, dass du deine Frau …“

  „Das ist lange vorbei und ich sehe diese Ehe in einem ganz anderen Licht. Sandra, dass was zwischen uns war, habe ich nie bereut, obwohl es so aussah.“

  „Redest du dir das so ein? Oder versuchst du nur, mich zu überreden? Du trägst immer noch deinen Ehering, den Ring, der dich mit ihr verbindet.“

  Er hörte sich lachen: „Wenn er dich stört, werfe ich ihn weg. Er ist nur mein Schutzschild.“

  „Du hast für alles eine Ausrede.“

  „Das sind keine Ausreden, weil ich keine benötige, aber ich habe verstanden und gehe.“

  „Bleib, obwohl es ein Fehler ist.“

  Eine Weile war nichts zu hören.

  „Lass mich in Ruhe.“

  Daniel: „Das ist abgeschlossen, glaub mir. Denk nicht immer daran. Es war unfair von mir.“

  „Warum magst du es nicht, wenn ich dich berühre?“

  „Wie kommst du denn darauf? Ich habe deine Hände festgehalten, weil es sonst viel zu schnell vorbei wäre. Du glaubst nicht, wie sehr ich dich möchte. Ich möchte dich langsam lieben, ganz langsam. Wir haben viel Zeit. Unser Leben fängt ja neu an und das wollen wir genießen. Du bist so schön, so weich, so süß, bezaubernd, hinreißend. Ich habe nie so eine sinnliche, erotische Frau getroffen wie dich, mein kleiner blonder Engel.“


  



  „Diese Gesprächsfetzen sagen eigentlich alles. Man hörte, wie sie immer keifte, wie es Herr Briester bezeichnet. Er ist meiner Mandantin nachge- laufen und nicht sie ihm. Das alles, obwohl er nebenbei mit Frau Doktor Behrend liiert war. Man hört seine große Zuneigung zu seiner heutigen Frau wirklich ständig heraus. Meine Mandantin wollte auch kein Geld von Herrn Briester, keinen Unterhalt. Sie stellte keinerlei Ansprüche an ihn. Als sie ihn Silvester in Bremen angerufen hat, weil die Zwillinge Grippe hatten, wurde sie auf das Gröbste von ihm beleidigt, als blöde Schlampe betitelt. Alles wie gehabt. Da stand nämlich Frau Doktor Behrend neben ihm. Es durfte schließlich keiner wissen, dass er mehrere Frauen gleichzeitig hatte.“

  „Grippe? Das war eine blöde Ausrede, weil sie wissen wollte, was ich mache.“

  „Frau Doktor Jonas, wir haben heute gehört, dass Ihre Mandantin Silvester in einer Bar war, es dort wild getrieben hat.“

  „Doktor Reimann, ebenfalls falsch. Ihre Ermittlungen lassen zu wünschen übrig. Herr Briester, angeblich wissen Sie alles, dabei sind Sie nur ein hasserfüllter, durch und durch schlechter, arroganter Mensch. Schämen Sie sich nicht? Oder wollen Sie die Nebenklägerin decken? Lege ich die Unterlagen von der Krankenkasse, dem Krankenhaus vor, daneben fragen wir die Mutter der Angeklagten. Herr Briester haben nie die Kinder interessiert. Er wollte mit Lügen meine Mandantin zum Sex bringen. Das sind die Tatsachen. Er stellt sich hier genau wie seine Frau als Opfer hin. Nur wer ist das Opfer?“

  „Frau Ottensen, bitte antworten Sie.“

  „Ja, das ist richtig. In der Silvesternacht ist sie mit Thies ins Kranken- haus gefahren, da sie sichergehen wollte, dass er keine Lungenentzün- dung bekommen hatte. Da waren die Zwillinge bereits seit drei Tagen sehr krank, hatten extrem hohes Fieber. Thies musste zwei Tage dort bleiben und Sandra war bei ihm, rund um die Uhr. Meine Enkelin war in der Zeit bei mir. Heike kann das bezeugen. Fragen Sie Ihren Mann.“

  „Herr Feldmann, stimmt das?“

  „Ja, wir waren auf einer Silvesterfeier und gegen halb zehn rief Sandra an, erzählte von den kranken Kindern und bat meine Frau, ob sie kurz auf Nina aufpassen könnte, da sie sich große Sorgen um Thies mache. Das Fieber war stark gestiegen und er sei fast apathisch. Ihre Mutter hatte Sandra da noch nicht erreicht. Ich habe meine Frau zu Sandra gefahren und Sandra anschließend mit Thies ins Krankenhaus. Dorthin kam meine Frau mit einem Taxi. Meine Frau ist bis morgens um sechs bei Sandra geblieben, weil sie sich große Sorgen um Thies machte. Sandra stand völlig neben sich, hat geweint. Egal was sie ansonsten getan hat, sie hat sich um ihre Kinder gekümmert, war eine liebevolle Mutter. Das änderte sich erst, als man sie aus dieser Anstalt entließ. Till, Doktor Keitler war mit seiner Frau am Vormittag in der Klinik, nachmittags meine Schwieger- eltern. Das können zig Schwestern und Ärzte bezeugen.“

  „Danke Frau Ottensen, Herr Feldmann. Das passt zu den eingereichten Unterlagen. Herr Lehmann, wie passt das zu Ihrer Aussage?“

  „Da muss ich mich im Tag geirrt haben.“

  „Nennt man Falschaussage. Ihre Angestellte hat sich ebenfalls geirrt. Liegt es eventuell mehr daran, dass Sie eine gute Kundin nicht verlieren wollen?“

  „Blödsinn. Jana kommt …“

  „Was heißt das, Herr Lehmann? Die Nebenklägerin verkehrt regelmäßig bei Ihnen und deswegen haben Sie gelogen?“

  „Nein, so meinte ich das nicht.“

  „Deswegen nennen Sie die Nebenklägerin Jana? Hier sind die passenden Fotos dazu. Frau Doktor Briester nur wenig bekleidet, lässt sich gerade von einem älteren Mann anfassen. Das war übrigens erst vor drei Wochen. Ich finde diese harmonischen Ehen immer gut. Er geht ständig fremd, verkehrt in Bordellen. Sie ist nicht anders, nimmt jeden mit, der nach Mann aussieht.“

  „Sie beide werden Post von der Staatsanwaltschaft erhalten. Hat man Sie für diese Aussage angestiftet, bezahlt?“

  „Gewiss nicht. Ich habe mich im Datum vertan.“

  „Sie haben eine blühende, schmutzige Fantasie. Schämen Sie sich nicht, solche schmierigen Märchen zu verbreiten oder sind das die Praktiken der gewissen Jana, die Sie erwähnten? War meine Mandantin jemals in Ihrem Schuppen?“

  „Ich sage dazu nichts mehr.“

  „Sicher, Silvester ist auch nur irgendein Tag, so wie Weihnachten. Meineid, wegen einer Prostituierten? An der Frau müssen sie sehr gut verdient haben. Das wird Sie die Konzession kosten, daneben ein Anzeige wegen Verleumdung. Doktor Steffens, leiten Sie das bitte in die Wege, damit man den Laden schließt. Frau Doktor Briester, für Sie hat das ebenfalls ein Nachspiel. Herr Briester, wie ging es weiter? “

  „Herr Briester wollte sich eventuell bei der Angeklagten entschuldigen, weil er sie wiederholt fälschlich als Lügnerin hinstellt, sie kontinuierlich beleidigt und falsch verdächtigt. Das macht sich bei der folgenden Privatklage besser“, der Oberstaatsanwalt nun.

  „Entschuldigung! Im Januar trennte ich mich von Jana, eh, meiner heutigen Frau. Ich wollte wenigstens versuchen, den Kindern eine Art Familienleben zu geben. Es war die Hölle. Frau Larsen verfolgte mich den ganzen Tag mit Anrufen, tauchte im Büro auf, machte Szenen, schrie herum. Sie beleidigte Kollegen, Freunde, Verwandte, meine Eltern und forderte von meinem Vater Geld. Es war zu viel und ich zog einen Schlussstrich. Sie setzte in Zeitungen Anzeigen, dass ich angeblich mit ihr verlobt sei und wir in wenigen Wochen heiraten wollten. Sie kaufte überall in meinem Namen ein und ich bekam die Rechnungen. Sie versuchte sogar meine Wohnung zu kündigen. Es reichte endgültig. Ich ließ in allen Hamburger Zeitungen Annoncen drucken. Damit teilte ich mit, dass diese Person völlig irre sei und ich nicht mit ihr liiert gewesen sei, noch wäre und für ihre Schulden nicht aufkommen würde. Ich sorgte dafür, dass man ihr die Zulassung entzog, kaufte diese Eigentums- wohnung, stellte Anzeige gegen die Mitarbeiter vom Jugendamt und sprach mit Herrn Ottensen.“

  „Haben Sie die Rechnungen noch oder können sie uns sagen, von welchen Geschäften diese waren?“

  „Warum sollte ich den Mist aufheben?“

  „Die Läden wissen Sie ebenfalls nicht mehr?“

  „Nein!“

  „Ergo kann auch das nur eine weitere Lüge sein. Sie haben Frau Larsen einmal angezeigt, weil sie vor Ihrer Tür krakeelte, wie Sie es nannten.“

  „Allerdings, man holte sie ab.“

  „Unter anderem hieß es in der Anzeige, sie wäre fast nackt herumge- laufen, obwohl dort Kinder wohnten. Ist das so korrekt?“

  „Weiß ich nicht mehr so genau. Auf jeden Fall war sie am nächsten Morgen wieder auf freiem Fuß.“

  „Sie haben doch die Anzeige unterschrieben?“

  „Dann war es so.“

  „Ich habe hier die Aussage Ihrer ehemaligen Nachbarin, die damals aussagte, ich zitiere: Nein, diese Frau hat zwar vor der Tür des jungen Mannes randaliert, nach ihm gerufen, aber sie war angezogen. Sie trug Jeans, Stiefeletten, ein T-Shirt und einen Mantel. Zwei weitere Zeugen, die die Dame besuchten, sagten fast Ähnliches aus. Haben Sie damals etwa gelogen, Herr Hauptkommissar?“

  „Da müssen die Zeugen irren, aber ich weiß das nicht mehr so genau.“

  „Die drei Herrschaften können geladen werden, auch zu Ihrer Wortwahl betreffend befragt werden, können sie mehr sagen. Ich habe Sie nämlich angezeigt. Soviel ich weiß, ist es strafbar, wenn man einen Menschen als verblödete Hure, dreckige Nutte oder bescheuertes, widerliches Dreck- stück betitelt. Sie als Hauptkommissar sollten das wissen.“

  Daniel blickte zu den Staatsanwälten, aber da kam nichts. Doktor Steffens lächelte sogar zu der Frau hinüber.

  „Eventuell habe ich damals ein wenig übertrieben, aber ich wollte, dass man sie abholt.“

  „Halte ich fest, falsche Anschuldigung und das als Kriminalbeamter. Es gab diesen Autounfall. Damals sagten Sie zu meiner Mandantin.“ Sie schaute auf einen Zettel. „Ich zitiere: Sie betreibt sehr erfolgreich eine Zahnarztpraxis, überdies geht dich meine zukünftige Frau nichts an. Nächste Woche hole ich sie ab und wir werden in unser neues Heim ziehen. Ja, wir werden woanders hinziehen, wo wir mehr Platz haben, wegen der Kinder. Ein Haus mit großem Garten. Ich habe sie betrogen, mit dir. Du bist die Prostituierte. Du warst der Ausrutscher, den ich bereue, sehr bereue. Aber ich freue mich auf meine Familie und bei dem Unfall ist dem Baby nichts passiert. Ende des Zitats. Sie waren angeblich von Frau Doktor Behrend getrennt, aber eben nur angeblich. Abermals nur Märchen. Sagen Sie nicht, wir waren es. Sie waren tagtäglich dort, haben sich als der Verlobte ausgegeben. Warum wollten Sie permanent in die Wohnung meiner Mandantin? Sie haben bei Frau Larsen gelogen, nie ein wahres Wort gesagt, um Zutritt zu der Wohnung zu bekommen. Warum? Was wollten Sie aus der Wohnung stehlen?“

  „Blödsinn, und ich habe es nicht nötig etwas zu stehlen. Das habe ich nur so gesagt, um Sandra zu einer Aussage zu bringen.“

  „Sie lügen erneut. Sie waren in der ehemaligen Wohnung von Frau Larsen, haben dort die Kleidung, Dessous und diesen Ring gefunden, alles fotografiert, die Gegenstände entwendet. Wird normalerweise in so einem Fall nicht ermittelt? Kommen da nicht Mitarbeiter hinzu, die das alles genauer untersuchen? Kommen diese gestohlenen Artikel nicht in die Asservatenkammer, damit man das später bei einer Verhandlung als Beweisstücke vorliegen hat?

  „Ja, nur ich wollte Sandra deswegen nicht anzeigen. Ich nahm alles mit, gab die Kleidung und den Ring bei Frau Behrend ab.“

  „Auf einmal? Monate vorher forderten Sie einen Haftbefehl, versuchten Doktor Sanders und Herrn Keitler zu erpressen. Nennt man das nicht Diebstahl?“

  „Sandra hatte das meiner Freundin gestohlen.“

  „Aha! Deswegen gehen Menschen in Wohnungen, entwenden das angebliche Diebesgut und geben es irgendwem? Muss neu in Hamburg sein. Wann wurde das vom Senat beschlossen? Vorhin hieß es, Zitat, es waren nur ältere Kleidungsstücke, die sie nur Zuhause trug. Nur wenige Modellkleider. Sie kannten ergo alle Kleidungsstücke doch sehr genau, sonst hätten sie diese ja nicht als die von Frau Doktor Behrend erkannt und gestohlen.“

  Es folgte allgemeines Gelächter.

  „Das ist polemisch.“

  „Herr Briester, besser polemisch, als durch und durch verlogen, so wie Sie und Ihre Frau. Beantworte Sie bitte meine Frage.“

  „Ja, ich wusste in etwa, was da herumlag.“

  „Aha, in etwa.“ Sie hielt ihm zwei Pullover hin. „Welcher gehört Ihrer Frau und welcher Frau Larsen?“

  Er schaute die an. „Weiß ich nicht.“

  „Danke, das ist einer der Pullover, den Sie gestohlen haben, weil Sie wussten, der gehört meiner Geliebten. Warum bilden Sie sich ein, Sonderrechte zu haben? Wegen des Namens oder weil Sie Kriminal- beamter sind? Herr Briester, das war Diebstahl, schwerer Diebstahl und dafür werden Sie sich vor Gericht verantworten müssen, wenn nicht, erscheinen Ihre diversen Straftaten in allen Medien und ich gehe bis ganz hoch. Ein Kriminalbeamter darf stehlen? Das Gesetz gibt es noch nicht, auch nicht für einen tollen Ermittler, der Briester heißt. In dem Ring stand ergo die Gravur mit dem Namen Jana und welchem Datum?“

  „Nein, davon wusste ich nichts.“

  „Wir verstehen Sie richtig, Herr Hauptkommissar, Sie brechen an einem Freitag in eine Wohnung ein, die Sie gekauft haben, die am Dienstag zwangsgeräumt werden sollte. Dort entwenden Sie Kleidungstücke im Wert von schätzungsweisen 40 000,- Euro, dazu einen sehr wertvollen Ring. Diese Gegenstände geben Sie Ihrer Ex-Geliebten, von der Sie angeblich getrennt lebten? Diese verscherbelt all die Sachen sofort am Montag. Meiner Mandantin wurde von Ihnen verwehrt, dass sie persön- liche Gegenstände mitnimmt. Selbst Kleidung durfte sie nicht einpacken. Sie wurde kurzerhand hinausgejagt, da Sie zwei Polizisten riefen und behaupteten, die Frau dürfe die Räume nicht mehr betreten. Dafür gibt es zwölf Zeugen, da Mitarbeiter einer Entrümplungsfirma von Ihnen für Freitag wohlgemerkt angefordert wurden. Logisch, es wäre ansonsten aufgefallen, dass Sie gestohlen haben.“

  „Es war ein Fehler, wie ich seit Monaten weiß, da diese Kleidung und der Ring nicht meiner Frau gehörten.“

  „Nennt man schweren Diebstahl neuerdings so? Gehe ich in Ihr Häuschen, stehle den Schmuck, ein paar Kleider Ihrer Gattin und sage danach war ein Fehler, aber ich behalte das trotzdem, verkaufe die Sachen, weil ich Geld benötige. Mir passiert ja nichts, war nur ein Fehler. Selbstverständlich würden Sie mich nicht anzeigen, oder? Danach besitze ich noch die Dreistigkeit Sie zur Zahlung von 60 000,- Euro zu verklagen, weil da nicht genug Wertgegenstände herumlagen, sondern mehr Plunder.“

  Allgemeines Gelächter erklang.

  „Natürlich, nur das kann man nicht vergleichen.“

  „Weil ich nicht Briester heiße oder weil ich nicht Kriminalbeamter bin? Mir ist neu, dass es da Unterschiede in der Gesetzgebung gibt. Hat Ihnen Ihre Frau gesagt, dass es nicht die Sachen von ihr sind?“

  „Nein, ich erfuhr es durch Kollegen. Diese Sachen sahen wirklich wie die von meiner Frau aus, auch der Ring war sehr ähnlich.“

  „Aha, wenn ich etwas Ähnliches sehe, nehme ich es mit? Bilden Sie oder Ihre Frau sich ein, dass nur sie Diorkleider trägt oder gewisse Dessous? Ein Ring sieht ähnlich aus, ergo gehört er mir? Das sagt mir ein Kriminalbeamter?“ Sie griff nach einigen Stücken, warf sie auf den Tisch vor Daniel. „Gehört das alles Ihrer Frau oder welche Teile nicht?“

  Er schaute das an. „Es sieht alles ähnlich aus. Ich weiß es nicht.“

  „Damals wussten Sie es und haben es gestohlen.“ Sie legte die Sachen zurück. „Waren nur Leihgaben aus einem Geschäft, aber die gleichen Teile, die dort von Frau Larsen gekauft wurden, da es darüber Rechnun- gen gibt. Es gibt nur eine Frau die Unterwäsche trägt. Jede Frau, die folglich über welche verfügt, hat die einer Jana Briester gestohlen. Meine Damen im Gerichtssaal sind sie bitte vorsichtig. Nur eine Frau besitzt einen wertvollen Ring, alle anderen Damen haben diese Frau Doktor Behrend gestohlen. Das gleiche Spiel bei Kleidungsstücken. So kommt man auch zu etwas, kann danach angeben, schaut mal, wie reich wir sind. Stereoanlage, Fernseher, Camera, Fotoapparat, Designer- lampen, Vasen, Blumentöpfe, Bilder von Volker Larsen, sahen alle wir ihre Geräte und Gegenstände aus? Wie lange konnten Sie nicht Fernsehen schauen? Warum haben Sie diese Diebstähle nie gemeldet?“

  Es folgte abermals allgemeines Gelächter.

  Sie griff nach unten, holte zwei Kleider hervor. „Das eine, Größe 38 gehörte meiner Mandantin. Wert 3 300,- Euro. Das andere, Größe 40, gehörte Frau Doktor Behrend. Wert 1 680,- Euro. Herr Briester sagen Sie mir bitte, wie man diese Kleider verwechseln kann? Die Farbe ist unterschiedlich, die Länge, die gesamte Machart, das aussehen – alles unterschiedlich.“ Sie hielt beide Kleider hoch, zeigte sie den Zuschauern.

  „Ich las damals Dior und war der Meinung, es gehörte Jana.“

  „Sie betreten eine Wohnung, die Sie nicht betreten durften, durchsuchen diese systematisch, lesen sogar Etiketten, und wenn Sie bemerken, das ist von einem namhaften Designer, dann stehlen Sie es. Frau Doktor Behrend hat das natürlich ebenfalls nicht bemerkt. Sie krallt sich fremdes Eigentum und verkauft es rasch am Montagvormittag an zwei Second Hand Läden. Den Erlös steckt sie sich ein. Logisch, sie war vollkommen pleite. Den Ring hat sie bei einem Juwelier weiten lassen. Hier habe ich die entsprechende Rechnung dazu. Sie wusste nicht, dass der nicht ihr gehörte. Er sah schließlich ähnlich aus, nur ihre Fingerchen waren dicker geworden und die Gravur hatte sie vergessen.“

  Nochmals Gelächter.

  „Es war vielmehr so, dass Sie wie eine diebische Elster für Ihre Geliebte klauten. Diese Frau konnte nämlich nie genug raffen. Besonders Schmuck, sehr wertvollen Schmuck will sie haben. Da geht der Lover schon mal auf Einbruchstouren. Haben Sie das öfter so gehandhabt?“

  „Ich verbiete mir diese infamen Unterstellungen.“

  „Herr Briester, mäßigen Sie sofort Ihren Tonfall“, wurde er sofort zurechtgewiesen.

  „Tatsachen! Sie haben gestohlen! Nachweisbar! Das begreifen Sie? Auch im Mordfall Vhing fehlen zwei extrem wertvolle Ringe. Sollte man bei Ihnen einmal eine Hausdurchsuchung durchführen? Warum hat Frau Ottensen, trotz mehrerer Schreiben eines Rechtsanwalts, bis heute nicht ihr Schmuckstück zurück? Warum hat meine Mandantin bis heute keine Entschädigung für die gestohlenen Sachen erhalten? Hat eine Familie Briester nicht nötig, oder wie darf man das verstehen? Sicher, er ist Kriminalbeamter und reicher Unternehmersohn. Dass es eindeutig das Eigentum meiner Mandantin war, ist bewiesen. Dass Ihrer Frau weder Schmuck noch Kleidung entwendet wurde, das meine Mandantin nichts zerstört hat, steht ebenfalls fest. Es gab nur eine kaputte Flasche Rasier- wasser und die hat meine Mandantin umgehen ersetzt. Eine dreiste Masche einer Frau Doktor Briester an Geld zu kommen, zumal wenn der Lover stehlen geht. Zweimal abkassieren, obwohl nie etwas gestohlen wurde. Trotzdem fordern Sie und Ihre Frau 60 000,- Euro Schadener- satz? Das ist ein weiterer Straftatbestand.“

  „Es reicht, Frau Jonas“, Daniel nun zornig. „Meine Frau hat den Ring zurückgegeben und das Geld überwiesen. Wenn die Angeklagte das vergisst, sollte sie weniger Alkohol trinken. Von dieser Person ist generell nichts zu holen. Wenn Sie keine Ahnung von etwas haben, dann sollten Sie den Job nicht ausführen.“

  „Herr Briester, es heißt Doktor Jonas. Benehmen Sie sich gefälligst. Was erlauben Sie sich, im Gerichtssaal herumzubrüllen. Das ergibt fünf Tage Ordnungshaft. Es reicht! Das wird ein Verfahren vor dem Disziplinar- gericht geben. Ein Kriminalbeamter, der krimineller wie ein Täter ist, den er verfolgen soll, der keinerlei Benehmen hat, nur die Unwahrheiten sagt, eine Schande. Sie haben unberechtigterweise eine fremde Wohnung betreten, nennt man Einbruch und gestohlen. Bei der Summe nennt es der Gesetzgeber schweren Diebstahl. Sollte Sie eigentlich wissen. Selbst wenn die Sachen Doktor Behrend gehört hätten, hatten Sie niemals das Recht, diese mitzunehmen. Wo kommen wir denn hin, wenn jeder unbefugt in Wohnungen eindringt, um sich dort etwas zu holen, weil er denkt, es könnte meins sein? Sie werden sich ebenfalls höflich gegenüber der Angeklagten benehmen. Ihre haltlosen Unterstellungen, diese Anfeindungen, zeigen nur, auf welchem Niveau Sie sich anscheinend bewegen. Warum sollte die Angeklagte Schadenersatz zahlen? Es gab weder einen Diebstahl noch eine Sachbeschädigung. Sie und Ihre Frau haben damit vorsätzlich Frau Larsen falsch beschuldigt und das ist ein weiterer Straftatbestand, besitzen sogar noch die Frechheit, von ihr Geld zu fordern. Sie bestehlen die Angeklagte und fordern von ihr für diesen Diebstahl Geld? Waren Sie schon einmal bei einem Psychologen? Nehmen Sie Ihre Frau gleich mit. So eine Impertinenz habe ich noch nie gehört. Ihre kriminelle Ader hat nun jeder erkannt. Frau Doktor Briester, wem haben Sie den Ring gegeben und an wen haben Sie das Geld überwiesen?“, forschte der Vorsitzende nach.

  „Auf das Konto der Angeklagten selbstverständlich und auch …“

  Sandra lachte. „Jana, du bist so beschränkt. Es gibt kein Konto und das seit Jahren nicht. Warst du bei mir im Gefängnis und hast mir den Ring, der übrigens meiner Mutter gehört, gegeben? Lügnerin! Aber so kennt man dich.“

  „Frau Doktor Briester, Sie begreifen anscheinend nicht, dass es strafbar ist, vor Gericht permanent zu lügen. Herr Staatsanwalt, warum wurden die Diebstähle von Herrn Briester nicht verfolgt? Dieser Mann verdreht die Gesetze, wie es ihm beliebt. Auch Menschen, deren Wohnung zwangsgeräumt wird, haben Rechte und da kann nicht jemand in einer Nacht und Nebelaktion hingehen, einbrechen, eine Frau auf die Straße werfen, sich an deren Eigentum vergreifen und ihr nicht einmal erlauben, dass sie Kleidungsstücke und anderes einpackt. Was sind das für haltlose Zustände? Danach will dieser kriminelle Hauptkommissar die gleiche Frau noch um 60 000,- Euro durch Lügen erleichtern. Zu Ihnen Frau Doktor Briester, Sie wussten, dass das nicht Ihnen gehörte, und haben es behalten, den Ring, bis heute nicht der Eigentümerin zurückgegeben? Das wird ein weiteres Verfahren gegen Sie geben. Unterschlagung! Das bedeutet Gefängnisaufenthalt für sie beide.“

  „Danke, Herr Vorsitzender. Sie sind bereits vor Jahren schon einmal widerrechtlich bei Frau Larsen eingebrochen. Haben damals ebenfalls einiges entwendet. Auch das landete nie bei der Polizei. Handeln Kriminalbeamte so? Soviel ich weiß, ist das verboten. Verfolgt wurden diese Diebstähle nie, warum? Weil Sie bei der Polizei arbeiten?“

  „Ich habe mir damals Sorgen um sie gemacht, da das kurz nach dem Tod des Bruders war.“

  „Aha, da bricht man ein, durchwühlt systematisch die Wohnung und stiehlt?“

  „Ich habe diese Bilder an die betreffenden Herren verteilt, den Rest Herrn Keitler übergeben.“

  „Sie haben planmäßig eine fremde Wohnung durchsucht, so ist es korrekt. Es gab keinen Tatverdacht, keine richterliche Genehmigung, und Kollegen waren ebenfalls nicht dabei. Was haben Sie gesucht? Haben Sie alles weitergereicht?“

  „Soviel ich weiß, ja.“

  „Auch Negative, ein Tagebuch und gewisse Privatfotos von Volker Larsen, Heinz Larsen, Felix Frieser, Carsten Willmer, Frank Häger, einer gewissen Jana Behrend?“

  „Diese Fotos habe ich wie gesagt Herrn Keitler gegeben, da ich damit nichts anfangen konnte. Warum soll ich mir deren Freier ansehen? Einfach widerlich.“

  „Nun wird alles auf einen Toten geschoben. Sehr einfach. Das wird die Herren freuen zu hören, wie Sie sie bezeichnen. Ich gebe es gern weiter. Fotos von einer Dampferfahrt, zusammen mit der Familie Keitler, Frau Ottensen, Kindern. Sicher alle nackt. Doktor Keitler, haben Sie da keinen Ärger bekommen? Sie waren also dort als Freier? Hochzeitsfotos, alle nackt. Herr Feldmann warum haben Sie nackt geheiratet und Sie waren ergo ein Freier? Urlaubsfotos, alle nackt. Kinderfotos! Frau Ottensen, warum hatten Ihre Kinder nie Kleidung und Sie ebenfalls nicht? Sie sind ein boshafter, verlogener, arroganter Prolet.“

  „Herr Briester, Sie haben immer noch nicht begriffen, dass man vor Gericht nicht lügt. Wieso hat Herr Keitler diese Privatfotos nicht meiner Mandantin zurückgegeben, beziehungsweise warum wurden die nicht gefunden?“

  „Keine Ahnung.“

  „Danke, Herr Vorsitzender, darauf komme ich später noch einmal zurück. Ich habe Sie gerade richtig verstanden, bereits im Januar hat Sie meine Mandantin permanent verfolgt, wie Sie es nennen, hat in Ihrem Namen Einkäufe getätigt?“

  „Januar oder Februar, so genau kann ich das heute nicht mehr sagen.“

  „Gute Ausrede. Wie ging es weiter, Herr Briester?“

  „Sandra begann meine heutige Frau zu tyrannisieren, obwohl ich von der getrennt lebte. Was, das haben Sie ja bereits gehört. Außerdem versuchte Frau Larsen das gleiche widerwärtige Spiel mit der Familie Peters. Sie bedrohte die Frau, dass Kind, rief ständig dort an, selbst nachts und warf mit obszönen Ausdrücken nur so um sich. Es reichte mir, da ich Angst um meine Frau hatte. Ich ließ eine Fahndung herausgeben. Ober- kommissar Resser war mit dabei. Man sollte diese Frau einsperren, aber das wurde sofort von Herrn Keitler und Oberstaatsanwalt Doktor Sanders widerrufen. Herr Keitler holte sie zu Hause ab und ließ sie in eine Anstalt sperren. Es wurde vertuscht, auch von mir. Meine Frau war damals mehr als aufgebracht deswegen. Sie wollte dem ein Ende bereiten, hat es aber mir zuliebe nicht getan, obwohl sie noch nicht das ganze Ausmaß kannte, sondern nur einen Bruchteil. Aber darüber gibt es eine Aufzeichnung.“

  „Ach, ich denke Sie waren getrennt? Herr Briester, schreiben Sie sich besser auf, was Sie so zusammenlügen. Sie widersprechen sich zu oft. Seit wann gibt ein Kriminalbeamter telefonisch einen Haftbefehl heraus? Irgendwie muss der Senat neue Gesetze beschlossen haben.“

  „Verdammt, Herr Briester, es reicht!“, Doktor Steffens nun. „Diesen ganzen Schwachsinn kann sich wirklich keiner mehr anhören. Sie winden sich wie ein Aal, eine Lüge folgt der Nächsten. Was soll das? Sie und Ihre Frau sind die unglaubwürdigsten Zeuge, die ich jemals gehört habe. Kein Mensch lügt so viel, wie Sie und Ihre Frau. Kriminell!“

  „Eventuell, Herr Oberstaatsanwalt, sollte man den Prozess hier beenden“, nun die Anwältin. „Bis jetzt haben fast alle Belastungszeugen für das Ehepaar Briester gelogen, genauso wie das Paar selbst. Darunter Kriminalbeamte, die selber mehr als kriminell sind. Erpressen, nötigen, verleumden, einbrechen, stehlen, beleidigen, lügen und Menschen mit falschen Anschuldigungen um Gelder betrügen wollen.“

  „Frau Doktor Jonas, darüber werden wir beraten, bevor dieses Verfahren zu einer Farce wird. Hören wir eine weitere Aufnahme.“



  Helmut Sanders: „Herr Briester, obwohl es vielleicht so aussieht, als wenn Frau Larsen etwas mit der Sache zu tun hätte, die mit Doktor Behrend passiert ist, es ist nicht erwiesen. Es besteht ergo kein Grund, dass Sie sich dermaßen aufführen. Sind Sie daher vorsichtig mit Ihren Äußerungen. Haben wir uns verstanden?“

  Daniel´s Tonfall, kalt und hart: „Herr Doktor Sanders, drohen Sie mir nicht! Sie werden mich nicht noch einmal zu einem weiteren Missbrauch überreden. Haben Sie Angst um Ihren Hintern? Mir ist mein Job egal. Ich habe gesagt, was ich erwarte, wenn nicht, sitzen Sie morgen im Knast.“

  „Was erlauben Sie sich, in diesem Ton mit mir zu reden? Sie vergessen scheinbar, wen Sie vor sich haben. Sie springen mit Frau Larsen in das Bett und danach verstoßen Sie die Frau. Ohne Sie und Ihr Verhalten hätte es diese ganzen Unfälle nicht gegeben. Es reicht und ich werde endlich Ihre Vergehen melden. Sie sind mit Ihren Lügen, Ihren Märchen, Ihren falschen Anschuldigungen und besonders mit Ihrem Verdrehen der Tatsachen eine tickende Zeitbombe. “

  Daniel: „Kommen Sie mir nicht so. Ich habe viermal die Dienste dieser Prostituierten in Anspruch genommen, nicht mehr. Das haben tausend andere Kerle getan. Sie sind mit der Dirne in das Bett gesprungen. Vergessen? Nein, das können Sie nicht vergessen, weil Sie damit immer erpresst werden. Erstens steht nicht fest, dass es meine Kinder sind. Vielleicht sind Sie ja der Vater? Das würde noch passen. Dement- sprechend musste ein anderer gefunden werden, damit man die Person ruhig stellt. Zahlen Sie dafür und deswegen ich, weil mein Vater Geld hat? Zutrauen würde ich Ihnen das. Warten wir das Ergebnis der Vaterschaftstest ab, wer der Erzeuger ist. Zweitens habe ich dieser Irren nie etwas versprochen. Ich heirate bestimmt keine kriminelle, alte, unförmige Prostituierte. Drittens, Herr Oberstaatsanwalt, kann ich belegen, wie Sie mich unter Druck gesetzt haben, damit ich die Anzeigen gegen diese Person fallen lasse. Wo…“

  „Tun Sie das?“

  „Sie halten mich, wie es scheint, für bescheuert. Das ist ein Irrtum. Ein Großer sogar. Ich kann alles beweisen. Nicht mit mir. Sie wollen Ihren Arsch retten. Sie waren mit der Prostituierten im Bett und lassen sich deswegen seit Jahren erpressen. Ich habe sogar Fotos davon gesehen. Sie nackt im Schlafzimmer der Larsen. Drohen Sie mir nicht. Entweder die Larsen wandert ab oder morgen weiß es ganz Hamburg. Da können Sie morgen früh Ihr Konterfei, nackt, in jeder Zeitung sehen und ich kann es beweisen, habe nebenbei massenweise Zeugen für die ganzen Vergehen und wie Sie Beamte erpresst haben. Sie und Keitler sind zwei miese Schweine, die, weil Sie mit einer Prostituierten im Bett waren, korrupt sind. Sie lassen sich von der Frau seit Jahren erpressen, weil Sie zu feige sind, den Fehltritt zuzugeben oder springen Sie mit der immer noch in das Bett? Sie haben regelmäßig andere deswegen unter Druck gesetzt. Wollen Sie die Namen alle hören? Männer haben einen Eintrag in die Akten bekommen, weil sie was gegen die Larsen unternommen haben, andere wurden befördert, weil sie die Prostituierte offenbar gut befriedigten. Sie haben Volker Larsen auf dem Gewissen. Sie wussten die ganze Zeit, dass der Junge unschuldig war, aber diese geldgierige Schwester wollte, dass der Bruder noch drinnen bleibt, damit sie ihn besser erpressen und bestehlen konnte, weil die sein Geld wollte. Ich habe Sie seinerzeit gebeten, Sie angefleht, ihn freizulassen, aber nein. Haben Sie dafür gesorgt, dass man wegen des Rauschgiftes Volker einsperrt, weil er auspacken wollte? Haben Sie und diese Larsen dass so gedreht? Sie legen sich mit dem falschen Mann an. Können Sie nachts noch ruhig schlafen? Ich habe noch zu arbeiten.“

  „Seit wann arbeiten Sie? Jeden Tag sind Sie stundenlang außer Haus, um bei Ihrer Frau Behrend Händchen zu halten. Haben Sie nicht Ihre letzte Abmahnung bekommen?“


  



  Eine Tür knallte zu und die Aufnahme war zu Ende.

  „Herr Briester, Sie haben ein Talent, alles auf andere Menschen abzu- wälzen. Dass es gewisse Gesetze gibt, die man einhalten muss, ist Ihnen entweder unbekannt oder Sie ignorieren diese. Siehe Verleumdungen, falsche Anzeigen, Diebstähle, Falschaussagen. Sie wollen andere erpres- sen, nötigen, damit die Ihr dreckiges Spiel mitspielen. Sie schrecken selbst nicht davor zurück, Herrn Keitler zu unterstellen, er würde sich an seiner Tochter vergreifen. Sie unterstellen einem Oberstaatsanwalt, er würde Rauschgiftgeschäfte tätigen. Mit Ihnen sollte sich einmal ein Psychologe beschäftigen, da das krankhaft ist. Sehr merkwürdig, dass man da nie gegen Sie ermittelt hat? Ihr Vokabular ist dermaßen weit unten angesiedelt, dass man sich fragt, wo Sie verkehren, da man selbst in den Bordellen, wo Sie Gast sind, nicht ein dermaßen ordinäres Vokabular kennt. Das wird man nun nachholen, dafür sorge ich. Ihnen kam nie die Idee, dass Ihre ehemalige Freundin, diese angeblichen Übergriffe nur inszeniert hat, weil sie Sie zurückhaben wollte?“

  „Frau Doktor Jonas, wir werden das sehr gründlich nachholen. Beant- worten Sie die Frage der Verteidigerin und ersparen Sie uns weitere Märchen.“

  „Meine Frau würde so etwas nie inszenieren. Das ist absurd. Sie wollte mich nicht zurückhaben, sondern ich sie. Sie hat mir gesagt, dass unsere Beziehung beendet sei. Ich habe nicht locker gelassen, bis sie nach Bremen zog und mir unmissverständlich sagte, dass es zu Ende wäre. Nebenbei gibt es jawohl genug Beweise, ergo ist diese Unterstellung abstrus.“

  „Abstrus sind Ihre Lügen. Welche Beweise? Das Sie falsche Behaup- tungen hinstellen, um ungestört Einbrüche zu begehen? Das Sie eine Frau verleumden, um gut bei anderen da zustehen und immer betonen können, dass Sie ein ach so reicher Unternehmersohn mit Rolex und Goldklunkern sind? Zum einen liegt mir eine Aussage Ihres Großvaters vor. Er hat mir lachend am Telefon erklärt, er würde Sie niemals einstellen. Seine Worte: Was soll er dort machen? Telefondienst? Die Lagerhalle fegen? Selbst dazu wäre er zu blöd! Snaksch! Genau diese Aussage hat er in Bremen vor der Staatsanwaltschaft wiederholt und sie wurde hergefaxt. Sie spielen sich mit dem Geld, dass Ihr Vater erarbeitet hat, auf, geben an, wollen wer darstellen. Ein Mann, der ja sooo reich ist und sich alles erlauben kann. Sie begehen Straftaten und andere sind die Schuldigen. Danach gehen Sie hin und versuchen durch neue Lügen und Erpressungen, genau diese Herren unter Druck zu setzen. Sie, und nur Sie haben Herrn Volker Larsen einsperren lassen. Wieder einmal wussten Sie sofort, er ist der Täter. Kollegen haben es Ihnen damals bereits gesagt, man sollte erst einmal ermitteln. Nein, der große, reiche Briester weiß alles besser. Sie sind damals mit meiner Mandantin freiwillig ins Bett gehüpft. Dazu hat Sie weder ein Doktor Sanders noch ein Herr Keitler gezwungen, auch wenn Sie das allen so verkaufen wollen, man habe Sie nur deswegen nach Hamburg geholt. Sie haben sich beworben, vergessen? In Hamburg kannte Sie kein Mensch, auch wenn sie gern berühmt sein wollen. Sie mussten aus Bremen weg, weil man Ihre großkotzige Art nicht mehr ertragen hat. Zitat eines Vorgesetzten. Aber zurück. Aus Eifersucht oder Habgier zelebrieren manche Sorte Frauen alles Mögliche, das gerade Ihnen ja nicht vorborgen geblieben ist, in Ihrem Beruf. Könnte da nicht dass nur dazu gedient haben, dass die damalige Frau Doktor Behrend Sie getäuscht hat? Man nehme die Lügen mit den zerstörten Kosmetika, der zerstörten Kleidung, die Vergiftung des Hundes, der angebliche Schuss. Nur Märchen. Aber sicher, Ihre Frau würde so etwas nie inszenieren.“

  „Bestimmt nicht, dazu wäre sie nie fähig, obwohl sie da geschwindelt hat. Meine Frau ist damals weggefahren, hat sich zurückgezogen. Sie war und ist ein Mensch, die niemals so einen perfiden Plan ausarbeiten würde. Wie ich bereits sagte, gibt es für all das Zeugen, das Sie anscheinend vergessen haben“, blaffte er die Frau zornig an. „Hören Sie auf, auf Kosten Ihrer Profilneurose meine Frau zu beleidigen und zu diffamieren.“

  „Sie hören nicht zu, bisher war fast alles Lüge, was Ihre Frau vor Gericht berichtet hat. Man kann sich in einem Menschen täuschen, wie wir während der letzten Tage gerade bei Frau Doktor Briester konstant festgestellt haben. Sie ist weggefahren und hat ein paar schöne Tage mit Herrn Razzioni verlebt. Ach, sie war sooo am Boden zerstört, greife ich mir den anderen Lover und amüsiere ich mich mit ihm.“

  „Frau Doktor Jonas, unterlassen Sie derartige Äußerungen über die Nebenklägerin. Für Ihre Vergehen wird sie die gerechte Strafe erhalten. Frau Larsen wurde entlassen und wie ging es weiter, Herr Briester?“

  „Ja, sie durfte abends die Klinik verlassen und hat meine Frau weiter terrorisiert. Aber darüber gibt es eine Aufzeichnung.“

  Abermals hörte man eine Aufnahme.



  Claus Keitler: „Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass Frau Larsen in einer psychiatrischen Anstalt eingeliefert wurde. Herr Briester, lassen wir es also dabei bewenden. Das mit der Wohnung hätten Sie nicht machen müssen. Sie steht vor dem Nichts. Warum haben Sie nicht vorher mit mir gesprochen? Jetzt muss sie bei der Mutter wohnen.“

  Daniel Briester: „Einen Mordversuch? Nein, Herr Keitler. Die Wohnung gehört seit gestern Herrn Hoffmann. Ich habe sie nur Vorfinanziert. Diese Frau konnte die Bankschulden nicht mehr begleichen und ich habe eben zugegriffen. War günstig zu bekommen, zumal ich sofort zahlen konnte. Die Larsen ist ihren Beruf los, kann sie also nie auslösen. Seit sie die Mutter und den Bruder nicht mehr bestehlen kann, konnte sie nicht mehr zahlen. Die Bank war froh, einen Käufer für den Saustall gefunden zu haben. Wollen Sie Fotos von dem Dreckstall sehen? Da hausen Schweine sauberer. Diese faule, alkoholkranke Prostituierte hat nicht einmal geputzt. Der Dreck zentimeterhoch, überall Schimmel, vergammelte Lebensmittel und Schnapsflaschen. Die Larsen wird gerade von uns für die Renovierungskosten verklagt. Dazu neue Schlösser, Kammerjäger, Reinigungskosten. Die sieht keinen Cent von dem Geld, was die für die Wohnung abbezahlt hat. Über eine halbe Million futsch. Und bei der Mutter darf sie nicht wohnen, da ich dafür einen Gerichtsbeschluss erwirkt habe. Sie darf sich Frau Ingrid Larsen nicht mehr nähern. Und ich habe einen sehr guten Aufpasser gefunden, der es überwacht. Nur, zur Sicherheit, falls man Frau Ingrid Larsen deswegen belatschert oder unter Druck setzen will. Ich habe der Frau den gestohlenen Schmuck gegeben. Schmuck, den Ihr Freund, Heinz Larsen seiner Frau geschenkt hat. Soviel ich weiß, hat Volker damals verfügt, dass man das Geld überwacht und dass der Ring nie an die Schwester gegeben werden darf. Komisch nur, dass ich den dort gefunden habe? Komisch nur, dass man Frau Ingrid Larsen das Geld gestohlen hat? Aber sicher, Sie wissen ja nichts davon. Volker wollte nie, dass Sie das Geld verwalten und das wussten Sie. Sie haben es der Mutter gestohlen und der Larsen gegeben. Was sind Sie nur für ein widerlicher Kerl.“

  „Sie haben was getan? Zügeln Sie Ihre Ausdrucksweise und stellen Sie keine falschen Behauptungen auf. Was sind Sie für ein abscheulicher Mensch, Herr Briester. Weil Ihr Vater das Geld verdient, spielen Sie sich als Unternehmersohn auf, kaufen sich Freunde, Kollegen. Armselig! Deswegen mussten Sie sich Frauen kaufen, siehe Frau Behrend. Wie haben sie das mit der Wohnung gedreht? Zwei Leute wollten die knapp 15 000,- Euro ausgleichen. So kommen Sie zu Geld?“

  „Ich habe es wenigstens. Ja, diese dreckige Hure will ich in der Gosse sehen, soll sie sich unter einer Brücke zu Tode saufen. Sie haben Frau Larsen unter Druck gesetzt, ihr etwas von Mutterliebe vorgefaselt. Wäre ihr angeblicher Freund, Heinz Larsen damit einverstanden gewesen? In das Haus Ihrer Mutter darf sie nicht mehr. Vor zwei Tagen habe ich schriftlich bekommen, dass diese Irre nie wieder praktizieren darf. So schützt man Kinder vor der angeblichen Psychologin. Die Männer vom Jugendamt bekommen ein Verfahren, sind bereits entlassen worden. Die Aussagen liegen dem Richter vor. Ich habe mit Herrn Ottensen, einigen Nachbarn gesprochen und der hat mir eine Menge erzählt. Noch Fragen?“

  Claus Keitler: „Warum machen Sie dass alles?“

  „Diese Furie habe ich vorgewarnt. Sie hat sich wieder und wieder meiner zukünftigen Frau, Freunden und Bekannten genähert. Diese beleidigt, beschimpft und bedroht. Der angebliche Unfall kommt dazu. So etwas zieht man mit mir nicht ab. Gibt die Larsen nicht Ruhe, wandert sie ab. Ich habe Kontakt zu einigen ehemaligen Opfern von der Person aufgenommen und da holt sie keiner mehr heraus. Die Mühlen haben angefangen zu malen, und zwar gründlich.“

  „Herr Briester, denken Sie an das, dass Frau Larsen über Sie ausplaudern könnte.“

  „Wollen Sie mich erpressen, so wie Ingrid Larsen? Na und? Verliere ich meinen Job, falls überhaupt. Kein Problem, fange ich in der Firma meines Großvaters an. Da verdiene ich sogar wesentlich mehr. Mein Bruder trägt gerade alles zusammen, was da sonst noch war. Der freut sich darauf, Sie, Sanders und einige mehr zu verklagen.“

  Claus Keitler seufzte leise. „Herr Briester, einige Kollegen würden ihren Job, ihre Existenz verlieren. Doktor Behrend wurde entlassen. Sandra wird behandelt und keine weitere Gefahr mehr.“

  „Habe ich schon gehört. Man sollte sich eben überlegen, mit welcher Prostituierten man in das Bett geht und ob man sich dermaßen von der erpressen lässt.“

  „So, wie Sie? Herr Briester, denken Sie noch einmal darüber nach. Wo soll Sandra denn hin? Ich bezahle die 16 000,- Euro.“

  „Gewiss nicht. So ein lohnendes Objekt findet man sehr, sehr selten. Ich denke, sie wurde eingeliefert? Nehmen Sie diese Furie auf, als netter Patenonkel? Oder Sanders? Garnerd? Hempel? Greisner? Und wie die alle heißen, die schnell befördert wurden. Herr Keitler, Sie haben immer den Fehler gemacht, mich für dämlich gehalten. Sie dachten, holen wir den reichen Briester-Erben nach Hamburg, geht die Dirne mit dem in das Bett und kommt so zu Geld. Der Kerl ist so blöd und merkt nichts. Pech hat nicht funktioniert. Auch nicht durch die angeblichen Kinder. Jetzt steht diese hässliche, fette Prostituierte auf der Straße und alle mit einem Bein im Knast. Nur ich kann bei der ganzen Sache lachen.“

  „Es wäre nie soweit gekommen, wenn Sie die Finger von Sandra gelassen hätten.“

  „Ein Tüpfelchen Wahrheit ist da bestimmt daran. Ich bereue sehr, dass ich jemals diese Prostituierte in Anspruch genommen habe. Aber ein Volker Larsen, eine Mia Gallert würden heute noch leben, wären eventuell eine glückliche Familie, wenn Sie diese völlig bescheuerte Prostituierte nicht immer gedeckt hätten. Das war lange vor meiner Zeit. Verdrehen Sie nicht Tatsachen. Mit mir ziehen Sie solche Spielchen nicht ab.“


  



  „Darf ich bitte Frau Ottensen dazu befragen?“ Der Vorsitzende nickte.

  „Frau Ottensen, Sie wurden von Herrn Keitler erpresst?“

  „Blödsinn. Claus hätte oder hat mich nie erpresst. Er hat das Geld von Volker zum großen Teil in Wertpapieren angelegt. Das wird später an meine Enkel ausgezahlt. Till und Bastian können das jederzeit bestätigen. Was für Gemeinheiten über Claus verbreitet werden, ist abscheulich. Till, kann man nicht dagegen vorgehen? Er hätte Volker jederzeit aus dem Gefängnis geholt, wenn er es gekonnt hätte. Nur es gibt nun mal gewisse Vorschriften, die er nicht umgehen konnte. Sie, Herr Briester haben meinen Sohn eingesperrt und Sie haben Sandra mehrmals zu ihm geführt. Das erfolgte alles ohne Absprache mit Doktor Rebbin. Nun beschuldigen Sie Claus und Helmut? Was sind das für Lügen? Den Ring von Volker hat sich Sandra von mir geliehen, als Sie sie überredet haben, mit Ihnen nach Bremen zu fahren, genauso wie den Ring, den Sie gestohlen und Ihrer Frau geschenkt haben. Das kann mein Mann bestätigen. Sandra mag Fehler haben, aber Sie und nur Sie haben sie zu diesen Taten getrieben. Schämen Sie sich nicht, erst mit ihr ins Bett zu steigen, um danach dermaßen über eine Frau zu sprechen, nur damit Sie gut dastehen? Danach bereichern Sie sich an Sandra, bestehlen sie. Sie sind noch schlimmer als es Claus gedacht hat.“

  „Herr Vorsitzender, darf ich diese Fotos bitte Doktor Keitler zeigen?“

  „Doktor Keitler, kennen sie diese Wohnung?“

  Der blätterte die Fotos durch. „Nein!“

  „Sie sind sicher, dass es nicht die Wohnung von Frau Larsen war?“

  „Die war ganz anders. Helle Möbel, sehr groß, Parkett, außerdem hat Sandra einen Putzfimmel und da würde es nie so aussehen.“

  „Ergo eine erneute Lügen von Herrn Briester. Ich habe noch nie einen Menschen getroffen, der dermaßen viel lügt, außer Ihre Frau und deren Lover. Sie sind kriminell, so wie Ihre Frau. Sie verdrehen Tatsachen, wie es Frau Ottensen eben sagte. Sie begehen Straftaten, und wenn man Ihnen auf die Schliche kommt, dann schieben Sie es schnell jemand anderem unter, damit Sie eine reine Weste haben. Abscheulich! Danach wurde Frau Larsen eingesperrt. Als sie Ausgang bekam, setzte sich der Terror von Neuem fort. Stimmt das?“

  „Ja, man terrorisierte sie erneut, obwohl ich davon erst viel später erfahren habe. Erst als ich von Herrn Wiegand Kenntnis erhielt, wurde ich hellhörig. Ich sprach mit Herrn Keitler, der jedoch nur abwinkte, mir sagte, dass Frau Larsen angeblich geheilt sei. Er besuchte meine Frau, sprach mit ihr. Mein Zögern hätte fast meiner Frau und meinem Sohn das Leben gekostet.“

  „Herr Briester, Sie haben gedacht, dass es Ihre Kinder sind, nicht wahr?“

  „Ja, eine Weile schon.“

  „Haben Sie darüber nachgedacht, mit meiner Mandantin zusammen- zuleben?“

  „Ja, kurzfristig.“

  „Wollten Sie meine Mandantin heiraten?“

  „Nein, nie.“

  „Aber Sie haben Eheringe gekauft. Warum, wenn Sie sie nicht zum Traualtar führen wollten? So etwas ist wohl etwas … sagen wir … ungewöhnlich.“

  „Ich habe nie Ringe gekauft. Die hat Frau Larsen selber besorgt. Fragen Sie den Juwelier in der Jungferngasse nahe dem Alsterhaus. Diese Adresse stand damals auf der Schachtel. Ich persönlich war noch nie in diesem Geschäft.“

  „Sehr aufschlussreich.“

  „Ich wollte Frau Larsen niemals heiraten und die Ringe hat sie gekauft, mir gezeigt und ich habe sie deswegen gefragt, ob sie total durchdrehe. Die waren Gelbgold, breit, einfach ordinär. Frau Larsen hat einen ihrer Tobsuchtsanfälle bekommen.“

  „Sie hat Ihnen zudem ein Armband aus Gold geschenkt?“

  „Allerdings. Es gefiel mir nicht, sah ordinär aus, außerdem hatte ich da bereits den Reif von meiner Frau.“

  „Das Blechding? Jana hast du wirklich einen Euro für ihn ausgegeben?“, Sandra belustigt.

  „Das ist Platin, zu deiner Information, du verblö…“

  „Blech, eindeutig. Das sieht jeder, nur du anscheinend nicht“, lachte sie schallend. „Seit wann gibt es Platin für einen Euro? Sind die Rolex und die Kettchen wenigstens echt oder auch nur Plagiate?“

  „Sandra, du bist so billig und blöd dazu.“

  „Herr Briester, zügeln Sie Ihre Ausdrucksweise.“

  „Danke! Ich lüge, ich weiß. Ich habe die Sachen von ihr zerstört. Meine Kinder waren völlig gesund. Ich habe einen Hund vergiftet. Ich habe auf einen Hund oder sie geschossen. Ich bin dir nachgelaufen. Ich wollte nur Geld. Ich habe mich nie um meine Kinder gekümmert. Ich bin nackt im Hausflur herumgelaufen. Lüg weiter, trotzdem, es ist Blech. Reiche es an den Vorsitzenden oder jemand anderen und die werden es sofort bestätigen. Blech! Qualifizierter ausgedrückt Aluminium.“

  „Frau Larsen bitte.“

  „Wenn er so sicher ist, dass ich lüge, soll er es Ihnen zeigen. Erkennt jeder sofort. Er soll nicht angeben, nur weil Papi Geld hat. Seine Frau hat nämlich nichts und der Reif beweist es. Gibt’s im Kaufhaus für 99 Cent. Nina hat drei davon, weil ihr die so gefielen.“

  Daniel streifte den Reif ab und erhob sich, reichte den dem Vorsitzenden.

  „Ich bin zwar kein Experte, aber ich muss Frau Larsen zustimmen. Frage ich meine Schreiberin, da sie auf Platin steht und Ahnung davon hat“, schmunzelte er. Die Frau schaute nur kurz darauf. „Alu, eindeutig. Ist vom Gewicht her viel zu leicht, ferner fehlt der Stempel. Wer Ihnen das als Platin verkauft hat, war ein Lügner oder hat Sie hereingelegt.“ Sie reichte den Reif zurück und Daniel setzte sich.

  „Herr Briester, Sie sollten sich entschuldigen. Soviel zum Thema wer blöd ist.“

  „Entschuldige!“

  „Fahren wir fort, da nun die Schmuckfrage geklärt ist. Sie und Ihre Frau tragen sonst sehr viel Goldschmuck, ebenfalls breit. Wieso ist der nicht ordinär?“

  Daniel erwiderte nicht, schäumte innerlich vor Wut. Sein Hass auf die Larsen und die Jonas konnte er kaum noch zurückhalten.

  „Hat Ihre Frau Ihnen nicht gesagt, dass sie von Frau Larsen überfallen worden wäre, geschlagen oder was immer für Schauergeschichten?“

  „Nein, nie.“

  „Sie wussten nichts von den angeblichen Anrufen, Drohungen und was wir noch so gehört haben?“

  „Nein. Meine Frau hat einen Anruf erwähnt und mich gefragt, ob Frau Larsen aus der Klinik entlassen worden sei. Ich wusste es nicht. Das habe ich ihr so gesagt. Es gab einen Zettel, den ich durch Zufall bei meiner Frau gesehen habe. Aber ich dachte, das sei einer der üblichen schlechten Scherze, die man als Kriminalbeamter hin und wieder erhält.“

  „Sehr merkwürdig für so eine angeblich gute, liebevolle Ehe. Ich würde mit meinem Partner darüber reden. Ihre Frau hatte keine Praxis mehr nach der Trennung von Ihnen, war mittellos. Aber Sie sind nicht gerade arm.“

  „Ja!“

  „Wussten Sie, wie hoch verschuldet Frau Doktor Behrend war?“

  „Nein, sie hat mir nur von einer gut florierenden Praxis erzählt und wie viel sie zu tun habe.“

  „Mit anderen Worten, sie hat Sie belogen.“

  „Das war ihre Sache. Wie gesagt, ich war nicht fest mit ihr liiert und daher konnte sie tun und lassen, was sie wollte, genauso wie ich.“

  „Reden Sie sich heraus. Sie haben trotz dieser losen Beziehung ihre Kleidung, Schuhe, Kosmetika, Restaurantbesuche bezahlt?“

  „Ja.“

  „Warum?“

  „Teilweise, weil es sich so gehört, wenn man mit einer Dame essen geht. Zum anderen hatte meine Frau häufig ihre Bankkarte vergessen und mich gebeten, es auszulegen.“

  „Haben Sie das Geld jemals bekommen?“

  „Nein!“

  „Ich habe ein Protokoll einer Tonbandaufnahme von Herrn Keitler. Da heißt es unter anderem, ich zitiere: deine Jana, wahrscheinlich eine Prostituierte, so billig und geschmacklos, wie die aussieht. So eine alte, hässliche, mit schwarzen Haaren, so richtig widerwärtig. Ausländerin ist die. So eine Illegale. Eine billige Hure. Das hat leider meine Mandantin damals gesagt, aber Sie, Herr Briester, haben es nicht für nötig gehalten, etwas dagegen zu sagen. Haben ein wenig gedroht, es aber niemals ihrer damaligen Bettgespielin erzählt, das diese hätte Anzeige erstatten können. Da stellt sich die Frage, wieso? War es nicht, weil Sie genau wussten, dass diese diesem Gewerbe nachging, dass sie nur aus diesem Grund mit Ihnen liiert war, damit sie Geld bekam, um die Schulden, für eine angebliche Praxis abbezahlen zu können?“

  „Ich wollte sie nicht damit verletzen.“

  „Ich habe im Vorfeld ein wenig recherchiert. Sie hatten ein sexuelles Verhältnis zu der Nebenklägerin und nicht mehr. Sie sind nie mit ihr ausgegangen, haben an Veranstaltungen generell allein teilge- nommen. Jana Behrend ist damals mit einer Freundin in den Urlaub geflogen. Sie hat abends mit Bekannten Sport getrieben. Sie ist mit anderen Essen gewesen, im Kino, Theater und so weiter. Dabei immer zahlreiche Männer, die das für sie finanzierten. Sie haben sich oft wochenlang nicht gesehen. Sie haben ihren Geburtstag ohne Ihre angebliche Freundin gefeiert. Selbst nach der Heirat war es so. Sie waren abends nie mit Ihrer Frau weg, sondern mit Freunden. Also, da drängt sich die Frage auf, was das mit Liebe zu tun hat? Ich kenne kein Paar, das verliebt ist, Nachwuchs erwartete und sich nie sieht, außer wenn der Mann sie eben hin und wieder für seine sexuellen Bedürfnisse benötigt. Ich habe eine Liste von Männernamen, die bestätigen werden, dass sie Sex mit einer Jana Behrend hatten Wussten Sie, dass Ihre Frau mit Ihrem ehemaligen Kollegen Zacharias eine Beziehung hatte, selbst als sie mit Ihnen liiert war?“

  „Nein, das wusste ich nicht, habe erst im Prozessverlauf davon gehört.“

  „Herr Vorsitzender, darf ich bitte die Fotos haben?“

  Sie legte Daniel die Bilder vor. „Das war im Jahr 2000, 2001, dass 2002. Das genaue Datum finden Sie auf der Rückseite. Keine Manipulationen, da die Negative dazu vorliegen, wie der Vorsitzende und die Staatsan- waltschaft bestätigen können. Ebenfalls nicht von Ihrer Frau inszeniert.“

  Er schaute kurz auf die Fotos, zu Jana, die aber auf den Tisch blickte.

  „Davon wusste ich nichts.“

  „Die beiden haben zwei Nächte im Hotel übernachtet, bezahlt wurde es mit der Karte von Daniel Briester. Insgesamt hat der Aufenthalt 2 346,- Euro gekostet. Kontrollieren Sie nie die Abrechnung Ihrer American Express Karte?“

  „Sehr selten.“

  „Meine Mandantin lügt nicht, Herr Briester, wie sie ständig behaupten. Sie haben anscheinend bisher nicht mitbekommen, dass man Frau Doktor Briester mehrfach der Lüge überführt hat.“

  Daniel sagte nichts, schaute nur auf die Fotos.

  „Nein? Sie sind ohne Ihre damalige Freundin oder besser Geliebte zu Festlichkeiten gegangen, zu einem Ball, obwohl alles sooo harmonisch war? Sie haben sie belogen und betrogen. Sie haben meiner Mandantin wiederholt gesagt, wie sehr Sie sie wollen, mögen und da behaupten Sie, dass in Ihrer Beziehung zu der damaligen Frau Doktor Behrend alles in Ordnung war? Sie haben nie zusammengewohnt, haben sich wochen- lang nicht gesehen, jeder hat sein Leben geführt. Frau Doktor Behrend war für Sie nur eine Frau für Sex und ersparen Sie uns das Gefasel von Liebe, nur weil Sie mit ihr verheiratet sind. Diese Frau wollte Sie nach wenigen Wochen heiraten, oder stimmt es nicht?“

  „Doch, das entspricht den Tatsachen.“

  „Diese Frau hat Sie in regelmäßigen Abständen gedrängt, dass sie bei Ihnen einziehen will. Nicht wahr?“

  „Ja, das ist richtig.“

  „Diese Frau hat Sie belogen, häufig belogen, damit Sie ihre Sachen bezahlen. Richtig?“

  „Ja, es stimmt.“

  „Diese Frau hat Sie mit zig Männern betrogen, auf Ihre Kosten mit ihrem Liebhaber Holiday gemacht?“

  „So wie es aussieht, auch da ein Ja.“

  „Gaukeln Sie uns allen nicht etwas von einer harmonischen Ehe vor. Das letzte Mal mit Ihrer Frau Essen waren Sie während der Hochzeitsreise. Abends weg waren Sie …“ die Frau schaute auf ein Papier. „vor vierzehn Monaten. In Bremen verbringen Sie Ihre Freizeit generell ohne Ihre Frau. Sie gehen abends ohne sie aus, besuchen an Wochenenden ohne sie allerlei Veranstaltungen, Ihre Großeltern. Sie haben einen eigenen Freundeskreis. Soll ich die Namen vorlesen? Sie sind nur zum Schlafen oder Essen in dem gemeinsamen Haus, ansonsten gehen Sie getrennte Wege. So viel zum Thema einer angeblich großen Liebe. Da sind keinerlei Gemeinsamkeiten, also lügen Sie nicht. Herr Briester, Sie haben mehr oder weniger selber zugegeben, dass Sie Ihre heutige Frau so einschätzen, dass Sie meiner Mandantin etwas antun würde, nur um Sie zurückzubekommen, dass bestätigt meine Vermutung, dass das inszeniert war.“

  „Das ist Schwachsinn. So habe ich es nie gesagt. Ich habe Fehler gemacht, aber ich lasse mir garantiert keine Dinge unterstellen, die nicht stimmen, die ich nie gesagt habe. Noch einmal ganz klar. Ich hatte viermal mit Frau Larsen Sex und nie mehr. Ich habe mich der Kinder wegen und nur deshalb von meiner heutigen Frau getrennt, weil ich denen ermöglichen wollte, in einer intakten Familie aufzuwachsen, wie ich es erlebt habe. Das hatte nie etwas mit irgendwelchen Gefühlen für die Mutter zu tun, auch wenn es sich auf den Bändern anders angehört hat. Ich wollte Frau Larsen nie heiraten. Niiie!!! Ich habe nie Ringe für sie gekauft. Niiie!!!“ Daniel hatte sich so richtig in Rage geredet.

  Staatsanwalt Doktor Reimann erhob sich. „Frau Doktor Jonas, dass was hier gerade abläuft, könnte für Sie strafrechtliche Folgen haben. Wir werden das Genausten untersuchen.“

  „Herr Staatsanwalt Reimann, sparen Sie sich diese Drohung. Ich habe es nicht nötig zu lügen. Drohen Sie einer Frau Doktor Briester, einem Hauptkommissar Briester, die nachweisbar nur lügen. Aber darüber gehen Sie hinweg, weil Sie und einige andere Frau Larsen verurteilt sehen wollen. Nicht mit mir. Es wurden mehrere Bandaufnahmen nicht genau untersucht, obwohl es nachweisbar Fälschungen sind. Sicher, Frau Doktor Briester hat diese vorgelegt. Eine notorische Lügnerin, wie jeder in den Tagen zuvor gehört hat. Zeugen, die aussagen könnten, dass diese Frau eine Person mit einem regen Sexualleben ist und war, dürfen nicht geladen werden. Zeugen, die Frau Larsen entlasten können, werden nicht zugelassen. Das ist die Wirklichkeit in diesem Prozess und das kann ich beweisen. Keine Lügen. Egal, was Frau Larsen getan hat oder nicht, ihr steht ein einwandfreier, fairer Prozess zu. Die Wahrheit ist Ihnen egal. Es ist zum Beispiel erst heute herausgekommen, dass es nicht meine Mandantin war, die in der Briester-Wohnung etwas zerstört hat, sondern eben Frau Doktor Behrend. Dafür hat diese Frau noch Geld von Herrn Briester verlangt, meine Mandantin falsch beschuldigt, selbst den Mann belogen, der sie finanziell ausgehalten hat. Diese Frau tut für Geld alles, besonders da sie an das Geld der Firma Briester will. Ein weiterer Straftatbestand. Die Nebenklägerin hatte in der Zeit von 2000 bis heute, seitdem sie ergo mit Herrn Briester liiert war, einschließlich der Eheschließung mit acht Männern Sex nebenbei und hat von diesen Männern bis auf Herrn Zacharias und noch einem Herrn Gelder erhalten. Nachweisbar! Herr Briester, Sie wussten nicht, dass Ihre heutige Frau ein Verhältnis mit Ihrem Bruder Torsten hatte?“

  Daniel wusste nicht, was er sagen sollte. „Ich verweigere die Aussage.“

  „Sehr geschickt. Also wissen Sie es, aber irrelevant. Er hat fast täglich in der Praxis angerufen, hat sich Sorgen um seine Geliebte gemacht. Er hat die Wochenenden allein in Hamburg verbracht. Frau Doktor Behrend wollte damals das Geld des Unternehmens Briester und ihr war es egal von welchem der drei Männer. Wussten Sie, dass Ihr Bruder Ihrer heutigen Frau im Januar, Februar 2002 mit über 140 000,- Euro finanziell aus der Patsche geholfen hat?“

  „Auch dazu äußere ich mich nicht.“

  „Sie wissen aber, dass Ihre Frau seit der Heirat dreimal Summen an Herrn Zacharias gegeben hat. Das Geld wurde von Ihrem Konto abgehoben und an dem jeweiligen Tag Herrn Zacharias übergeben.“

  „Wie bitte?“

  „Wussten Sie das nicht?

  Sie nahm einige Dokumente hoch und legte diese Daniel vor. Bilder wie Jana die Bank betrat, herauskam und sich in einem Café mit Zacharias traf. Später auf einem Waldweg und man sah, was dort im Auto vorfiel.

  „Zu diesen Aufnahmen gibt es Negative, da wurde nichts manipuliert, wie ein entsprechendes Gutachten belegt. Es wurden zweimal 30 000,- und einmal 20 000,- Euro abgehoben. Sie können es nachprüfen.“

  Daniel blickte zu Jana, die Augen funkelten schwarz vor Zorn.

  „Wenn das den Tatsachen entspricht, und ich glaube es Ihnen, stelle ich Strafantrag. Doktor Steffens, das können Sie gleich zu den weiteren Vergehen meiner Frau dazu aufnehmen. Ich lasse mich von keinem, auch nicht von meiner Frau bestehlen. Das ist eine Frechheit.“

  „Herr Briester, Sie haben noch diverse Geschenke für Herrn Zacharias bezahl. Ebenfalls beweisbar.“

  „Sehr nett, geben Sie das an die Staatsanwaltschaft, damit man das verfolgt.“

  „Endlich jemand, der einmal die Karten auf den Tisch legt“, Sandra leise.

  Er blickte sie an. „Sandra, trotz allem, ich habe dich nie geliebt, nicht gemocht. Ich habe dir all die Jahre immer gesagt, dass ich dich für eine billige, kriminelle, völlig verrückte Prostituierte halte. Du hast mich jedes Mal so lange begrapscht, bis ich mit dir Sex wollte. Danach bin ich weg, wollte nur duschen und alles wegwaschen. Ich habe mich vor mir selbst geekelt, dass ich dich angefasst habe. Aber selbst das hat nach den vier Malen nicht mehr funktioniert, wie du weißt. Ich muss allerdings einräumen, dass ich mich dir gegenüber unfair verhalten habe. Ich hätte nie nachgeben dürfen, sondern gleich ein klares Nein sagen müssen. Rede dir nichts ein, dass es nie gab. Du hast einen Dummen mit Geld gesucht und glaubtest, dass ich es wäre. Deswegen die Story mit den Kindern. Ich habe dir nie Geschenke gemacht, geschweige Ringe gekauft. Du hast etwas inszeniert, eine Fälschung uns allen vorgelegt und das weißt du. Ich habe mich dir gegenüber nie über meine Frau geäußert, außer als dir gesagt habe, dass ich Jana heiraten will.“

  Sandra lachte gekünstelt. „Du irrst dich gewaltig! Du bist ihr nächstes Opfer. So wie sie es mit Felix abgezogen hat.“

  „Du spinnst, Sandra. Sie war jahrelang mit Doktor Frieser liiert, verlobt, sie wollten heiraten. Es war ein Unfall.“

  „Sie war was? Gelogen. Fragen wir Till oder Bastian, ob sie verlobt waren oder jahrelang liiert.“

  „Unwichtig, da nicht Frau Doktor Briester vor Gericht steht. Die Angeklagte wollte Herrn Briester angesichts dessen Aussehens, aber wohl besonders, wegen dem Vermögen seines Vaters. Selbst in der Zeit, als sie angeblich mit ihm liiert war, hat sie an den Wochenenden, Abenden, Männer aus einschlägigen Lokalen abgeschleppt. Herr Briester ist gegangen, einige Stunden später lag ein anderer in dem gleichen Bett. Es waren noch nicht einmal Tage dazwischen, sondern Stunden, das Bett praktisch noch warm. Von fünf Herren kann ich jederzeit die Adressen vorlegen. Verschonen Sie uns daher mit solchen Plattitüden“, widersprach Doktor Reimann sofort. „Ich kann ein Protokoll der Polizei vorlegen, wo man sie aus einer Bar abholte, weil sie zwei Männer gleich- zeitig befriedigt hat. Es war an dem Abend, als sie mit Herrn Briester und Freunden von ihm Essen war. Herr Briester hat sie nach Hause gefahren und bereits zwei Stunden später hat sie sich anderen Männern darge- boten. Ein weiterer Fall. Sie war mit Herrn Briester in Bremen und kaum zurück, ist sie los und hat in einem Nachtclub nach- einander zwei Männer befriedigte. Dafür hat sie fünfzig Euro bekommen. Soviel zu der angeblichen Liebe Ihrer Mandantin zu Herrn Briester. Obwohl ich verstehen kann, dass es für Sie bestimmt nicht einfach ist, Frau Kollegin, aber nochmals, ersparen Sie uns allen diese Lügengeschichten, Verleumdungen.“

  „Herr Staatsanwalt, da hat meine Mandantin etwas mit der jetzigen Frau Doktor Briester gemeinsam. Halten Sie darüber auch ein Plädoyer?“, lächelte die Anwältin. „Warum darf man die beiden Herren nicht zu der Aussage meiner Mandantin befragen?“

  „Also gut, Doktor Keitler, antworten Sie bitte kurz.“

  „Sandra sagt die Wahrheit. Felix war nie mit Doktor Behrend liiert oder gar verlobt. Er hasste Frau Doktor Behrend. Er war sehr glücklich mit einer Vietnamesin und mit ihr liiert. Sie wollte heiraten, da sie ein Wunschkind erwarteten.“

  „Herr Feldmann nun Sie.“

  „Sandra lügt nicht. Felix konnte Jana nicht ausstehen, hat sie wirklich gehasst, da sie ihm die Beziehung zu seiner großen Liebe mit Lügen, hinterhältigen Intrigen verdorben hatte. Erst durch Min lernte er wieder lachen. Er hat seine Hochzeit geplant, da er Vater wurde. Er war drei, viermal mit Jana im Bett und Ende. Nur sie hat ihn permanent belästigt, hat ihm nachspioniert, ihn nachts aus dem Bett geklingelt, schließlich sogar bestohlen. Alles, was Doktor Sanders auf dieser Aufnahme gesagt hat, ist die Wahrheit gewesen.“

  Daniel war geschockt, als er das hörte, schüttelte leicht den Kopf, ohne dass er es merkte.

  „Sind noch Fragen an Herrn Briester?“

  „Eine. Herr Briester, Sie und Ihre Frau haben ja immer alles aufgenom- men. Warum eigentlich nur diese Gespräche, wo Sie oder Ihre Frau, die ach so leidtragenden sind? Warum haben Sie nie Aufzeichnungen gemacht, wenn Sie Sex von meiner Mandantin wollten oder von ganz normalen Gesprächen? Hat das etwas mit Ihren hellseherischen Fähigkeiten zu tun, oder sind diese Aufzeichnungen inzwischen in den Müll gewandert? Danke, keine Fragen mehr an solch einen Zeugen.“

  „Hören wir die Zeugin Magdalene Schmidtke.“

  Sie war die Inhaberin eines Restaurants.

  „Die Frau erschien früher, trank vorn am Tresen drei Gläser Wodka und setzte sich dann an einen Tisch. Der Herr, der dort sitzt“, sie deutete auf Daniel, „kam etwas später. Erst unterhielten sie sich, dann bestellte er und anschließend schienen sie sich zu streiten. Sie schrie sehr laut, dass ich keine Wohnung mehr habe, ist dir also egal? Deinetwegen muss ich auf der Straße hausen, oder was? Dass ich für dich permanent alles getan habe, sogar deine Arbeit erledigen musste, unwichtig? Du hast mich nur ausgenommen, mein Leben aufs Spiel gesetzt, weil du zu dämlich warst, einen Mörder zu finden. So nicht! Ich lasse mich von dir nicht beiseite schieben, wegen so einer fetten, alten Hure. Weiß das Torsten? Wissen es deine Eltern, wie mies du mich behandelst? Ich werde dafür sorgen, dass sie erfahren, was du für ein mieser Kerl bist? Er sagte etwas leiser, versuchte sie anscheinend zu beruhigen. Ich servierte das Essen. Sie meinte da, deswegen bekommt sie mein Kleid, das ich geschenkt bekommen habe, meine Wäsche? Das nennt man Diebstahl, vergessen? Deswegen durfte sie meine Kleidung zerstören. Sachbe- schädigung! Schon davon gehört? Du hast mich beklaut, mich ausgenommen, mir mein Geld gestohlen. Ich werde dich dämlichen Kerl, deine blöde Hure anzeigen und euch sperrt man weg. Hast du bei dieser widerlichen Hexe wenigstens verhütet? Ich stand an einem Nebentisch, da die Gäste zahlen wollten und er erwiderte. Was bildest du die ein? Sie ist nicht so ein Betthäschen wie du. Rede gefälligst nicht so von meiner zukünftigen Frau, du kleine, dumme, billige Gans. Dein Kleid habe ich nicht verschenkt. Unterstell mir nicht solche Lügen. Hast du wahrschein- lich verbummelt. Was bildest du dir ein, nur weil ich dich abschiebe? Mensch, irgendwann wirst du langweilig. Behauptest du weiter solche Verleumdungen, Beleidigungen, bekommst du eine Anzeige. Dass lasse ich mir von so einer Person bestimmt nicht nachsagen. Willst du Geld bei mir herausholen, mich erpressen? Was bildest du dir denn ein, wer du bist? Du warst eine von vielen Weibern, die ich mal flachgelegt habe und nie mehr. Deine blöden Klamotten hatten sowieso nichts in meiner Wohnung zu suchen. Hättest du deinen Krempel da nicht liegen lassen müssen. Übrigens habe ich das bezahlt, und zwar wesentlich mehr bezahlt, als der Plunder wert war und das kann ich beweisen, du dämliche Person. Meinst du, ich bin dumm, dass ich nicht bemerkt habe, wie du mich deswegen ausgenommen hast? Jana, so nicht. Daniel, bezahl du, da ich ja wie immer meine Kreditkarte vergessen habe. Ich bekomme noch mindestens 30.000,- Euro von dir und die will ich haben. Ich gehe morgen zu einem Rechtsanwalt. Mich zockst du nicht ab. Betrug! Schon gehört? Zeig mich an und du wirst erleben, was es heißt, einen Kriminalbeamten zu denunzieren. Hast du deswegen kontinuierlich bei Sven und Carola Lügen verbreitet, weil du Geld ergaunern willst? Du bist das Letzte. Ich ging zu dem Tisch, damit sie etwas leiser sprachen, da sich unsere Gäste gestört fühlten. Die Frau stand auf, kreischte völlig hysterisch herum. Hier hast du deinen billigen Kram zurück, du kleiner mieser Beamter. Geschmack hattest du noch nie und den billigen Mist kannst du ja deiner Larsen geben. Zu der passt dieser Dreck. Sie schubste mich beiseite, meinte hau ab, du blöde Schlampe, rief vorn meinem Angestellten zu, gaff nicht so blöd, das bezahlt alles der Dreckskerl und verschwand. Er saß eine Weile da, starrte vor sich hin, dann ging er.“

  „Gutes Benehmen von einer ach so höflichen, zart besaiteten Frau Doktor, kann man nicht anders sagen. Hat sie von Herrn Briester gelernt. Aber da hörte man, was sie sagte, ich lasse mich nicht beiseite schieben. Sie musste wegen der immensen Mietschulden aus der Wohnung und nun schob sie ihr Lover weg. Sie wollte Rache an meiner Mandantin. Herr Briester, was Ihre heutige Frau damals sagte, haben Sie natürlich nicht gehört?“

  „Ich habe wirklich nicht so genau zugehört, weil ich mir mies vorkam.“

  „Auf die Antwort habe ich gewartet. Sie hören generell weg, wenn Ihnen etwas missfällt, das nicht zu dem Image vom ach so reichen Unter- nehmersohn passt.“

  

  Fast schweigend fuhren sie nach Bremen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.

  „Ich habe heute zum ersten Mal die Wahrheit über den Mann gehört, den ich dummerweise geheiratet habe. Die Jonas hatte recht, ich war nur für Sex da, ich war dir immer gleichgültig. Ich wurde geholt, benutzt und wieder weggeschickt. Abends bist du ohne mich weg, hast mir was von Arbeit vorgelogen. Ich kann mich an das Wochenende erinnern, wo du mit ihr auf dem Ball warst. Du hast mir gesagt, dass du so viel zu tun hättest, abends nicht weg könntest. Ich bin mit Andrea in das Theater gegangen, damit deine Karte nicht verfällt. Ich kann mich an den nächsten Morgen erinnern. Meine Sachen alle beschädigt, das zerwühlte Bett. Wo ich Tage später auf dich gewartet habe, du mir am nächsten Morgen erzählt hast, wie viel du zu tun hattest, dabei warst du mit ihr essen, danach im Bett. In deinem Auto lag ihre Unterwäsche.

  Auf dem Weihnachtsmarkt habe ich zwei Stunden gewartet, aber du hattest es wegen ihr vergessen, mich am nächsten Morgen rüde wegge- schickt. Es hat dich nicht interessiert, als ich dir sagte, dass ich meine restlichen Dinge mitnehme. Es hat dich nicht interessiert, dass ich wenige Tage später aus meiner Wohnung musste.

  Wir wollten in die Oper, aber du hast mich nur angemeckert, was ich will, wegen ihr. Du hast mich nur belogen, sogar in Kleinigkeiten und das hat nie aufgehört. Du hast mit jedem Wort, das du zu ihr gesagt hast, nur ausgedrückt, wie wenig ich Wert war und bin. Selbst im Bett habe ich dir nie genügt. Aber das sind ja nur meine Hormone, oder weil ich spinne, durchdrehe. Dabei liebe ich dich so sehr, mein Schatz.“ Ihre Stimme war immer leiser geworden, schluchzte nun.

  „Jana, das stimmt nicht. Ich weiß nicht, wieso ich das gesagt habe. Sprüche eben, nicht mehr. Ich …“

  „Daniel, lass es. Ich glaube dir nichts mehr. Lass uns dieses Schauspiel nur noch schnell beenden. Es war ein Fehler, ein ganz, ganz großer Fehler. Ich habe es immer gewusst.“

  „Ja, es war ein Fehler, deswegen die Scheidung. Ich hasse Weiber, die nur lügen und die für Geld jeden mitnehmen. Ich war bereits bei einem Anwalt. Es ist Schluss und ich will mein Geld, das du gestohlen hast. Wie verdorben, hinterhältig und durch und durch mies bist du eigentlich? Du stiehlst mir Geld und gibst es dem Zacharias. Du vögelst auf meine Kosten in Hotels. Du bist nichts weiter als eine kriminelle, verdorbene Prostituierte.“

  Sie lachte. „Du bist so blöd. Ich bekomme bei der Scheidung dein Haus, alles. Ich kann beweisen, dass du mein Erbe, mein Vermögen wolltest, deswegen wurde ich von euch erpresst. Aber nun packe ich aus, du mieser Weiberheld. Ich werde es allen erzählen, was du für ein Kerl bist. Gleich, wenn wir zu Hause sind, werde ich deinen Vater anrufen und wird er dich enterben und ich als deine Frau werde das bekommen. Dich wird man für zehn Jahre einsperren. Ich packe aus, wie du mich miss- handelt hast.“

  „Du drehst völlig durch, viel Spaß dabei. Erzähl ihm von Reinhold, Stefan, Torsten und wie du mich beklaut hast, um das Geld, mein Geld, deinem Geliebten zu geben. Du bist eine Diebin, Betrügerin, eine Dirne, die nur lügt, betrügt. Alle haben es gehört, welche Sorte Frau du bist. Das Letzte. Ganz abgesehen davon“, amüsierte er sich nun. „Wirst du gerade von einem Heinz Briester nie etwas erben, weil alles seinem Sohn gehört und ich nie etwas bekommen werde. Du bist so beschränkt. Gehirn wohl im Alkohol ertränkt.“

  „Du widerlicher Lügner …“, schrie sie, wurde gleich von ihm unter- brochen. „Keif nicht herum. Beweisbar dank der schönen Bilder, der Schreiben, von Bankauszügen. Noch ein Wort und ich werfe dich auf der Autobahn hinaus. Begreifst du kriminelles Subjekt das? Es ist bewiesen. Nun halt deine verlogene Klappe.“

  

  



  *


  



  Samstagmorgen sah sie auf der Titelseite ihr Foto, daneben die Schlagzeile:



  Wendung im Larsen-Prozess Nebenklägerin entwendete dem Ehemann Geld und bezahlte damit ihren Geliebten. Jana B., die Nebenklägerin im Larsen-Prozess wurde im Laufe der Verhandlung wiederholt der Lüge überführt. Gestern hörte ihr Ehemann, wie er von seiner Frau hintergangen und …

  Hauptkommissar Briester lügt hingegen ebenfalls vor Gericht um seine und die kriminellen Machenschaften seiner Frau zu verschleiern.


  



  Wütend warf sie die Zeitung beiseite, sprach kurze Zeit darauf mit Torsten, der sie jedoch anmeckerte und als sie ihren Schwiegervater anrief, musste sie sich noch mehr Vorwürfe anhören.

  An diesem Wochenende sprachen sie nur wenig miteinander. Daniel kümmerte sich um seinen Sohn, während Jana ständig in das Telefon heulte, wie schlecht es ihr immer gegangen wäre.

  Am Sonntagmorgen reichte es ihm. Er nahm Julian und fuhr bis zum Abend zu seinen Großeltern, die ihm den Rücken stärkten.

  Jana schniefte bei seiner Rückkehr herum, da er sich ständig mit anderen Weibern herumtreiben würde, sie mies behandelte, selbst jetzt. Nochmals schilderte sie, wie schlimm die Zeit für sie gewesen sei, bis es ihm reichte und er die Treppe hochstieg und im Gästezimmer schlief.

  

  



  *


  



  Montag hörte man zuerst Doktor Martin Reisiger.

  Er berichtet, wie er Sandra kennen lernte. Sie klingelte bei Herrn Briester. Frau Behrend, die heutige Frau Briester öffnete, begrüßte Frau Larsen mit Namen. Anscheinend kannte sie die Angeklagte. Frau Larsen sagte in etwa, Behrend, so sieht man sich wieder. Dann meckerte sie, du blöde Schlampe brauchst mir bestimmt nicht sagen, was ich bei Daniel und in meiner Wohnung machen darf. Man redet seinen Arbeitgeber nicht mit den Vornamen an. Man sollte dich in die Gosse zurückjagen, wo er dich hässliche Schlampe aufgelesen hat. Daniel kam aus der Küche, war sauer und blaffte sie an, was willst du hier? Er stellte uns Frau Larsen vor. Sie wollte mit ihm reden, sagte sie. Ich aber nicht mit dir und ins Bett will ich nicht mit dir. Ich bin bereits liiert und billige Prostituierte mag ich immer noch nicht. Wenn du das dieses Mal abwenden willst, musst du mit dem Staatsanwalt in das Bett hüpfen, aber den hast du ja bereits rüber gelassen. Einer mehr oder weniger spielt bei den Hunderten Kerlen keine Rolle mehr. Manch billige Prostituierte machen das ja am Fließband.

  Frau Larsen sagte in etwa: Jana kläre die Anwesenden auf, wie du zu der Kleidung kommst. Erzähl ihnen einfach, wie Felix umgekommen ist und wer ihn von der Straße gedrängt hat. Oder sag Daniel, wer die kleine Thailänderin getötet hat, nur weil die Person Felix nicht loslassen wollte oder besser gesagt sein Geld. Soll Daniel den Anwalt fragen, da er dich ja bestens kennt, da er dich in Felix Namen verklagt hat. Nein, das erzählst du billige Dirne keinem, nicht wahr? Jetzt willst du den Briester so ausnehmen, wie du es mit dem Frieser getan hast, du geldgierige Mörderin. Bernd Schmid meckerte Frau Larsen an, aber sie war nicht zu bremsen.

  Wieso, soll ich nicht die Wahrheit sagen, fragte Frau Larsen. Warst du mit der bereits in der Kiste? Aber sicher, für einen Mark oder ein neues Kleid lässt die jeden Kerl rüber. Warst du beim Arzt? Der Puff von der ist nämlich verseucht, aber ich habe das Amt informiert. Der Hure legt man das Handwerk. Daniel, sag ihr, was wir für ein schönes, heißes Wochenende hatten, als die am Freitagabend abgehauen ist und wie wir uns amüsiert haben, weil du sie vergrault hattest. Sag ihr, was du willst, nämlich eine normale, richtige Frau und nicht so eine kriminelle Prostituierte. Deswegen hat sie Doktor Frieser nach wenigen Wochen hinausgeworfen, verklagt. Sie haben Felix beklaut, betrogen. Frau Behrend, sagen Sie allen, was sie mit Felix Verlobten getan haben. Erzählen Sie, was Sie von den Herren Hiller, Saster, Müller, Heinemann, Senzig für den Sex kassiert haben. Die Namen habe ich mir nicht alle gemerkt. Erzählen Sie den Anwesenden, wie Doktor Frieser gestorben ist. Sie haben die Verlobte von Felix verleumdet, weil Sie sein Geld wollten und nun wollen Sie das Geld der Briester´s, Sie verlogene Diebin und Mörderin. Herr Schmid mischte sich ein. Schließlich hat Daniel Frau Larsen angemeckert, sie solle verschwinden und sie aus der Wohnung geworfen.“

  „Doktor Reisiger, sind Sie sicher, dass Frau Doktor Briester die Ange- klagte mit dem Namen angeredet hat?“

  „Zu tausend Prozent. Die Frauen kannten sich, und zwar nicht flüchtig, nicht erst seit zwei, drei Wochen.“

  Auch Meike Reisiger sagte so aus und auch sie bestätigte, „ja, 100%, da ich mich sehr darüber gewundert habe.“

  Auch die beiden befragte Frau Jonas nach der Art Beziehung, die Jana und Daniel vor der Ehe gehabt hätten. Beide sagten aus, dass es für Daniel nur eine sexuelle Affäre gewesen sei, aber dass Jana permanent von Heirat geredet habe und dass bereits wenige Wochen nach dem Kennenlernen. Besonders schlimm sei es gewesen, als sie von der Beziehung zwischen Daniel und Sandra erfahren hätte. Das wäre Ende Oktober der Fall gewesen. Sie wäre zu ihnen gekommen, damit sie Daniel zur Besinnung bringen sollten, weil sie die richtige Frau für ihn sei. Sie hätte dabei regelmäßig betont, wie schön, intelligent und außerge- wöhnlich sie wäre. Sie hätten sich jedoch nicht vor deren Karren spannen lassen. Jana sei völlig hysterisch geworden, hätte geschrien, wäre total ausgeflippt.

  „Doktor Reisiger, sind Sie sicher, dass Frau Doktor Behrend bereits im Oktober wusste, dass ihre Kontrahentin Frau Larsen war?“

  „Zu tausend Prozent. Sie tobte herum, Sandra wäre eine dreckige Hure. Meine Frau hat noch nachgefragt, wer Sandra sei. Wir wussten nichts von dieser Affäre seitens Daniel’s.“

  „Da hat Frau Doktor Briester abermals gelogen. Sie hat ausgesagt, sie hätte es erst im Januar erfahren.“

  „Das ist falsch.“

  „Doktor Reisiger, es gab ja ein weiteres Treffen in einem Lokal?“

  „Daniel hatte sich von Jana getrennt und wollte uns nun mit Frau Larsen bekannt machen. Es war ein Desaster. Sie erschienen und die Angeklagte wollte allen die Hand reichen, nur außer mir lehnten das alle ab. Wir unterhielten uns und sie saß nur dabei. Nach ungefähr zwei Stunden sprach sie Daniel an, der sie gleich anblaffte, sie solle den Mund halten. Sie wäre eine verblödete Braut, die ihn nervte. Frau Larsen ging zur Toilette, kam nach einer Weile verheult zurück und sagte zu Daniel, er wäre ein verlogener Mistkerl und sollte sich nie wieder bei ihr melden. Sven lästerte noch, nun bist du sie los. Sei froh. Er erwiderte, die würde ihn ständig nachrennen, weil sie sein Geld wolle.“

  „Da hat Herr Briester neuerlich gelogen. Er ist ihr nachweisbar ständig nachgelaufen. Frau Larsen hat nachweisbar bis zu diesem Zeitpunkt nie Geld von ihm gefordert. Warum haben Sie ihr die Hand gereicht?“

  „Frau Larsen hatte weder meiner Frau noch mir etwas getan. Warum ergo nicht?“

  „Sie waren aber auch mit seiner damaligen Ex-Geliebten befreundet.“

  „Nein, nie! Ich mochte Jana noch nie. Sie ist arrogant, kalt, hinterhältig, lügt und ist habgierig. Sie tauchte bei uns auf und ich habe sie mehrmals vor die Tür gesetzt.“

  „Doktor Reisiger, hat Herr Briester Ihnen jemals gesagt, dass er Frau Larsen heiraten will?“

  „Ja, und ich habe ihn gefragt, ob er spinnt. Ich sagte in etwa, du bezeichnest sie als Dirne und willst sie trotzdem heiraten? Er meinte, ich muss.“

  „Doktor Reisiger, etwas anderes, wussten Sie, dass nach der Trennung von Frau Doktor Behrend und Herrn Briester, der heutige Schwager, Doktor Torsten Briester öfter in Hamburg war?“

  „Ja!“

  „War seine Frau dabei?“

  „Einmal, sie war damals schwanger.“

  „Wissen Sie, warum er so oft herkam und warum er nicht bei seinem Bruder wohnte?“

  „Torsten und Daniel verstehen sich nicht besonders. Er hat damals gesagt, er hätte eine neue Frau in Hamburg.“

  „Wussten Sie, um wenn es sich dabei handelte?“

  „Nein!“

  „Frau Doktor Briester hat Sie und Ihre Frau mehrmals angerufen und sich über Ihren Mann beschwert. Ist das so korrekt?“

  „Allerdings und nervte damit. Daniel, dieser miese Weiberheld treibt sich ständig bei der hässlichen Larsen herum. Ich muss alles machen, mich sogar um Julian kümmern. Der macht nichts, außer herumhuren. Er wäre ein faules Schwein, ein Mistkerl, den sie kastrieren wollte und die Larsen würde sie endlich beseitigen. Es folgte immer ein Schwall Ausdrücke, die ich lieber nicht wiederhole.“

  „Wann war das erste Mal, dass sie von Frau Larsen sprach?“

  „Nach meinem Urlaub, das muss Ende Juli gewesen sein.“

  „Martin, du lügst. Warum?“

  „Tatsachen! Du hast ne Macke, bist stinkfaul, geldgeil, billig und nervig. Wahrheiten.“

  Carola und Sven Peters sagten Ähnliches aus. Sven erzählte von den zig Telefonanrufen, wie Sandra seinen Sohn bedroht, seine Frau beschimpft hätte und über das einmalige Treffen. Schließlich habe man in Wedel Anzeige gegen Frau Larsen gestellt und sie bekam eine Geldstrafe.

  „Doktor Peters, hat Ihnen Herr Briester jemals gesagt, dass er Frau Larsen heiraten will?“

  „Nein niemals. Ich hätte ihn für verrückt erklärt.“

  Karla und Bernd Schmid berichteten Analoges, allerdings sagten sie, dass ihnen Daniel mehrmals gesagt habe, er wollte Sandra heiraten..

  „Herr Vorsitzender, ich hätte noch eine Frage an Herrn Briester.“

  Der nickte.

  „Herr Briester, wir haben von den Zeugen über dieses Treffen in diesem Restaurant gehört. Sie laden Frau Larsen ein, Sie zu begleiten, reden dann den ganzen Abend kein Wort mit ihr, beleidigen Sie kurz. Warum haben Sie Frau Larsen mitgenommen?“

  „Weil ich wollte, dass meine Freunde sie kennen lernen.“

  „Aha, wie sie schweigt? Sie haben damals ferner behauptet, meine Mandantin würde Ihnen permanent nachlaufen, fordere Geld. Wie viel Geld hatte sie gefordert?“

  „Da noch nichts, aber ich wusste, dass das irgendwann kam. Sandra war immer pleite.“

  „Sie wussten? Meine Mandantin hat Sie immer belästigt. Wie sah das aus? Anrufe, Treffen oder dergleichen?“

  „Sie rief an, sogar kontinuierlich im Büro. Meine Mitarbeiten waren genervt. Ich rief sie am Morgen nach diesem Treffen an und sagte, sie solle das gefälligst unterlassen.“

  „Herr Briester, ich habe hier die Telefonnachweise von allen drei damaligen Anschlüssen einschließlich Handy meiner Mandantin. Frau Larsen hat Sie in der Zeit von Oktober bis Mitte Februar 5mal angerufen, inklusiv dem Anruf in Bremen. Einmal teilte sie Ihnen mit, dass Sie einen Schlüssel verloren hätten. Das Gespräch dauerte 42 Sekunden. Einmal teilte sie Ihnen mit, dass Sie das Rasierwasser beim Pförtner abgegeben habe. Dauer 28 Sekunden. An dem Abend des Restaurantbesuchs hat sie angerufen, weil Sie sich stark verspätet hatten. Dauer 26 Sekunden. Es gab nicht einen Anruf im Büro, keinen bei Frau Doktor Behrend.“

  „Wird sie ein anderes Telefon benutzt haben.“

  „Von dem kein Anbieter etwas weiß? Kann ich ebenfalls beweisen. Ihre Mutter hatte zwei, ebenfalls beweisbar und davon wurde nie mit Ihnen telefoniert. Ich weiß, Sie wissen alles. Laden wir Frau Müller, Ihre ehemalige Mitarbeiterin nach, Ihre Kollegen, anderen Mitarbeiter. Sie sagten zu mir, dass Frau Larsen nie dort angerufen habe. Jetzt müssen Sie noch sagen, die irren alle, haben es vergessen und Frau Larsen hat ein Telefon gestohlen. Man findet in Hamburg gewiss jemand, der eins vermisst. Ich habe erst einmal keine Fragen an so einen Zeugen. Ach doch. Herr Briester, Ihre Frau hat sich doch sicher sehr gefreut, als sie endlich hörte, dass man Frau Larsen festgenommen hatte.“

  „Ja natürlich. Würde jeder so machen. Die Angeklagte wollte sie ermorden.“

  „Danke, die gleichen Worte hat Ihre Frau vor Tagen geäußert, aber das haben Sie ja gehört, da Sie anwesend waren.“

  „Hören wir die Zeugin Silvia Hegel.“

  „Frau Hegel, Sie haben sich bei der Staatsanwaltschaft in Bremen gemeldet, warum?“

  „Wegen dieses Prozesses und was man dort darüber liest. Ich habe damals Frau Briester nach diesem Mordversuch betreut. Nachmittags erschien Herr Briester. Das Ehepaar hat sich sehr lautstark gestritten und meine Kollegin und ich fanden das sehr komisch.“

  „Erzählen Sie bitte, was Sie von dem Gespräch noch wissen.“

  „Herr Briester betrat den Raum, erzählte von dem Baby. Sie kreischte, verdammt, ich bin auch noch da. Kümmerst du dich mal um mich? Ich musste leiden. Etwas leiser meinte sie: Es ist ja so schlimm und ich habe solche Schmerzen. Wotan war so komisch und es tat es so weh. Warum ist meine Schulter verbunden? Wir haben uns angesehen, fanden das sehr theatralisch, zumal sie wusste, warum die Schulter verbunden war. Er sagte, die Larsen hat auf dich geschossen. Sie ist in Haft. Dein Hund hat sie nicht aus den Augen gelassen, den Arzt angeknurrt, weil der dir helfen wollte. Frau Briester daraufhin, die kommt wieder frei und ... Er fiel ihr ins Wort, meinte, es ist vorbei. Ich habe gestern klar Schiff gemacht, alles dem Staatsanwalt gegeben. Sie kommt nie wieder heraus. Nun kreischte sie völlig hysterisch. Verdammt! An mich hast du dabei wohl nicht gedacht? Wie stehe ich denn da? Du diskreditierst mich zu einer Frau, die mit einem kriminellen und korrupten Beamten verheiratet ist. Mein Ruf wird darunter leiden und meine Patienten werden mich schief ansehen. Kannst du nicht denken? Meine Kollegin meinte, die spinnt. Entschuldigung, ich gebe es nur so wieder. Die Schnepfe sollte froh sein, dass man die Attentäterin wegsperrt. Herr Briester erwiderte, es ist mir egal. Irgendwann musste es ein Ende haben. Es dürfen nicht noch mehr Menschen zu Schaden kommen. Alle Unterlagen und Bänder sind nun bei der Staatsanwaltschaft und du hast keine Patienten, da du nicht arbeitest. Sie keifte, logisch, deinetwegen. Du versaust mir alles. Deinetwegen wurde ich schikaniert, fast umgebracht, musste meine Praxis schließen und nun das noch. Er ging und sie schrie nach mir. Sie wollte eine Flasche Wein und ich sollte nicht wagen, ihr dieses schreiende Baby zu bringen. Sie benötigte Ruhe, weil sie gerade dem Tod von der Schippe gesprungen wäre. Nur ihren Cousin Zacharias dürfte ich zu ihr lassen, sonst niemanden. Dann jammerte sie herum, wie schlecht es ihr gehe. Als ich sagte, wir wären ein Krankenhaus und Wein gebe es nicht, keifte sie herum, bezeichnete mich als hässliches, blödes Flittchen und sie würde dafür sorgen, dass man mich hinauswirft. Ihr Schwieger- vater wäre Doktor Heinz Briester. Ich bin hinausgegangen. Meine Kollegin ist in den Raum gegangen, wurde als verblödete Schnepfe bezeichnet und sie solle ihren fetten Arsch bewegen und ihr Wein oder besser Champagner besorgen. Diese Frau ist 52 und gertenschlank.“

  „Gab es Repressalien?“

  „Quatsch, dass würde Doktor Briester nie machen. Er ist ein feiner, ehrlicher Mensch, anders als sein Sohn, also der den sie damals bei der Polizei rausgeworfen haben. Ein arroganter, frecher Bengel.“

  „Die lügt doch“, Jana nun. „Ich meine, da hat sie etwas falsch verstan- den. Ich war an dem Tag verwirrt, durch die vielen Medikamente. Erst hat man mich fast ermordet und ich konnte gerade noch so gerettet werden, dann diese Geburt.“

  „Frau Briester, Sie hatten einen Streifschuss und der Junge wurde per Kaiserschnitte geholt. Zu dem Zeitpunkt gab es keinerlei starke Schmerz- mittel. Ich lüge nicht.“

  „Frau Doktor Briester, die andere Schwester hat fast ähnliches ausgesagt. Erst der Oberarzt konnte Sie zur Ruhe bringen, weil sie permanent nach Alkohol gekreischt, sogar das Telefon deswegen nach Frau Gradfeld geworfen haben. Zwei Patientinnen auf der Privatstation sind auf den Flur gekommen, weil sie wissen wollten, wer sich nicht benehmen kann. Sie haben den Arzt als blöden Kerl, Versager und Nichtskönner bezeichnet. Herr Briester, stimmt das?“

  „Ja, das ist korrekt. Ich wollte es nicht sagen, um meine Frau zu schützen. Sie hatte an dem Tag eine Menge erlebt und meinte das gewiss nicht so.“

  „Aha, Sie lügen, genauso wie Ihre Frau. Sie meint nie etwas so, wie sie es sagt. Deswegen ergo ständig ihre Unwahrheiten. Anscheinend steht Frau Doktor permanent unter starker Medikamenteneinwirkung. Sollte einmal behandelt werden.“

  Einige Zuschauer lachten laut und der Vorsitzende rief „Ruhe!“, schmunzelte dabei allerdings ebenfalls, genau wie Doktor Steffens.

  „Nein, Herr Briester, es war, weil keiner hören sollte, dass es Ihrer Frau durchaus nicht gefiel, meine Mandantin angeklagt zu wissen. Sie hatte Angst, dass Frau Larsen zu viel über sie ausplauderte.“

  

  Die Verhandlung wurde mit der Zeugenvernehmung von Sigrid Briester fortgesetzt.

  „Schon als sie ankamen, hat diese Frau Larsen mich von oben herab behandelt. Daniel hat sie nach oben geführt und sie keifte nur herum. Daniel sagte nichts, kam nach einer Weile herunter. Hinterher saßen wir unten, plötzlich fing diese Frau an auszurasten. Hast du mit der was, schrie diese Frau. Sie meinte damit meine Schwiegertochter. Du Mist- kerl, gehst sogar mit der in das Bett? Das ist eine Absteige, deswegen warst du mit dieser kriminellen Prostituierten, dieser widerlichen Mörderin hier? Sie kreischte obszöne Dinge. In so ein Haus bringst du mich, deine Frau, hat sie gebrüllt, dabei war sie völlig hysterisch. Torsten hat versucht diese Person zu beruhigen, aber vergebens. Sie schrie. Mein Mann hat sie hinausgeworfen und ihr gesagt, dass er sonst die Polizei hole, wenn sie nicht sofort verschwinden würde. Daniel kochte vor Wut. Sandra, es reicht! Du entschuldigst dich sofort und ich fahre dich nach Hause. Du gehörst in eine Klapsmühle, hat er zu ihr gesagt. Diese Person keifte und schrie weiter, betitelte alle mit ihrem vulgären Vokabular.“

  „Wissen Sie, Frau Briester, dass Ihre Schwiegertochter, die Neben- klägerin sehr hohe Schulden hatte, als sie Ihren Sohn heiratete?“

  „Nein, sie hat uns immer erzählt, wie vermögend sie sei. Erst nach der Hochzeit stellte sich heraus, dass sie fast eine halbe Million Verbind- lichkeiten hatte. Sie hat mich um hunderttausend gebeten, aber ich habe abgelehnt. Da hat sie meine Eltern angerufen und die haben ihr das Geld geliehen. Es hieß, sie benötigte etwas für die Praxis. Gelogen!“

  „Hat sie inzwischen etwas zurückgezahlt?“

  „Nein, natürlich nicht. Sie hat ja kein Einkommen.“

  „Also keine eigene Praxis?“

  „Doch, die schon, aber sie arbeitet nicht, da sie nur Privatpatienten behandeln will und da gibt es in Bremen nicht viel, die wechseln wollen.“

  „Mit anderen Worten, sie wird nie das Geld zurückzahlen?“

  „Genauso sieht es aus. Aber mein Bruder und ich werden sie deswegen verklagen, da wir uns so eine Abzocke nicht gefallen lassen werden. Sie ist nur so eine Frau, die einen Mann mit Vermögen gesucht hat, weil sie selber keine Lust zum Arbeiten hat.“

  

  Danach Torsten Briester. Der erzählte, wie er Sandra Larsen vor drei Jahren in Daniel´s Wohnung kennen gelernt hatte. Wie sie sich dort aufgeführt hatte und wie sein Bruder diese aus der Wohnung geworfen habe. Er fasste das nur kurz zusammen, da er das nicht mehr so genau in Erinnerung habe.

  Die nächste Begegnung und wie sein Vater diese aus dem Haus gewiesen hätte, dass gleiche, wie es Sigrid vorher ausgesagt hatte.

  „Sie rief mich mehrmals an, wollte sich mit mir treffen. Ich mochte diese Frau nicht. Sie war so billig, ordinär, vulgär. Ich habe vom ersten Moment an nicht geglaubt, dass mein Bruder der Vater der Kinder wäre.“

  „Warum nicht, Doktor Briester?“

  „Eine Person, die so geldgierig, die verschuldet bis zum Hals ist, wäre früher angekommen und hätte von ihm Geld gefordert.“

  „Sie, Doktor Briester, maßen sich an über mich ein Urteil zu fällen? Sie betrügen Ihre hochschwangere Frau, kümmern sich weder um sie noch um den Säugling, weil Sie mit der Behrend vögeln.“

  „Frau Larsen wollen Sie den Gerichtssaal verlassen?“

  „Herr Vorsitzender, es ist die Wahrheit.“

  „Sie hinterhältige Person lügen nur.“

  „Nein, ich heiße nicht Jana Behrend, sondern Sandra Larsen, Herr Doktor“, amüsierte sich Sandra.

  „Doktor Briester, wie ging es weiter?“

  „Sie rief an, erzählte uns, mein Vater hätte sie vergewaltigt, danach hatte er angeblich ein Verhältnis mit ihr. Ich sollte eine große Villa für sie suchen, damit wollte sie meinen Bruder überraschen. Eines Tages bekam ich im Büro einen Anruf von einem Autohaus. Der Geschäftsführer fragte mich, ob das mit dem Porsche 911 in Ordnung wäre. Ich habe das erst für einen Scherz gehalten und aufgelegt. Aber er rief nochmals an und erklärte mir, dass eine Frau Briester da wäre und den 911 sofort mitnehmen wollte. Ich habe ihm gesagt, er spinne und es gebe keine Frau Briester, die bei ihm sein könnte. Er hat mir die Angeklagte beschrieben. Mein Vater ist am Abend fast ausgerastet, als ich ihm das erzählte.“

  „Mir steht ein vernünftiges Auto zu, schließlich wollten Daniel und ich heiraten, mit unseren Kindern leben.“

  „Frau Larsen, von was träumen Sie nachts? Daniel hätte Sie nie geheiratet. Nie!!! Der ist nicht blöd und versaut sich sein ganzes Leben. Er hat den Fehler gemacht, sich ein paar Mal von Ihnen flach legen zu lassen, aber das war alles. Ist ja keine Kunst, einen Mann während der Autofahrt in den Schritt zu greifen“, kam es sarkastisch aus ihm heraus. „Wie ging es weiter?“

  „Einige Wochen später habe ich im Rahmen meiner Tätigkeit als Rechts- anwalt, Frau Larsen aufgefordert, einem Vaterschaftstest zuzustimmen. Sie rief mich an, attackierte mich mit einem Vokabular, das man anscheinend in dem betreffenden Milieu verwendet, ich legte auf. Das ging tagelang so, selbst nachts hatten wir keine Ruhe. Ich habe daraufhin Herrn Keitler angerufen und ihn gebeten, die Person zur Ruhe zu bringen, die hatten wir dann.“

  „Doktor Briester, wann hatten Sie das Ergebnis des Vaterschaftstestes vorliegen?“

  „Weiß ich nicht mehr?“

  „Ihrem Bruder haben Sie es ja erst vor wenigen Wochen gesagt. Warum damals nicht gleich? Das Ergebnis haben Sie bereits im November erhalten.“

  „Ich habe es meiner Schwägerin gesagt und die wollte es Daniel sagen. Ich hatte ihn damals nicht erreicht.“

  „Das stimmt nicht. Ich habe es erst neulich von meinem Gatten gehört.“

  „Jana, das ist gelogen. Komm mir nicht so.“

  „Doktor Briester, Sie haben damals wochenlang in der Praxis Ihrer heutigen Schwägerin angerufen, warum?“ Frau Jonas amüsiert weiter.

  „Na, um mit ihr zu sprechen. Weswegen telefoniert man sonst? Meine Frau und ich mochten Jana vom ersten Moment an gut leiden, fanden sie sehr sympathisch. Nur weil mein Bruder sich von ihr getrennt hatte, heißt das nicht automatisch, dass man sich deswegen aus den Augen verliert. Außerdem haben wir gemerkt, wie traurig sie darüber war, obwohl sie sich immer bemühte, dass zu verharmlosen. Die junge Frau Zellner hat uns erzählt, wie schlecht es Jana ging und von den Drohanrufen, den anonymen Briefen, von Hämatomen. Deswegen waren wir besorgt und ich habe Herrn Keitler angerufen. Ich hatte sofort diese Person in Verdacht.“

  „Warum?“

  „Ganz einfach. So viele Irre laufen nicht herum.“

  „Bitte keine Beleidigungen, Herr Doktor Briester.“

  Der nickte dem Vorsitzenden zu, konnte sich allerdings ein Lächeln nicht verkneifen.

  „Was heißt uns?“

  „Meine Frau und ich natürlich.“

  „Herr Doktor Briester, Sie waren sogar in Hamburg und haben die ehemalige Freundin ihres Bruders besucht?“

  „Ja, haben wir gemacht.“

  „Vielleicht weiß sie davon nichts?“

  „Fragen Sie sie. Sie wartet ja draußen. Sie können das Ehepaar Peters dazu befragen, diesen Giovanni. Er ist der Inhaber des Restaurant, in dem wir alle Essen waren, das Ehepaar Reisiger war ebenfalls dabei und bei denen haben wir übernachtet.“

  „Sie wissen schon, Doktor Briester, dass Sie die Wahrheit sagen müssen? Sie mögen Ihre heutige Schwägerin sehr? Was man ja verstehen kann. Ein ganz anderer Typ als Ihre Frau und Männer lieben oftmals die Ab- wechslung. Wie lange hatten Sie ein Verhältnis mit Ihrer Schwägerin? Haben Sie ihr deswegen das Geld gegeben?“

  „Ja, sie hat Geld von mir geliehen bekommen, da sie verschuldet war und der Gerichtsvollzieher pfänden wollte. Darüber gibt es einen Kredit- vertrag. Ich hatte nie ein Verhältnis mit meiner Schwägerin. Ich bin Rechtsanwalt und kenne meine Rechte und Pflichten. Ich kenne mich sehr gut aus, wann ich jemand verklagen kann, zum Beispiel wegen übler Nachrede, Verleumdung. Aber wie man ja während des gesamten Prozesses mitbekam, ist Höflichkeit und gutes Benehmen nicht Ihre Stärke.“

  „Doktor Briester, es reicht!“

  „Gleich so aggressiv? Ist Ihnen die Frage so unangenehm? Frau Doktor Briester lachen Sie ruhig. Ihr Schwager sagt das aus, was er von ihnen vor zwei Tagen gehört hat, nicht wahr?“

  „Blödsinn! Weil ich seit Wochen verfolge, was hier passiert, aber das gelingt Ihnen nicht mit mir.“

  Torsten Briester hatte sich in Sekundenbruchteilen verändert. Da war nichts Freundliches mehr, nur noch eisige Kälte und Verachtung, die jeder im Zuschauerraum wahrnahm. Sein Tonfall klang wie Stahl. Jetzt ähnelte er seinem Vater. Ein Briester durch und durch.

  „Woher wollen Sie wissen, was während des Prozesses berichtet wurde, Herr Doktor Briester? Es durften nur zwei Zeugen dabei sein.“

  „Ich war nicht im Zuschauerraum. Ich verspreche Ihnen, Sie werden es erfahren.“

  „Doktor Briester, bedeutet das etwa, dass hier Menschen sitzen, die für Sie ausspionieren, was ausgesagt wird, damit Sie alles wissen?“

  „Es ist zum Schutz der Familie Briester, da gewisse Menschen Interesse daran haben, denen etwas unterzujubeln.“

  „Dass das ein Verfahren nach sich ziehen wird, dürfte Ihnen als Rechts- anwalt klar sein? Eine Unverschämtheit und das werden nicht nur die betreffenden Herren zu spüren bekommen, sondern auch Sie. Was sind das hier alles von Seiten der Familie Briester für kriminelle Machen- schaften? Herr Wagner, stellen Sie bitte die Personalen der Zuschauer später fest. Weigert sich jemand, lassen Sie ihn abtransportieren zur Feststellung der Personalien“, Doktor Steffens wütend.

  „Ich beabsichtige, diesen Prozess wegen dieser unzähligen Lügen, Verleumdungen, gefälschten Unterlagen, Anstiftungen zur Falsch- aussage und nun noch Spitzeldienst im Gerichtssaal seitens der Nebenklägerin, Herrn Briester und Doktor Briester einzustellen. Die Kosten dafür, Herr Doktor Briester, werde ich Ihnen in Rechnung stellen. Aber Sie haben ja genug Geld, wie Ihr Bruder immer betont. Dass mit dem Briester-Unternehmer noch jemand Geschäfte abschließt, ist mir rätselhaft bei so viel krimineller Energie. Die Sitzung wird unterbrochen. Doktor Steffens kommen Sie bitte mit und Sie, Frau Doktor Jonas. Herr Wagner, keiner verlässt den Saal, bevor er nicht seine Personalien hinterlassen hat. Ich schicke Ihnen gleich zwei Beamte.“

  Daniel saß da wie erstarrt. Das konnten die doch nicht machen, nur weil diese bekloppte Rechtsanwältin nur Lügen verbreitete? Jetzt zog diese Braut sogar noch den Namen Briester in den Dreck, alles wegen der Larsen.

  

  Die Verhandlung wurde fortgesetzt.

  „Frau Doktor Jonas, was hat es mit dem Gespräch auf sich?“

  „Fragen Sie bitte den Zeugen.“

  „Ich habe nur so mit Jana geredet, weil sie das alles mitgenommen hat.“

  „Oh, die arme Frau!“

  „Verlese ich eine eidesstaatliche Aussage eines Zeugen: Die Frau schrie, Torsten, du musst mir helfen. Sag, dass das Geld nur geliehen war und dass wir nichts hatten. Es war ein Moment Ruhe, dann keifte sie, kläre ich deine Alte auf, dass du ständig mit mir ins Bett hüpfst, du mieser Kerl. Die bekloppte hässliche Anwältin spielt sich auf, nur weil die eifersüchtig auf meine Schönheit ist. Diese verblödete Hure verbreitet nur Lügen und der Richter wollte die schon hinauswerfen, weil die so verblödet ist, diese hässliche, alte Dirne. Abermals Ruhe. Ach Torsten, ich liebe dich so sehr. Du bist wenigstens ein richtiger Mann im Gegensatz zu deinem verblödeten Bruder, diesem jämmerlichen Versager. Ich hätte dich heiraten sollen. Ende der Aussage. Sie, Doktor Briester haben jeden Abend mit der Nebenklägerin telefoniert. Nachweisbar. Falschaussage vor Gericht ist kein Kavaliersdelikt, wie Sie als Rechtsanwalt wissen sollten. Im Übrigen, Frau Doktor Briester, dafür werden Sie ebenfalls belangt werden. Das ist eine schwere Beleidigung, Verleumdung, Aufforderung zur Falschaussage unter anderem. Meine Kollegen und ich wollten zu keiner Zeit Frau Doktor Jonas hinauswerfen, da Sie Ihren Job exzellent ausführt, auch wenn Ihnen die Fragen nicht gefallen, und man Sie ständig wegen Falschaussagen überführt. Bitte, Frau Doktor Jonas.“

  „Sie waren also nie ohne Ihre Frau bei Frau Doktor Behrend und haben ihr nie Geld gegeben. Ist das so richtig?“

  „Nein, ich sagte, dass ich ihr Geld geliehen habe. Ge…lie…hen! Und ja, ich war allein in Hamburg.“

  „Sagten Sie vorhin nicht noch etwas anderes? Sie haben Doktor Behrend besucht?“

  „Nein, meine Schwägerin habe ich nie allein besucht. Damals war sie nicht meine Schwägerin, sondern die Ex-Geliebte meines Bruders.“

  „Sagte ich Schwägerin? Also ein Verhältnis mit Frau Doktor Behrend?“

  „Falsch, ich habe nie Verhältnisse mit Frauen, sondern wenn, gehe ich kurz mit ihnen ins Bett, habe Sex und das war es.“

  „Das heißt, dass Sie mit Doktor Jana Behrend eine sexuelle Beziehung hatten?“

  „Was hat das mit der Angeklagten zu tun? Mit ihr hatte ich nie etwas und damit Ende.“

  „Doktor Briester, mäßigen Sie Ihren Tonfall gegenüber der Frau Vertei- digerin. Das ergibt ein Ordnungsgeld von 1500,- Euro. Sie bestimmen bestimmt nicht, wann etwas beendet ist. Haben wir uns verstanden? Was fällt Ihnen ein?“

  Torsten nickte, entschuldigte sich kurz.

  Da keiner mehr Fragen hatte, wurde er entlassen, allerdings stellte der Vorsitzende fest, dass er wegen Falschaussage, Beleidigung mit einem Verfahren rechnen müsste.

  

  Tina Briester berichtete von ihrer ersten Begegnung mit Sandra.

  „Es war vor drei Jahren. Wir waren zu Besuch in Hamburg und saßen mit Freunden bei Daniel in der Wohnung, als es klingelt und die Angeklagte erschiene. Meine heutige Schwägerin hat sie gebeten hereinzukommen und sich zu setzen, da keifte die Frau etwa: Du blöde Schlampe brauchst mir bestimmt nicht sagen, was ich bei Daniel und in meiner Wohnung machen darf.“ Es folgte die weitere Schilderung. Ein Mann meckerte Frau Larsen an, aber sie war nicht zu bremsen.

  „Frau Briester, nach der Trennung Ihres Schwagers von seiner damaligen Freundin, haben Sie ja öfter in der Praxis von Frau Doktor Behrend angerufen. Warum?“

  „Ich habe was? Nein, da müssen Sie sich irren. Ich habe nie bei ihr angerufen. Doch einmal, das muss im Februar gewesen sein, aber so genau kann ich das nicht mehr sagen. Warum?“

  „Die Zeugin Zellner und Ihr Mann haben das so ausgesagt.“

  „Dann sagen sie die Unwahrheit. Ich habe nie bei Doktor Behrend angerufen. Damals war ich gerade hochschwanger, habe drei Wochen später meine Tochter auf die Welt gebracht.“

  „Sie waren trotzdem an den Wochenenden in Hamburg?“

  „Nein! Was erzählen Sie da? Ich war im September in Hamburg und zu Daniel´s Hochzeit wieder. Nein, warten Sie, ich war glaube ich zwischendurch noch einmal hier. Aber genau weiß ich es nicht mehr.“

  „Tina, das ist gelogen. Wir waren vom 18. Januar bis zum 21. Januar in Hamburg. Du hast sogar noch im Alsterhaus Kinderklamotten gekauft. Fragen Sie das Ehepaar Reisiger und Peters. Ich kann belegen, dass wir zu sechst in dem Restaurant essen waren“, meldete sich Torsten zu Wort. „Und du hast Jana mehrmals angerufen. Kann ich ebenfalls anhand von Telefonnachweisen belegen. Zu den Zeiten war ich nämlich im Büro?“

  „Das mit dem Wochenende ist richtig, wie ich bereits sagte. Ich wusste es nicht mehr genau, wann das war. Ich habe sie einmal angerufen. Lass es faxen.“

  „Lügen fast alle in der Familie Briester? Ihr Schwager stand nur in einer losen Beziehung zu Frau Doktor Behrend?“

  „Frau Briester, noch einmal, Sie sind zur einen wahrheitsgemäßen Aus- sage verpflichtet. Antworten Sie auf die Frage der Frau Verteidigerin.“

  „Ja, Daniel wollte nie mehr, sondern nur wie Sie es nennen lose Verhält- nisse. Ich lüge nicht und das kann ich beweisen.“

  „Wollte er sie heiraten?“

  „Nein, das kam erst später, nachdem er sich von ihr getrennt hatte. Deswegen gab es öfter Streit, weil Jana ihn unbedingt heiraten wollte.“

  „Sie waren ja damals öfter in Hamburg und haben zusammen mit Ihrem Mann, Daniel Briester besucht. Eines Samstags kam es zu einem Zwischenfall, als sie einen Modeladen aufsuchten.“

  Tina lächelte. „Allerdings. Ich wollte für meine Mutter eine Stola kaufen, die mir im Schaufenster gefiel, betrat also den Laden und Jana folgte. Wie immer fand sie sofort einige Kleidungsstücke, die sie kaufen wollte. Wie immer hatte sie natürlich keine Bankkarte dabei. Sie fragte mich, ob ich ihr das nicht auslegen könnte. Es waren 21 800,- DM. Ich sagte Nein, weil ich von Daniel wusste und er vorher selbst erlebt habe, dass sie das immer so machte. Das Geld sah man nie wieder. Sie meckerte mich in dem Laden an, dass würde mir noch leidtun. Sie wäre bald Daniel´s Frau und sie würde dafür sorgen, dass ich bei den Briester´s hinausfliege und mein Gör, dass ich erwartete, wäre sowieso kein Briester und das würde sie Torsten beweisen. Sie hastete hinaus und Daniel bezahlte alles.“

  „Du lügst Tina.“

  „Nein, Frau Doktor Briester. Die Verkäuferinnen aus dem Laden können es bestätigen. Von ihnen kannte ich nämlich die Geschichte bereits vorher. Sagen Sie nie die Wahrheit?“, Frau Jonas nun. „Sie stehen unter Wahrheitspflicht, aber Wahrheit ist für Sie ein Fremdwort und Sie besitzen sogar die Impertinenz, die Schwägerin der Unwahrheit zu bezichtigen? Frau Briester, Sie haben ein Konto bei der Sparkasse, nicht wahr?“

  „Ja!“

  „Stimmt es, dass ihr Mann davon mehrmals in den Wochen nach der Trennung von Herrn Daniel Briester von Frau Jana Behrend dort Geld abgehoben hat?“

  „Ja, insgesamt 29 000,- Euro.“

  „Wussten Sie, für wen er das Geld abgehoben hat?“

  „Nein, ich habe es erst einige Wochen später bemerkt, das Geld fehlte. Ich bekomme von dem Konto nur vierteljährige Kontoauszüge. Mein Mann sagte mir, dass Jana Schulden hätte und das für ihre Wohnung gebraucht hätte, da sie sonst heraus gemusst hätte. Jana forderte damals noch mehr Geld von mir, aber ich lehnte ab.“

  „Tina, gelogen. Ich habe es dich vorher gefragt und du hast getobt, dass ich meiner Geliebten, wie du sie bezeichnet hast, Geld von dir geben wollte. Aber meinetwegen kam dann.“

  „Du spinnst. Diese Frau hätte nie etwas von meinem Geld erhalten. Warum lügst du? Was ziehst du hier für Gemeinheiten ab?“

  „Frau Briester stimmt es, dass ihr Mann damals öfter über das Wochen- ende weg war?“

  „Ja. Er muss in Hamburg gewesen sein, bei der damaligen Frau Behrend. Wie ich herausgefunden habe, wurde das Geld ganz in der Nähe ihrer Wohnung abgehoben.“

  „Ihr Mann hat Sie also mit Frau Doktor Behrend betrogen?“, stellte die Verteidigerin fest.

  „Das weiß ich nicht, vermute es allerdings!“

  „Schon wieder gelogen. Du wusstest es, da ich es dir vorher gesagt habe, so wie immer. Ich habe noch nie ein Geheimnis daraus gemacht, wenn ich mal Sex mit einer anderen Frau hatte. Nur Sex, nie ein Verhältnis.“

  „Stimmt das so?“

  „Gewiss nicht. Er lügt nur für diese Person, weil er immer noch mit ihr ins Bett hüpft.“

  „Haben Sie das Geld wiederbekommen?“

  „Ja, von meinem Schwager.“

  „Wieso von ihm?“

  „Da müssen Sie Daniel fragen.“

  „Herr Vorsitzender, darf ich bitte Herrn Briester kurz befragen?“

  Der nickte.

  „Herr Briester, wieso haben Sie Ihrer Schwägerin das Geld überwiesen?“

  „Das habe ich nicht, da ich heute das erste Mal davon höre. Wahrschein- lich hat das meine Noch-Frau getan.“

  „Sie wussten also nicht, dass Ihr Bruder immens große Summe Frau Behrend gegeben hat?“

  „Nein, wie gesagt, ich habe es erst im Laufe des Prozesses erfahren, aber mein Großvater hat es mir bestätigt.“

  „Danke, Herr Briester. Sehr aufschlussreich.“

  „Wussten Sie, dass Frau Behrend Geld aus der Firma erhalten hat?“

  „Ja, das habe ich vor zwei Tagen von dem Großvater meines Mannes erfahren. Frau Behrend musste davon Schulden bezahlen. Da sie immer noch an die 400 000,- Euro Zahlungsverpflichtungen hatte, forderte sie mehrmals von mir Geld“, berichtete Tina derzeit weiter.

  „Sie haben abgelehnt.“

  „Ja sicher. Ich habe das Geld von meinen Großeltern bekommen, da verschenke ich es nicht. Wiedersehen würde ich es nie, da sie nicht arbeitet. Deswegen hat mein Mann einen Kredit über 50 000,- Euro für sie aufgenommen. Das Geld hat sie gleich für Schmuck ausgegeben.“

  „Alles nur Lügen, dieser Person“, keifte Jana und wurde sofort von dem Vorsitzenden ermahnt.

  „Nein – Wahrheit. Du hast mich bedroht, weil ich dir nicht eine halbe Million geben wollte, hast mir sogar eine Ohrfeige gegeben, mir lächelnd gesagt, wie toll Torsten im Bett wäre. Ich würde es noch bereuen, da dir eines Tages alles gehören würde.“

  „Du blöde hässliche Kuh, nur Lügen“, schniefte Jana.

  Der Vorsitzende verhängte gegen Jana eine Ordnungsstrafe in Höhe von 1000,- Euro.

  „Doktor Erich Briester muss inzwischen tief in die Tasche greifen, um diese Strafen zu begleichen“, stellte Frau Jonas sarkastisch fest. „Wussten Sie vor der Eheschließung, wie hoch verschuldet Frau Doktor Behrend war?“

  „Nein, sie tat immer so, als wenn sie viel Geld hätte, eine gut florierende Zahnarztpraxis besäße. Sie gab damit sehr gern an, weil sie deswegen so reich wäre, nur gut situierte Patienten habe. Die Räumlichkeiten waren jedoch gemietet und ihr wurde bereits im November gekündigt, da sie immense Mietschulden hatte. Das Gleiche mit der Wohnung. Da hatte sie Mietschulden, die mein Mann mit meinem Geld beglichen hat. Sie hat ihre Angestellten nicht bezahlt und so einiges mehr. Das musste nach der Heirat mein Schwager zahlen, da ständig der Gerichtsvollzieher kam.“

  „Du lügst. Was soll das?“ Jana erneut.

  „Hier sind die passenden Schreiben dazu.“ Tina lange in ihre Tasche.

  Frau Jonas las das kurz durch, reichte es weiter. „Hat meine Mandantin also die Wahrheit gesagt, Doktor Steffens, Doktor Reimann? Fragen wir noch einmal Herrn Briester. Stimmt es, was Ihre Schwägerin sagt?“

  „Ja, es ist richtig. Nur von dem Kredit wusste ich nichts.“

  „Wie hoch verschuldet war Ihre Frau oder frage ich anders, wie viel Geld mussten Sie für sie bezahlen?“

  „Etwas über 380 000,- Euro. Die genaue Summe kann ich Ihnen nicht sagen. 150 000,- Euro hat sie daneben von Ihrem Erbe, das wir zur Hochzeit erhalten haben, zusätzlich beglichen.“

  „Danke, Herr Briester. So viel zu der Aussage von Frau Doktor Briester. Ich hatte eine gut florierende Praxis, hatte immer Geld, Vermögen, hatte Geld auf der Bank.“

  „Frau Briester noch einmal. Ihr Mann hat einen Kredit über 50 000,- Euro aufgenommen und dafür Doktor Jana Briester Schmuck gekauft?“

  „Ja, hier sind die Belege dazu und Fotos.“

  „Das heißt, dass Frau Doktor Briester noch heute ein Verhältnis zu dem Zeugen Torsten Briester hat?“

  „Vermutlich, wie man sieht.“

  „Sind noch Fragen an Frau Briester?“, kürzte der Vorsitzende das ab.

  Tina setzte sich neben Torsten, der heftige auf sie einredete. Daniel saß nur da und grübelte über das Gehörte nach.

  

  Es folgte Heinz Briester. Er wurde belehrt.

  „Doktor Briester, nur zu Ihrer Information. Ihre Rechtsanwälte erhalten ein Verfahren und wir haben dieses ungebührliche Verhalten bereits der Anwaltskammer gemeldet. Sie lassen hier Anwälte ausspionieren, was die Zeugen aussagen und das wird dann von Ihren Familienangehörigen verwendet. Daneben dulden wir keine weiteren Beleidigungen, Verleumdungen, falsche Beschuldigungen der Angeklagten oder gar der Frau Verteidigerin. Haben Sie das alles verstanden?“

  „Sicher. Die Anwälte sitzen nicht hier, weil sie etwas ausspionieren sollten, sondern weil ich, und nur ich wissen möchte, wie der Verlauf war. Ich habe mit den Herren nicht über irgendwelche Aussagen gespro- chen, da ich direkt vor zwei Stunden aus Paris kommenden hier eingetroffen bin.“

  „Doktor Briester berichten Sie uns bitte, was sich im Februar des vergangenen Jahres abgespielt hat.“

  „Daniel hatte uns Frau Larsen präsentiert, die ich am Geburtstag meiner Frau des Hauses verwiesen habe. Meine Frau hat dem Gericht bestimmt den Sachverhalt geschildert, also erspare ich mir, näher über diesen widerlichen Auftritt zu sprechen.“

  „Schildern Sie es bitte trotz, Doktor Briester.“

  „Sie kamen an und ich war überrascht, als ich die Frau sah. Ich hatte nichts davon gewusst. Er stellte Frau Larsen vor. Sie lächelte, reichte meiner Frau Blumen und ein Geschenk. Meine Frau dankte kurz angebunden, legte die Dinge achtlos beiseite. Frau Larsen war über die leicht überhebliche Art meiner Frau anscheinend etwas irritiert. Ich fragte Daniel verärgert, warum er uns nicht von dem Besuch der Frau informiert hätte. Frau Larsen antwortet, ich denke, deine Eltern wollten mich unbedingt kennen lernen. Daniel zog sie mit nach oben und da stritten sie sich. Er brüllte, sie hätte kein Benehmen und sie konterte, hätte sie. Ich hab Daniels Wutausbruch nicht kapiert, da sie sich höflich und korrekt verhalten hatte. Sie fand im Schrank irgendwelche Klamotten von Jana und meckerte ihn deswegen an. Du warst mit der Hure Behrend hier? Er brüllte, er betitelte sie als blöde, billige Prosti- tuierte. Sie keifend, im Haus deiner Eltern verkehrt eine Mörderin, Diebin, Hure? Hast du ihre Straftaten unter den Tisch fallen lassen? Ihre Stimme änderte sich irgendwie. Sie klang nicht nur leiser, sondern ich dachte damals, dass diese Frau entsetzt wäre und traurig. Musste etwa deswegen Felix sterben? Warum? Warum? Warum habt ihr ihm das angetan? Daniel, hatte er kein Recht eine Frau zu heiraten, die er liebte? Hatte er kein Recht, zu leben? Nur weil du die Behrend bumsen wolltest und sie nicht in den Knast sollte? Nur weil die Behrend sein Geld wollte? Du hast doch genug. Hat euch das nicht gereicht? Plötzlich lachte sie irgendwie gekünstelt. Hat es diese Kriminelle also geschafft. Alles wie bei Felix. Daniel brüllte erneut. Sei vorsichtig, was du sagst, sonst knall ich dir eine. Hätte ich dich bloß in Hamburg gelassen, du billiges Flittchen. Du gehörst nicht hierher, sondern in eine Irrenanstalt oder ein Bordell und prägnant dahin werde ich dich verfrachten. Du ekelst mich nur noch an. Halt deinen Mund. Du bist mir zu billig, widerst mich an. Verstehst du das nicht? Ich mag keine Prostituierte im Bett und nur dass bist du. Mit dir werde ich nie wieder etwas haben und fass mich nicht an, sonst wird mir schlecht. Widerlich! Du kannst dich nicht benehmen, hast keine Manieren, bist ordinär und vulgär. Eben wie eine Straßendirne. Er ging dann hinunter und sie weinte oben. Ich bin hinuntergegangen.“

  „Doktor Briester, Ihr Frau sagte aus, meine Mandantin habe sie von oben herab behandelt, hätte oben gekreischt und Ihr Sohn hätte nichts gesagt.“

  „Das ist falsch. Frau Larsen hat sich sehr höflich vorgestellt, ihr gratuliert und wie gesagt, Blumen und dieses Konfekt überreicht. Sie bedankte sich sogar für unsere angebliche Einladung. Meine Frau will generell nie etwas sehen oder hören, was ihr Söhnchen Daniel sagt oder anstellt. Da ist sie total verblendet. Allerdings muss ich gestehen, dass ich Frau Larsen nicht mochte. Es war Antipathie auf den ersten Blick.“

  „Frau Larsen weilte ja nicht lange in Ihrem Haus?“

  „Nein, sie griff verbal meine Schwiegertochter Tina an. Es ging um eine Kette. Mein Sohn Torsten hat mich erst hinterher aufgeklärt, was es mit dieser Kette auf sich hatte. Draußen habe ich der Person das Betreten meiner Grundstücke verboten und ihr mit Klage gedroht, falls sie noch einmal etwas gegen meine heutige Schwiegertochter sagt. Frau Larsen säuselte herum, etwa so: Warum regst du dich auf? Schließlich sind wir bald alle eine Familie und nicht vergessen, du hast zwei Enkelkinder. Ich habe darauf erwidert, dass ich diese Kinder nicht sehen will. Ich habe nie an diesen Schwachsinn geglaubt. Solche Sorte Frauen rennen sofort mit offener Hand zu dem Erzeuger und wollen abkassieren. So war es auch bei ihr, wie wir von Daniel wussten. Daniel habe ich gesagt, dass ich dafür sorgen werde, dass er nie einen Cent von meinem Geld bekommt und Frau Larsen ist ausgerastet, hat vulgär gekreischt, war völlig hysterisch. Daniel würde schließlich ein Pflichtteil zustehen und so. Ich habe sie angelogen und ihr gesagt, den hätte Daniel lange erhalten. Daniel spielte mit.“ Selbst jetzt musste Heinz Briester darüber schmun- zeln. „Drei Tage später rief Frau Larsen in meinem Büro an, sagte, sie wollte sich entschuldigen, ob sie nicht heraufkommen dürfte. Ich willigte ein, wenn mit einem merkwürdigen Gefühl.“

  „Warum das?“

  „Ich habe in meinem Geschäftsleben viele Menschen kennen gelernt, da entwickelt man eine gewisse Menschenkenntnis. Frau Larsen war mir vom ersten Moment an unsympathisch. Ihr gekünsteltes Gehabe, ihre dummdreiste Hochnäsigkeit, eben viele Faktoren. Überdies hatte sie kein Benehmen. Sie kam in mein Büro, setzte sich und ich sah, dass sie unter dem kurzen Rock nackt war. Sie erzählte, wie Leid ihr alles tue, dass sie ganz lieb zu mir wäre, dabei spreizte sie die Beine weit. Ich bin aufge- standen, habe meine Sekretärin hereingerufen, damit sie Frau Larsen aus meinem Büro begleitet. Sie rastete völlig aus, schrie herum, ich hätte sie vergewaltigt und sie würde Daniel alles erzählen. Frau Geibel, meine Sekretärin, stand völlig verwirrt da. Ich habe Frau Larsen am Arm angefasst, da warf sie sich an mich, grapschte mich an. Ich gab ihr einen Schubs, da riss sie an der Bluse herum, entblößte sich. Frau Geibel hatte inzwischen den Sicherheitsdienst gerufen und die Männer brachten sie hinaus. Abends rief sie bei uns zu Hause an und erzählte meiner Frau, dass ich mit ihr ein Verhältnis hätte. Sie hat nur gelacht, da sie von dem Vorfall wusste. Am nächsten Tag rief sie im Büro an, versuchte mir zu drohen, wenn Daniel nicht umgehend eine halbe Million bekäme, würde sie mich wegen Vergewaltigung anzeigen. Ich habe aufgelegt. Sie rief danach noch zigmal an, schrie, tobte, warf mit Ausdrücken nur so um sich. Ich habe ihr gesagt, dass ich die Polizei einschalten werde und dass man in Bremen das nicht unter den Tisch fallen lassen würde. Sie rief bei meinem Sohn Torsten an, bei meiner Frau, meiner Schwiegertochter Tina, erzählte denen etwas von einem angeblichen Verhältnis mit mir, von einer Vergewaltigung. Ich habe daraufhin meinen Rechtsanwalt beauftragt, Frau Larsen ein letztes Mal zu verwarnen. Wir haben danach nichts mehr von dieser Person vernommen.“

  Daniel saß da, hörte das heute zum ersten Mal und war schockiert.

  „Doktor Briester“, wandte sich Frau Jonas an ihn. „Sie mögen Ihre Schwiegertochter?“

  „Ich muss sie nicht mögen. Sie ist eine ungewöhnliche, bemerkenswerte Frau, wie man in den letzten Wochen beobachten konnte, da sie anscheinend das alles gut weggesteckt hat.“ Er schaute kurz zu Jana, allerdings ohne das Gesicht zu verziehen.

  „Lieben Sie sie?“

  „Bestimmt nicht.“

  „Hatten Sie ein Verhältnis mit ihr? Haben Sie sich nicht wochenlang mit ihr in einer Wohnung in Bremen getroffen und sie hat dafür Geld von Ihnen, aus dem Konzern bekommen?“

  „Frau Verteidigerin, dass machen Sie nicht mit mir. Das nenne ich Verleumdung. Was erlauben Sie sich, so über mich zu reden? Aber nein, ich hatte nie ein Verhältnis mit Jana und sie hat nie Geld von mir angenommen, obwohl ich ihr damals mit einem Kredit geholfen hätte.“

  „Ihre Schwiegertochter, Frau Doktor Jana Briester, geborene Behrend ist also ein aufrechter, recht schaffender Mensch?“

  „Keine Ahnung! Sie ist mit Daniel verheiratet, nicht mit mir. Was geht es mich an, wen er heiratet?“

  „Wo beginnt bei Ihnen die Unehrlichkeit, die Kriminalität?“

  „Frau Jonas, ersparen Sie uns das“, Doktor Reimann.

  „Sicher, sie nimmt das Geld von Ihren Söhnen. Einmal wurde 41 000,-, einmal 78 000,- Euro für Frau Doktor Behrend bezahlt, daneben wurden noch einmal 29 000,- Euro vom Konto Ihrer anderen Schwiegertochter abgehoben.“

  „Davon weiß ich nichts und es interessiert mich nicht. Daniel und Torsten sind alt genug, dass sie wissen sollten, was sie tun, auch wen sie ehelichen.“

  „Aha! Herr Vorsitzender, darf ich bitte die Belege haben?“ Sie reichte die Heinz und der schaute darauf. „Das wusste ich nicht“, stammelte er.

  „Sie wissen nicht, das Geld aus der Firma gezogen wurde? Haben Ihre beiden Söhne Kontovollmacht?“

  „Nein, nur Torsten.“

  „Interessant! Diese Frau hatte Schulden, sehr viel Schulden. Weit über eine halbe Million Euro. Ich wiederhole 700 000,- Euro. Wollen Sie da die entsprechenden Nachweise sehen, Herr Doktor Briester?“

  „Nein, weil das irrelevant für diesen Prozess ist.“

  „Ach ja? In der Familie Briester ist irrelevant, was die Vergehen einer Jana Behrend oder Briester betreffen. Man darf andere Leute falsch beschuldigen, man darf stehlen, betrügen, lügen, falsch aussagen, einen Meineid schwören. Heißt irrelevant? Eine interessante Einstellung. Denken Sie, weil die Familie reich ist, dürfen Sie sich alles erlauben? Die Zeiten, Doktor Briester sind vorbei.“

  „Schluss! Kommen Sie mir nicht so, Frau Doktor Jonas. Lassen Sie gefälligst Ihre haltlosen Unterstellungen. Dort sitzt die Angeklagte und es geht Sie nichts an, was meine Schwiegertochter macht oder nicht macht. Sie wissen anscheinend nicht, wie Sie Ihren Job verrichten sollen.“ Die Stimme von Heinz Briester klang bedrohlich leise, stahlhart und seine Augen funkelten schwarz. Er wandte er sich an Jana. „Deinen Mist bade allein aus, aber nicht auf dem Rücken meiner Familie, auf den Namen Briester. Ist das klar? Wie ich solche billigen Weiber hasse“, murmelte er leiser.

  „Heinz“, schniefte sie. „Es ist so widerlich und nur wegen so einer Person und deren Lügen“, jammerte sie, tupfte die Augen.

  „Jetzt sackt die Jonas Ihren Vater ein. Brillant. Könnte sie von mir gelernt haben.“

  Daniel kochte vor Zorn. Durch die Lügen dieser Jonas wurde die gesamte Familie, der Name Briester, in den Dreck gezogen.

  Heinz Briester sah zu den Staatsanwälten, den Richtern und in diesem Moment fiel jedem auf, von wem die Söhne das Auftreten hatten.

  „Herr Vorsitzender, ich werde bestimmt nicht zulassen, dass man Torsten, Daniel, meine Frau, meine Schwiegertochter Tina oder mich dermaßen verleumdet. Wenn Jana gelogen hat, so hat das nichts mit meiner Familie zu tun. Außerdem sitzt man nicht wegen ihr hier. Hat die Angeklagte nicht genug Verbrechen begangen, unter anderem auch an Jana?“

  „Das ist eben die Frage. Doktor Briester, warum ereifern Sie sich so? Gefallen Ihnen meine Fragen nicht? Ich werde den Besitzer des Briester-Unternehmens einmal fragen, was er zu dieser Unterschlagung sagt? Er wird sicher begeistert sein. Sie wollen mir drohen, nur damit die Wahr- heit nicht ans Licht kommt? So etwas nennt man Nötigung, Herr Doktor Briester. Sie sind anscheinend nicht auf dem Laufenden, was in den letz- ten Tagen ans Licht gekommen ist. Sicher, Sie waren für einige Tage im Ausland. Eventuell sollte ich Sie erst vereidigen lassen“, lächelte sie.

  „Das können Sie gern beantragen. Ich habe die Wahrheit gesagt.“

  „Sie wären Nummer zwei“, amüsierte sie sich, wurde ernst und die grauen Augen blickten kalt. „Komme ich zu Ihrer ach so vermögenden, netten Schwiegertochter, die Nebenklägerin hat wiederholt vor Gericht gelogen, strafbar – Meineid nach § 154, dazu falsch Verdächtigung § 164. Als Nächstes § 145d Vortäuschen einer Straftat. Folgend Beleidi- gung ohne Ende, üble Nachrede, Verleumdung. Anstiftung zur Falsch- aussage, illegaler Waffenbesitz und unerlaubtes Führen einer Schuss- waffe. Mehrfache Sachbeschädigung, illegale Prostitution und Steuer- hinterziehung.

  Sie, Herr Doktor Briester, wissen angeblich nicht, was in der Firma Ihres Vaters vorgeht? Sie wissen nicht, dass da Gelder entwendet werden? Nicht etwa 500, oder 1 000,- Euro, sondern über 129 000,- Euro? Sie wissen von all dem nichts? Sie wissen nicht, dass Ihre Schwiegertochter Ihren Sohn Daniel bestiehlt, um damit Ihren Liebhaber zu finanzieren? Sie wissen nicht, dass Ihr Sohn Torsten sieben Wochen jedes Wochen- ende in Hamburg war und bei Frau Doktor Behrend übernachtet hat? Sie wissen nicht, dass Ihr Sohn Torsten in Bremen weiter ein Verhältnis zu ihr hatte. Einen Tag Ihr Sohn, folgend Herr Zacharias und nächsten Tag ein weiterer Herr? Sie wissen nicht, dass es in den Jahren in Hamburg fünfzehn Patienten, ich wiederhole, fünfzehn Patienten in fünf Jahren gab? So viel zu einer gut florierenden Praxis. Aber Sie wissen, wie Sie mich beleidigen, diffamieren und denunzieren. Das haben Sie mit Ihrer Schwiegertochter gemeinsam. Ich zitiere dazu Frau Doktor Briester. Mein Schwager und mein Schwiegervater sind wenigstens intelligent, haben studiert, so wie ich. Mein Mann, dieser dämliche Nichtskönner, Verbrecher, Betrüger, Dieb, meine blöde Schwägerin und meine Schwiegermutter kapieren sowieso nichts, sind nur geistig behindert. Eine Schande, dass ich mich mit so einem Pack abgeben muss. Zitat Ende. Als Nächstes hieß es, mein Mann hat mich grausam misshandel, bestohlen, geschlagen. Ich habe solche Angst, dass er mich tötet.“

  „Sie lügen, das habe ich nie gesagt“, ereiferte sich Jana.

  „Oh, das haben Sie nie gesagt? Ich frage die Staatsanwälte, die Kriminalbeamten, wie diese Worte auf das Aufnahmegerät, übrigens mit Ihrer Stimme, und in das Protokoll kommen, das Sie unterschrieben haben.“ Die Stimme der Frau tropfte vor Sarkasmus.

  „Selbst hier im Prozess haben wir es so gehört, oder hat Herr Wiegand gelogen? Ich zitiere abermals: Meine Frage an Herrn Wiegand, Herr Briester hat seine Frau misshandelt und erpresst? Die Antwort: Ja. Die Beschuldigungen sind leider Wahrheit und beweisbar. Zitat ende. Da haben weder der Anwalt noch Ihre Schwiegertochter widersprochen. Eventuell hat das Herr Wiegand nur gesagt, weil er ebenfalls ein Verhältnis mit der werten Frau Doktor hatte oder sogar noch hat? Doktor Briester, was ich gesagt habe, entspricht den Tatsachen. Ich habe es nicht nötig zu lügen. Wie dieser Prozess ausgeht, weiß jeder, aber das bedeutet nicht, dass man meiner Mandantin alles sagen und unterstellen darf. Ein Zeuge hat gesagt, die Würde des Menschen ist unantastbar. Gilt das für meine Mandantin nicht? Gilt es deswegen nicht, weil Sie einen Doktortitel oder Geld haben? Ihre so zart besaitete, sensible Schwieger- tochter schlägt im Bad Ihres Sohnes alles kurz und klein und beschuldigt meine Mandantin. Sie zerschneidet alte, nicht mehr benötigte Kleidung von sich, stellt es als Designermode hin. Sollte angeblich ebenfalls meine Mandantin gewesen sein. Dafür fordert sie von meiner Mandantin Geld. Gleichzeitig besitzt diese ach so selbstständige Dame mit angeblichen Vermögen noch die Frechheit, von Ihrem Sohn ebenfalls Geld dafür zu fordern. Sie lügt, meine Mandantin hätte ihr einen Ring und Kleidung gestohlen. Ihr Sohn Daniel bricht deswegen in eine Wohnung ein, mehrmals wohlgemerkt, stiehlt bei meiner Mandantin, weil deren Kleidung, ein Ring ähnlich aussieht. Er hatte anscheinend weder Fernseher, Stereoanlage, Lampen, Vasen und einiges mehr. Anderes versetzte Ihre Schwiegertochter, steckt über 5 000,- Euro dafür ein, den Ring hat sie bis heute nicht der Eigentümerin zurückgegeben. Beweisbar! Eventuell sollten Sie das Taschengeld für dieses ach so reiche Unternehmersöhnchen, wie er sich selber stets bezeichnet, erhöhen, damit er nicht weiter einbrechen muss. Er stiehlt wie ein Rabe, besitzt danach die Frechheit, meine Mandantin aufzufordern, sie solle 60 000,- Euro überwiesen, da sie ihn bestohlen hätte. Anomal oder verrückt! Ihre liebe Schwiegertochter schießt in der Gegend herum und behauptet frech, es wäre meine Mandantin gewesen, die zu diesem Zeitpunkt in einer Klinik nach einer schweren Operation lag. Die Pistole muss sie illegal erworben haben, da sie keinen Waffenschein besitzt. Ihre liebevolle Schwiegertochter versucht mehrmals den Schäferhund zu vergiften und abermals soll es meine Mandantin gewesen sein. Nachweisbar war die noch nicht einmal in Deutschland. Ihre Schwieger- tochter, mit einem ach so sauberen Ruf, ist in einer einschlägigen Bar, lässt sich dort betatschen und danach sagt der Zeuge ebenfalls vor Gericht falsch aus, weil er seine Stammkundin nicht verärgern möchte. Ihre hochnäsige Schwiegertochter bestiehlt Ihren Sohn Daniel, damit es dem Geliebten Zacharias gut geht. Mit dem Mann geht diese untadelige Dame seit dreizehn Jahren ins Bett, auch während der Ehe. Ihre nette, untadelige Schwiegertochter verlebt mit ihrem Geliebten Zacharias ein Wochenende im Hotel und Ihr Sohn Daniel bezahlt.“ Frau Jonas warf nun Fotos auf den Tisch vor Heinz Briester. „Das war vor einigen Wochen auf einem Waldweg. Ihre anständige, saubere Schwiegertochter lebte da bereits in Bremen, wie man an dem Autokennzeichen sieht. Die beiden haben gerade gefeiert, dass sie Ihren Sohn Daniel um 30 000,- Euro erleichtert haben. So sieht also die noble Frau Doktor Briester nackt aus, wenn sie sich in aller Öffentlichkeit von einem Mann befriedigen lässt. Die Frau zog nach Bremen, damit sie näher bei dem Briester-Geld war. Das Verhältnis zu Doktor Torsten Briester ging weiter und dazu noch das Verhältnis zu Herrn Zacharias und daneben als Dritter kam noch Doktor Stefan Heilmann dazu.“ Abermals warf sie Bilder vor ihn hin. „Von Herrn Heilmann forderte die hochanständige Jana Behrend Geld, angeblich weil ihr eigenes auf einem Festgeldkonto angelegt sei. Der Mann lehnte ab und beendete das Verhältnis. Da flippte die Dame mit Stil aus, bis er ihr sagte, er wollte ihren Gesundheitsausweis sehen, den alle Prostituierte haben müssen. Ihre untadelige Schwiegertochter befriedigte auch diese anderen Herren, als sie mit Ihrem Sohn liiert, beziehungsweise verheiratet war. Sie ist weggefahren, weil sie ja so leidend war, da Herr Briester sie nicht in seiner Wohnung wohnen ließ. Dort hat sie sich von ihrem ebenfalls langjährigen Lover Giovanni Razzoni trösten lassen. Mit dem Herrn ging sie vier Jahre ins Bett. Das Verhältnis wurde erst nach diesem Urlaub beendet, da Frau Doktor Behrend nicht das geliehene Geld in Höhe von 31 600,- Euro zurückzahlte und Frau Razzoni deswegen Stress machte. Das Geld hat später Ihr Sohn Daniel überwiesen. Ihre Schwiegertochter hat nachweisbar mehrere Lover als Prostituierte empfangen, und zwar als sie ihr Leben aufs Spiel setzte, nur damit eine Mörderin im Milieu gestellt werden konnte. Die Tage hat sie sich mit Arbeit, sprich Herren versüßt. Auch da war sie bereits mit Ihrem Sohn Daniel liiert.“

  Abermals warf sie Fotos auf den Tisch vor Heinz. „Acht Männer während und vor der Ehe. Selbst der Privatdetektiv Peter Wiegand, der hier ebenfalls als Nebenkläger auftritt, hatte ein Verhältnis mit ihr, ein Wochenende im Haus von Herrn Briester verlebt. Sie nimmt eigentlich jeden Mann mit. Ihre brave Schwiegertochter wurde 17mal wegen venerischer Krankheiten behandelt, darunter Gonorrhö in der Prostata, Chlamydientrachomatis, Lymphopathia venera, Pediculosis pubis, Herpes genitalis, Madenwurm übertragen durch Fäkaloral-Sex, Vaginalmykose.“ Einige Zuschauer machten „iihh.“

  „Deswegen haben ihr zwei Krankenkassen gekündigt. Das als praktizierende Zahnärztin. Nur gut, dass sie selten Patienten hatte. Diese brave Frau regt sich über meine Mandantin auf, dass die ein reges Sexualleben hätte? Albern!“ Abermals warf sie Papiere auf den Tisch.

  „Ihre Schwiegertochter hat vor Gericht behauptet, sie hätte Vermögen, nie Geld von den Briester´s erhalten – nur Lügen.“ Wieder warf sie etwas vor Heinz hin. „So viel zu dem Vermögen einer Jana Behrend. Sie hatte Mietschulden, deswegen musste sie aus der Wohnung und der Praxis heraus. Sie besaß seit Jahren keine Bankkarten mehr, weil sie nur Verbindlichkeiten hatte. Aus diesem Grund hat sie während der Liaison Geld von Daniel Briester benötigt. Sie hat ehemalige Mitarbeiterinnen angestiftet, vor Gericht zu lügen. Die haben nie gesehen, wie meine Mandantin Ihre arme Schwiegertochter geschlagen hat. Nein, Frau Doktor Behrend hat Ihnen damals gesagt, ruft Torsten Briester an und sagt ihm, die Larsen hätte mich wiederholt geschlagen. Sie lügt, sie wäre jahrelang mit Doktor Frieser verlobt gewesen, dabei gab es nie eine Beziehung, da der seit Längerem mit einer anderen Frau liiert war und diese Dame heiraten wollte. Durch Lüge ist sie an Geld von Ihren Schwiegereltern gekommen.100 000,- für einen neuen Bohrer, hat sie erzählt. Gekauft wurde davon für 23 000,- Euro ein Pelzmantel, Gea-Wolf, für 19 000,- Euro eine Zobel-Stola, für 5 600,- Euro eine Uhr für Herrn Reinhold Zacharias, ihren Geliebten. Für 6 840,- Euro Schuhe und Stiefel, für 7 920,- Euro Taschen und Handschuhe, für 12 870, Kleidung, für 3 760,- Euro Dessous und zum Schluss noch einen Ring für 10 600,- Euro. Das Geld wurde an einem Tag ausgegeben. Die Einkäufe erledigte sie in Begleitung Ihres Geliebten, danach feierte man das ausgiebig, abermals in einem Waldweg im und vor dem Auto. Das sind diese Fotos. Sie tranken dabei Champagner, die ach so anständige Dame Jana Briester veranstaltete in aller Öffentlichkeit Striptease und führte dem Herrn die Dessous vor. Wie gesagt, in aller Öffentlichkeit. Ihre ehrliche Schwiegertochter beschuldigt Ihren Sohn, er hätte sie geschlagen, misshandelt, bestohlen. Er wäre ein Verbrecher der schlimmsten Art. Ihre ehrliche Schwiegertochter leugnet, meine Mandantin seit 14 Jahren zu kennen, obwohl Fotos das Gegenteil beweisen. Ihre ehrliche, zarte, weinende Schwiegertochter schlägt ihre Schwägerin, weil die nicht Geld von Ihren Eltern herausrückt.“

  Sie warf Weiteres auf den Tisch.

  „Komme ich zu Doktor Torsten Briester. Ihr Sohn Torsten holt Geld vom Konto seiner Frau und gibt es seiner Geliebten Jana Behrend.“ Wieder folgten Bilder. „Ihr Sohn hat monatelang seine hochschwangere Frau belogen und betrogen, da er jedes Wochenende in Hamburg bei Jana Behrend war. Ihr Sohn Torsten hat Geld in der Firma unterschlagen, damit Jana Behrend Schulden begleichen konnte. Ihr Sohn Torsten setzt einen Ehevertrag auf, wo eben jene Jana Behrend im Falle einer Scheidung alles bekommt und Ihr Sohn Daniel arm ist. Daniel Briester war jedoch zu intelligent, als dass er diesen Schwindel nicht bemerkt hätte. Ihr Sohn Torsten hat das Ergebnis eines Vaterschaftstests am 25. Oktober erhalten, teilt seinem Bruder das allerdings erst achtzehn Monate später mit. Ihr Sohn Torsten hat vor wenigen Monaten einen Kredit über 50 000,- Euro aufgenommen und davon seiner Geliebten Jana Briester ein Collier und ein Armband gekauft. Ihr Sohn Torsten hat vor Gericht gelogen.“

  „Doktor Briester, Sie wollten etwas dazu sagen?“, sprach der Vorsitzen- de Torsten an.

  „Herr Vorsitzender, damit keine falschen Gerüchte aufkommen. Ich habe kein Geld unterschlagen, sondern der Betrag wurde genau neun Tage später zurücküberwiesen, und zwar habe ich den Betrag mit Einverständ- nis meines Großvaters kurzfristig geliehen bekommen. Sie können ihn gern anrufen. Ich habe bestimmt keinen Kredit für meine Schwägerin aufgenommen, noch ihr jemals ein Schmuckstück geschenkt. Das Geld aus diesem Kredit habe ich jemanden zur Verfügung gestellt, der sich gerade selbstständig macht.“

  „Die Belege, was Sie Doktor Torsten Briester für die 50 000,- Euro gekauft haben, liegen dem Gericht vor. Schmuck! Ihre liebe Schwieger- tochter ruft jeden Abend Ihren Sohn Torsten an, berichtet ihm ausführlich von dem Prozess und säuselt, Torsten, ich liebe dich so sehr. Du bist wenigstens ein richtiger Mann im Gegensatz zu deinem verblödeten Bruder, diesem jämmerlichen Versager. Ich hätte dich heiraten sollen. Sage vor Gericht, das Geld wäre ein Kredit.

  Sie, Herr Doktor Briester behaupten frech, ich würde lügen? Sie wollen mich verklagen? Fragen Sie Ihre beiden Anwälte, die Herren Wellner und Eisner, ob Sie damit Erfolg haben werden? Haben Sie gedacht, dass ich mich von Ihnen und Ihresgleichen einschüchtern lasse, nur weil Sie sich für etwas Besseres halten? Das konnte Ihre Schwiegertochter mit den ehemaligen Angestellten abziehen, die deswegen ebenfalls vor Gericht gelogen haben, aber nicht mit mir. Nicht einmal Gehälter oder Sozialabgaben hat die feine Frau Doktor gezahlt, sondern dass musste später Ihr Sohn Daniel tun. Die Personen in der Familie Briester sind dumm, überheblich, arrogant, verlogen und glauben, sie können sich alles erlauben, obwohl es Straftaten sind. Wird das mit Geld aus der Welt geschafft? Keine Fragen mehr, da man keine ehrlichen Antworten erhält.“ Die Frau musterte Heinz, Jana, und man sah ihr die Verachtung an, die sie empfand. Heute klatschten einige.

  „Herr Briester, diese Anwältin hat gut ihre Hausaufgabe gemacht. Wenn Ihr Vater nicht vorsichtig ist, tappt er ebenfalls in die Falle.

  „Dass Jana vorher als Prostituierte gearbeitet hat, wusste ich bereits kurz nach dieser überstürzten Hochzeit, auch dass sie immense Schulden hatte. Nur das ist die Angelegenheit von Daniel und nicht meine.“

  „Wusste er es?“

  „Muss er, da es ihm mehrere Personen im Vorfeld gesagt haben. Ich ebenfalls kurz nach der Heirat, da Jana permanent Geld von mir, meiner Frau forderte. So schnell kann keine Druckerei die Scheine drucken, wie sie ausgegeben werden. Übrigens auch von mir wollte sie den Schaden von den zerstörten Klamotten bezahlt bekommen, da es Daniel nicht der Versicherung gemeldet habe und Frau Larsen mittellos sei.“

  „Haben Sie gezahlt?“

  „Bestimmt nicht. Ich lass mich nie von irgendjemand ausnehmen.“

  „Frau Verteidigerin, beantragen Sie eine Vereidigung des Zeugen?“

  Sie zögerte, blickte zu Heinz Briester. „Nein, ist wenigsten ein Doktor Briester nicht vorbestraft. Ich denke an die Angestellten in diesem Unternehmen. Eventuell würden Firmen von Aufträgen zurücktreten, wenn sie wüssten, mit was für Partnern sie es zu tun haben. Aber Angestellte werden ja von Frau Doktor Briester ohne Einhaltung von Kündigungsfristen, Bezahlung mal eben auf die Straße gesetzt. Auszubildende werden als billige Putzkräfte missbraucht. Aber die Ärztekammer wurde von mir informiert. Auszubildende werden Sie, Frau Doktor nie wieder genehmigt bekommen. Wenigstens die jungen Damen wird man in Zukunft vor Ihnen schützen. Man erlebt selten, dass so viel in einer Familie für eine vorbestrafte, kriminelle Frau gelogen wird, nur weil sie sich alle am Vermögen des Erich oder Heinz Briester bereichern wollen und weil sie Sex dafür bekommen. Widerlich solche habgierige, kriminellen Menschen“, endete sie leiser.

  „Frau Doktor Jonas, ich schwöre, da ich in allen Punkten die Wahrheit gesagt habe. Unterstellen, ich wäre so dumm vor Gericht zu lügen, lasse ich mir von keinem, auch nicht von einer sehr guten Rechtsanwältin.“

  „Frau Jonas, unterlassen Sie diese Äußerungen“, Staatsanwalt Reimann wütend.

  „Mit dem letzten Satz hat er seinen Kopf gerettet“, Doktor Seiffert zu Daniel. Den Anwalt schien das alles zu amüsieren, nur ihn nicht.

  Die Anwältin lächelte leicht. „Ach, Herr Staatsanwalt, wussten Sie nicht, dass Frau Doktor Behrend-Briester vorbestraft ist? Wie wurde eigentlich im Vorfeld ermittelt?“

  Sie blickte zu Jana, die irgendwie grau aussah.

  „Das ist irrelevant, Herr Vorsitzender.“

  „Sie wissen es also, Doktor Reimann? Frau Doktor, haben Sie wohl ver- gessen zu erwähnen, so wie Ihren Schuldenberg, Ihr sauberes Vorleben? Die erste Vorstrafe wegen Diebstahl und unerlaubter Prostitution 1991. Nummer zwei 1993. Diebstahl von 2 200,- DM, unerlaubte Prostitution, dazu kam erschwerend, dass Sie an einer Geschlechtskrankheit litten und den Freier damit ansteckten. Dritte Verurteilung wegen Belei- digung, Verleumdung, Sachbeschädigung 1994. Vierte Verurteilung erfolgte 1995. Diebstahl von 600,- DM, einer Kreditkarte, Sachbe- schädigung und tätlichem Angriff. Der Freier wollte nicht die horrende Summe zahlen, da vorher 100,- DM vereinbart waren. 1995 Gefängnis- aufenthalt, da Sie wiederholt einen Freier bestohlen haben. Dieses Mal waren es 2 000,- DM, als er das merkte, von Ihnen das Geld zurück- forderte, sind Sie ausgeflippt, haben gekeift, ihn mit einem Schuh geschlagen. Kaum wieder draußen, nächste Straftat. 1997 Anzeige wegen Verleumdung und übler Nachrede. 1998 hat Sie Doktor Till Keitler im Namen seines Mandanten, Doktor Felix Frieser angezeigt: Sachbeschädigung, Beleidigung, schwerer Diebstahl. Das war Nummer sieben. 2002 nächste Verurteilung wegen Sachbeschädigung, Körperverletzung, Beleidigung. 2 Jahre ausgesetzt zur Bewährung, Schadenersatzzahlung in Höhe von 25 000,- Euro. Die Bewährungszeit läuft noch. Ach, falls Sie es nicht wussten, Doktor Briester, das war das Vorstrafenregister Ihrer aufrechten, ehrlichen, noblen Schwiegertochter Jana Briester.“ Frau Jonas reichte Kopien dem Vorsitzenden und den Staatsanwälten.

  „Herr Staatsanwalt, dumm, wenn man mit der Nebenklägerin im Bett war und die eine dermaßen kriminelle Energie an den Tag legt, nicht wahr? Haben Sie deswegen nicht wirklich ermitteln lassen?“

  „Was soll das heißen, Frau Verteidigerin?“, der Vorsitzende nun.

  „Bitte, Herr Vorsitzender, sehen Sie es sich an. Das war fünf Wochen nach dieser tollen Liebesheirat von Jana und Daniel Briester. Kaum aus dem Urlaub zurück, hat sie mit Doktor Reimann Sex. Dieser Staatsan- walt stellt sich in den vergangenen Tagen hin, versucht meiner Mandantin erlogene Straftaten unterzujubeln, damit seine Geliebte unbehelligt bleibt. Oder wurde er von Frau Doktor Briester deswegen erpresst? Auf diesen Fotos sieht man bereits, dass die Nebenklägerin schwanger war. Nur selbst das hat sie nicht davon abgehalten, ihren Mann zu betrügen. Das nennt man große Liebe. Das sind übrigens Fotos, die man vier Stunden später geknipst hat. Erst mit dem Staatsanwalt, es folgt danach Herr Zacharias. Abfertigung am laufenden Band. Frau Doktor Briester liebt anscheinend den Sex in aller Öffentlichkeit, da sie das permanent so mit den verschiedenen Männern praktiziert.“

  Eine Weile war es gespenstisch still. Daniel erhob sich und verließ den Saal. „Peter, tu mir bitte einen Gefallen, jag Jana durch den Polizei- computer und sende es mir per SMS auf mein Handy. Es eilt.“

  „Allerdings. Ich koche gerade.“

  „Von Sandra´s Anwältin.“

  „Danke.“ Leise betrat er den Saal, setzte sich.

  „Herr Doktor Briester, wussten Sie nichts von den Taten, die die Frau Verteidigerin aufgezählt hat? Und das sind noch nicht einmal alle.“

  „Nein, ich wusste es nicht und das kann ich jederzeit beeiden. Hätte ich es gewusst, wäre es nie so weit gekommen, da ich geldgierige Menschen so wenig mag wie Sie. Frau Doktor Jonas, bei Ihnen muss ich mich in aller Form entschuldigen und dass meine ich ehrlich. Meinen Respekt. Sie haben eine exzellente Arbeit geleistet. Meine Hochach- tung! Aber eine Bemerkung, ich habe Jana niemals angefasst, ich meine sexueller Natur. Niemals, da sie absolut nicht mein Typ wäre. Das kann ich jederzeit beschwören.“

  „Danke, das glaube ich Ihnen sogar“, schmunzelte sie.

  „Sind noch Fragen?“, der Vorsitzende.

  „Ich bitte darum, die Zeugen Briester noch nicht zu entlassen.“

  Heinz setzte sich neben seine Frau und Daniel erkannt, wie wütend sein Vater war. Er zollte aber der Anwältin Respekt. Diese Frau war gut.

  „Hören wir noch eine Aufnahme von dem verstorbenen Herrn Keitler. Die Mutter der Angeklagte hat diese seinerzeit der Staatsanwaltschaft übergeben, da sie diese gefunden hatte.“



  Daniels Stimme: „Herr Keitler, ich habe heute ein paar Wahrheiten über Sandra erfahren. Stimmen die?“

  „Von wem und was?“

  „Irrelevant. Ich möchte nur die Wahrheit wissen.“

  „Fragen Sie Sandra, da ich nicht weiß, von was Sie sprechen.“

  „Dass die eine geldgeile Hure ist, eine Dirne der schlimmsten Sorte, eine Kriminelle, die mehr im Knast sitzt, als das die frei herumläuft.“

  „Wenn Sie meinen. Klären Sie es bitte mit Frau Larsen und nicht mit mir. Ich bin doch kein Auskunftsbüro. Haben Sie nichts zu tun? Soviel ich weiß ist gerade Arbeitszeit und da sollten Sie Ihr Privatleben hinten anstellen. Aber sicher, Sie sind ja der große reiche Briester und der kauft die Leute, damit sie für ihn die Arbeit erledigen. Nur es will sich keiner mehr kaufen lassen. Sind sie deswegen so aufgebracht?“

  „Ich möchte es von Ihnen hören. Es sind nicht nur die Dinge, die ich seinerzeit aufgedeckt habe, nicht wahr?“

  „Mäßigen Sie Ihren Tonfall, Herr Hauptkommissar. Sie hat jahrelang versucht, den richtigen Mann zu finden und es stimmt, dass man sie einige Male bei Razzien aus einschlägigen Bars mitgenommen hat.“

  „Sie ist also immer noch die unbezahlte Prostituierte. Eine Prostituierte, die man jeden Monat mehrmals betrunken, halb nackt in das Gefängnis sperrt. Sie hat ja die letzten Jahre sooo zurückgezogen gelebt, so brav Mutter gespielt. Nur Lügen! Sogar heute treibt sie es mit jedem, den sie bekommen kann.“

  „Sie sollten Ihre Ausdrucksweise zügeln. Sie sieht eben gut aus.“

  „Na, man kann es übertreiben. Sie ist verbraucht, dick, schwabbelig, voller Falten. Ich kenne genug Frauen, die wesentlich besser aussehen und trotzdem nicht mit jedem Mann in das Bett hopsen. Sie ist eine billige Hure.“

  „Sie hat eben einen passenden Mann gesucht und Sie, Herr Briester gehen seit Monaten mit ihr ins Bett. Dann reden Sie so über eine Frau? Wer ist da billig?“

  „Im Bett? Den hat sie ja gefunden. Sie entschuldigen alles, dass diese Frau tut. Darf sie Menschen ermorden? Misshandeln? Stehlen? Sicher darf sie, dank Ihrer Hilfe.“

  „Herr Briester, zügeln Sie sich etwas und vergessen Sie dabei nicht, dass Sie vermutlich Kinder mit ihr haben. Sie haben so eine Meinung von Sandra, nur in Ruhe lassen können Sie die Frau nicht. Sie sind doch immer bei ihr aufgetaucht, oder etwa nicht? Sandra hat Sie mehrmals weggeschickt, stimmt das etwa nicht? Dass Sie sich nicht schämen.“

  „Ja, zwei Kinder mit einer ordinären, billigen Prostituierten. Was gibt es sonst noch?“

  „Lassen Sie Frau Larsen in Ruhe. Sie sind ein hinterhältiger Lügner, säuseln herum, damit Sie von ihr Sex bekommen, danach ziehen Sie über sie her. Ich denke, Sie haben angeblich so ein gutes Benehmen? Alles nur Schau und Tarnung, um sich aufzuspielen. Ich rede mit Sandra und Sie tauchen nie wieder bei ihr oder den Kindern auf. Sandra hat bisher allein für ihre Zwillinge gesorgt und sie ist eine liebevolle Mutter, auch wenn das Ihnen nicht in den Kram passt. Gehen Sie zu Ihrer Behrend zurück. Bei ihr heißt es nicht, sie ist eine Prostituierte? Wie nennt man das, was diese Frau treibt? Damit ist das Gespräch beendet.“

  „Sie lügen! Sie haben mich die ganzen Jahre belogen. Sie haben mich unter Druck gesetzt, dass ich diese Irre schütze, nichts gegen sie unternehme. Eine gute Mutter? Lachhaft! Sie bestiehlt, verprügelt Menschen. Eine nette Frau? Gelogen! Sie haben mich benutzt, belogen, mich in diesen Dreck gezogen. Jetzt haben Sie einen Dummen für diese Dirne gefunden. Sind Sie zufrieden? Sie widern mich genauso an, wie diese Person und von mir aus, werfen Sie mich hinaus. Es ist egal. Sanders und Sie sind nur zwei korrupte Männer und mich haben Sie da mit hineingezogen. Wie viele Mitarbeiter noch? Wie viele haben Sie noch mit darein gezerrt, sie so erpresst? Sie spielen sich als Vorgesetzter auf, genauso wie der feine Doktor Sanders unterdrücken, damit Untergebene. Alles für eine verrückte, kriminelle Prostituierte, damit die einen Kerl bekommt. Musste deswegen Volker Larsen sterben? Ja, musste Volker, die kleine Mia Gallert deswegen sterben, weil Volker diese miesen Machenschaften aufdecken wollte? Volker hat es mir selber gesagt, dass er vieles wusste. Hat man ihn deswegen damals nicht aus dem Gefängnis entlassen? Alle wussten, Sie, dass er es nicht war, aber er durfte nicht entlassen werden, weil angeblich das Entlastungsmaterial nicht ausreichte, wie Doktor Sanders es ausdrückte. Er wurde nicht entlassen, weil Sie beiden Kerle Angst hatten, dass er auspackt? Sie haben den Jungen, dass Mädchen deswegen sterben lassen? Ich habe die Nacktfotos von Sanders gesehen, wie er sich in ihrem Bett wälzte und noch von einigen anderen Beamten, die schnell Karriere gemacht haben. Schläft man sich hoch? Zacharias hat einen Eintrag bekommen, weil der die Larsen angezeigt hat. Staatsanwalt Frieser wurde bedroht, falls er etwas unternimmt. Musste deswegen Felix Frieser sterben? Aber klar, deswegen der angebliche Unfall? Die anderen Kerle, die diese Prostituierte befriedigen, werden befördert. Eine Nacht mit dieser Person und man kletterte die Karriereleiter höher. Es war nur kein Dummer dabei, mit dem sie diese Frau verheiraten konnten. Keiner der genug Geld hatte. Es ist widerlich!“ Er erhob sich. „Wie lange haben Sie das geplant? Wurde ich deswegen damals für die Stellung ausgewählt? Wegen dem Geld meines Großvaters? Hatten Sie da den Plan, mich in den Dreck mit hineinzuziehen, damit ich später diese Dirne heirate? Sind Sie der Vater dieser Kinder? Garnerd? Sanders? Hempel? Sie wissen, wer es ist, nur bei dem ist nichts zu holen, nicht wahr? Sie sind genauso krank wie diese Person. Haben Sie mit ihr geschlafen? Ja, sicher, deswegen alles. Die Geschichte mit dem lieben Patenonkel können Sie jemand Anderem verkaufen. Eins können Sie dieser ordinären Person sagen, sie wird nie einen Cent von dem Briester Geld bekommen, nicht einen Euro. Sie haben sich verspekuliert. Wie heruntergekommen muss man sein und dafür werden Kriminalbeamte missbraucht.“

  „Herr Briester, Sie versuchen permanent alles auf andere abzuwälzen, verbreiten Lügen, weil keiner die Wahrheit erfahren soll. Wie oft waren Sie bei Sandra, haben dort herum gesäuselt, weil Sie die Frau ins Bett ziehen wollten? Ich kann das beweisen. Sandra hat Sie abserviert, wollte nie etwas von Ihnen. Dann schleimen Sie herum, lass es uns probieren, auch wegen unserer Kinder. Ach du bist ja so süß. Folgend wenden Sie sich wieder der Prostituierten Behrend zu und verreisen mit ihr. Dass Ihre Kinder sehr krank waren, hat Sie kein bisschen interessiert. Sie, ach so toller Mann, schnauzen Frau Larsen noch in einer vulgären Ausdrucksweise an. Sie sind ein hinterhältiger Pharisäer, den nur eins interessiert, seine eigene Person. Sandra hat Ihnen gesagt, Sie sollen sie und die Kinder in Ruhe lassen. Nein, Sie rufen wieder an, tauchen erneut bei ihr auf. Nun proben Sie bei mir den Aufstand, wollen mich als Schuldigen hinstellen? Benötigen Sie für Frau Behrend eine Ausrede? Habe ich Sie zu Frau Larsen geschickt? Habe ich Ihnen gesagt, Sie sollen mit Lügen und Märchen Sandra ins Bett ziehen? Leiden Sie unter Gedächtnisschwund? Nein, es soll nur keiner erfahren, weil Sie sich ja immer als der große reiche Unternehmersohn aufspielen und der lässt sich nach außen hin nicht mit Prostituierten ein. Deswegen verkaufen Sie allen, Frau Behrend wäre eine sooo erfolgreiche Zahnärztin. Sie ist eine 7-fach vorbestrafte Prostituierte, die dazu seit mindestens zehn Jahren mit dem Zacharias liiert ist, obwohl der verheiratet ist, eine behinderte Frau hat. Frau Larsen wollte nie Geld von Ihnen und das kann ich ebenfalls beweisen. Sie sind ein Pharisäer, der nur auf seinen Vorteil bedacht ist. Damals waren Sie heilfroh, dass ich Ihren Kopf gerettet habe, als Sie mit einer Tatverdächtigen Sex hatten. Habe ich gesagt, Sie sollen mit Frau Larsen ins Bett hüpfen? Sie haben Volker sofort eingesperrt, waren sich ja sooo sicher. Erst Tage später bekamen Sie bedenken. Beweisbar! Zu Doktor Frieser. Er war anderthalb Jahre mit Frau Larsen befreundet. Nachweisbar! Er hat nicht gegen sie ermittelt, sondern gegen eine Frau Jana Behrend, und zwar wegen Betrug, Diebstahl, unerlaubte Prostitution und einigen mehr. Er war der Patenonkel von ihren Zwillingen. Kann ebenfalls alles bewiesen werden. Ergo ersparen Sie mir und anderen Ihre blöden Märchen. Wollen Sie Frau Larsen etwas in die Schuhe schieben, weil sie einiges von Ihrer Prostituierten weiß? Wollen Sie sie deswegen mundtot machen, weil es Frau Behrend fordert? Mache ich reinen Tisch und glauben Sie mir, ich habe kein Problem damit. Sie, großer Briester können ja bei Ihrem Opa unterkriechen und dort weiter abkassieren. Das erzählen Sie ja jedem permanent und geben damit an. Ich arbeite dann eben bei meinem Opa und verdiene mehr als jetzt, Ihr beliebter Spruch, den keiner mehr hören will. Sie versuchen Kollegen mit Frühstück und sonstigen zu kaufen, weil Sie ja sooo sozial sind und Papas Geld ausgeben. Ich habe das Alter, wo ich in Rente gehen kann, Doktor Sanders ebenfalls und Sandra wird es überleben, da sie ihren Lebenswandel geändert hat. Denken Sie arroganter, eingebildeter Mensch wirklich, Sie könnten mich erpressen, weil Sie sich etwas zusammenlügen? Verlassen Sie mein Büro und das nächste Mal, melden Sie sich gefälligst an. Bei mir haben Sie keine Narrenfreiheit, auch wenn Sie Briester heißen. Sie haben den Namen und das Unternehmen nicht dermaßen bekannt und erfolgreich gemacht, sondern Ihr Vater, durch seine exzellente, viele Arbeit, seine Intelligenz und seine Ehrlichkeit. Auf was bilden Sie sich etwas ein? Am besten suchen Sie sich eine neue Wirkungsstätte, falls man Sie nach dem Prozess im Polizeidienst behält. Das Gespräch wurde übrigens aufgezeichnet und damit ist Ihr Erpressungsversuch dokumentiert. Ich werde es Sandra vorspielen, damit sie weiß, was für ein Mensch Sie sind. Guten Tag! Falls es Ihr Privatleben zulässt, sollten Sie hin und wieder arbeiten und Ihren Dienst verrichten und nicht nur Anweisungen geben, damit die Kollegen alles allein erledigen müssen. Dazu gehören auch, dass Sie Frau Doktor Behrend nicht mehr während der Arbeitszeit besuchen fahren, noch Ihre Einkäufe oder die hundert privaten Telefonate. Ich werde das übrigens ebenfalls an die Personalabteilung geben. Seit Sie mit der mehrfach vorbestraften Prostituierten liiert sind, drehen Sie völlig durch. Sie fliegen nach Paris, aber dort gehen Sie einkaufen, anstatt Ihre Arbeit zu verrichten und das auf Kosten der Steuerzahler. Hier ist es seit anderthalb Jahren das gleiche. Drei Stunden Mittagspause, Einkaufstouren, stundenlange Telefonate, freie Freitagnachmittage. Alle Kollegen der Abteilung haben jede Menge Stunden, die sie abbummeln könnten, nur Sie haben Minusstunden. Sie sind ein bornierter, stinkfauler Nichtskönner, Aufschneider, Niete, wie es Doktor Frieser von Anfang an sagte.“


  



  „Herr Briester, Sie wussten ergo die ganze Zeit, dass die Nebenklägerin diesem Gewerbe nachgeht, sie vorbestraft ist. Sie haben folglich vor Gericht gelogen“, Frau Jonas sofort.

  „Nein, ich wusste es nicht, habe damals nicht genau zugehört, was Herr Keitler sagte.“

  „Das würde nun jeder an Ihrer Stelle sagen. Herr Vorsitzender, können wir bitte das Folgeband hören? Das war wenige Tage später. Am 27. Januar. An dem Tag hat Herr Briester Eheringe für sich und Frau Doktor Behrend gekauft.“



  „Verschwinde, aber schnell, sonst rufe ich die Polizei. Du bist das Letzte“, fauchte Sandra.

  „Sandra, nicht in diesem Ton. Wo ist das Problem?“

  „Dass ich aber nicht will, verstanden? Ich habe es dir gesagt, du sollst aus meinem Leben verschwinden. Hat dich deine Jana nicht rangelassen, weil sie mit Zacharias, Reimann, Schmid oder einem anderen vögelt?“

  „Schrei mich nicht an. Du bist eine Irre, eine billige Dirne und nicht meine … und nicht Doktor Behrend. Also spar dir den Aufstand. Gehen wir essen.“

  „Geh allein und komm nicht mehr her, blöder Angeber. Bist du eigentlich so beschränkt, dass du nichts kapierst? Ich will dich nicht. Meine Kinder sollen mit so einem Lügner nichts mehr zu tun haben. Vor Weihnachten säuselst du herum und ich blöde Kuh habe dir mal wieder nachgegeben. Dann fährst du mit der netten Behrend weg. Als ich dir kurz mitteile, dass die Kinder krank sind, werde ich als dreckige Schlampe betitelt. Danach kommst du her, willst mal wieder Familienvater und netter Kerl spielen, säuselst herum. Nur da habe ich dir bereits gesagt, dass du aus meinem Leben verschwinden sollst. Du lügst bei Herrn Keitler herum, ich hätte Geld gefordert, würde dir nachlaufen, dabei wäre ich nur eine alte, fette, hässliche, blöde, billige Hure und er wäre der Vater meiner Kinder. Du bist abartig, pervers. Habe ich jemals etwas von dir für meine Kinder gefordert?“

  „Nein, du wolltest kein Geld, so habe ich das auch nicht gesagt. Reg dich ergo nicht auf. Ich hatte Stress, nur deswegen.“

  „Stress? Du hast im Kopf ein riesengroßes Problem. Du reimst dir Geschichten und Märchen zusammen. Von jedem suchst du dir ein Stück Wahrheit heraus, dass du je nach Situation benutzt. Alles, wie es dem großen Briester gefällt, weil der ja Geld hat. Ich scheiß was auf dein Geld, kapiert? Du denkst, wenn die Behrend keine Zeit hat, gehe ich zu Sandra. Macht die Behrend deswegen Zoff, verbreitest du Lügen über mich. Du willst in meine Wohnung, um was zu suchen? Was sollst du für die Behrend bei mir auskundschaften? Ob ich Beweismaterial habe? Jetzt verschwinde sonst zeige ich dich und deine Behrend an. Geht sie deswegen mit dem noblen Staatsanwalt Reimann ins Bett, damit der nichts gegen sie wegen des Mordes an Felix unternimmt? Hat der Mistkerl das deswegen damals dem Zacharias übertragen? Das war nie dessen Aufgabengebiet. Aber sicher, die Behrend befriedigt beide, ergo wird es zu den Akten gelegt, so wie der Fall bei dir von Min und dem Baby. Hat sie dafür mit Sex bezahlt? Da kann man mal sehen, wie billig du bist. Raus!“

  „Du bist bekloppt und man sollte dir die Kinder wegnehmen, die sind überall besser untergebracht, als bei dir beschissenen Nutte.“

  „Probiere es. Du und deine Behrend ihr könnt euch eine Zelle teilen.“

  „Du hinterhältiges Biest, gib mir die Kassetten, die du aufgenommen hast, sofort.“

  „Hau ab.“

  „Denkst du widerliche Dirne wirklich, du kannst mich damit erpressen? Ich will die haben, kapiert?“

  „Wen interessiert das?“

  „Gib sie mir, sonst siehst du nie wieder die Sonne. Ich mache dich so fertig, bis du in der Gosse endest. Da kann dir dein alter Lover Claus nicht mehr helfen. Kriegt der überhaupt noch seinen Schwanz hoch? Du bist so ekelhaft. Also gib her.“

  Sandra lachte. „Jetzt zittere ich vor Angst. Daniel, du bist krank, ein psychisches Wrack, das ist dein Problem.“


  



  „Das nennt man Erpressung, Nötigung, Beleidigung. Ihr Vokabular lässt sehr zu wünschen übrig und das, obwohl Sie doch immer und überall betonen, dass Sie ein Unternehmersohn sind, etwas Besseres, der viel Geld hat. Es mangelt nur an Anstand und Benehmen. Sie sind ja niiie meiner Mandantin nachgelaufen. Nein, meine Mandantin wollte ständig etwas von Ihnen und besonders Geld. Sie haben gelogen, als Sie sagten, Sie haben sich wegen Frau Larsen und den Kindern getrennt. Frau Larsen wollte Sie nicht, da sie eingesehen hatte, welch ein infamer Lügner Sie sind, dass Sie gern die Tatsachen verdrehen, je nachdem, wie es ihnen zupassekommt. Wollten Sie Sex, hieß es, ach du bist so süß. War Frau Doktor Behrend bei Ihnen, hieß es, Frau Larsen ist eine Prostituierte und so hässlich. Welche Frau will so einen Mann? Meine Mandantin nicht und ich wiederhole es, sie hatte noch nie einen Cent von Ihnen gefordert oder erhalten. Nur Lügen!“

  „Ich wollte von mir aus für Sandra und die Kinder da sein.“

  „Sicher, weil Sie so ein Ehrenmann sind. Haben alle gehört. In etwa das gleiche haben Ihnen mehrere Menschen über Frau Doktor Behrend gesagt, aber Sie hören nie zu? Nein, es war so, wie es Herr Keitler bereits feststellte: Es sollte keiner erfahren, dass Ihre damalige Geliebte, Ihre heutige Frau, die Nebenklägerin, als Prostituierte ihren Lebensunterhalt verdiente. Komme ich zu der letzten Aufnahme. Wenige Tage später gehen Sie mit Frau Larsen und vier Freunden in ein Restaurant. Über zwei Stunden sitzt Frau Larsen am Tisch, ohne ein Wort zu sagen. Dann möchte sie etwas zu Ihnen sagen und wird sofort auf das Schändlichste von Ihnen beleidigt. Sie sagt Ihnen, dass sie Sie nie mehr belästigen sollen, so wie es Frau Larsen zigmal vorher getan hat und geht. Beweise darüber haben alle gehört. Sie belügen Ihre Freunde, da Frau Larsen Sie angeblich dauernd belästigte und Geld fordert. Eine Lüge, wie Sie selber zugegeben haben. Am nächsten Morgen gehen Sie hin, beauftragen Kriminalkommissar Benno Hoffmann damit, wohlgemerkt während der Arbeitszeit, meine Mandantin näher unter die Lupe zu nehmen. Sie erfahren, dass sie mit zwei Zahlungen für die Eigentumswohnung im Rückstand ist. Was machen Sie? Sofort rennen Sie zur Bank, abermals während der Arbeitszeit, weil Sie diese Wohnung zusammen mit Ihrem Bruder kaufen wollen. Sie bieten der Bank eine höhere Summe an, als diese fordert. Sie wollen um jeden Preis meiner Mandantin schaden, sie in der Gosse sehen, so wie Sie es ihr gesagt haben. Sie wollten das Material, dass sie bei meiner Mandantin vermuteten. Material über Ihre Frau und dafür gehen sie über Leichen, dafür erpressen, stehlen, lügen und betrügen Sie. Gleichzeitig spielen Sie Frau Larsen weiter vor, eine Beziehung zu ihr aufbauen zu wollen.“

  „Doktor Briester, Sie wollten etwas sagen?“

  „Keine Ahnung, was hier gerade abläuft, aber ich wollte nie eine Wohnung in Hamburg kaufen. Davon höre ich gerade zum ersten Mal.“

  „Erneut eine Lüge von Ihrem Bruder. Danke!“

  „So war es nicht. Ich wollte nur wissen, wie hoch verschuldet sie war, da ich ahnte, dass sie Geld von mir fordern würde. So war es später auch.“

  „Sie sind wirklich außergewöhnlich, weil Sie alles im Vorfeld wissen, oder sind Sie nur außergewöhnlich hinterhältig und verlogen? Sie wissen nur bis heute nicht, wer und was Ihre Frau ist. Sie lügen nur, sind ein Heuchler, reden sich nur mit neuen Märchen heraus. Doktor Heinz Briester, ich habe eine Frage. Wissen Sie zufällig noch, was Frau Larsen an dem Tag trug, als sie in Ihrem Haus erschien?“

  „Ja, weil es mir sehr gefiel. Sie trug ein mittelblaues Kostüm, sehr chic. Dazu eine Bluse, weiß und blaue Streifen und Pumps in dem gleichen Blau. Sehr geschmackvoll und es stand ihr ausgesprochen gut. Es passte nur nicht zu ihrem späteren Auftritt.“

  „Fanden Sie die Kleidung ordinär, billig, unpassend, alt, abgenutzt?“

  „Gewiss nicht. Der Rock endete kurz oberhalb der Kniescheibe, die Bluse war bis auf ein, zwei Knöpfe offen. So ähnliche Kleidung trägt meine Sekretärin, wenn wir Geschäftspartner erwarten. Das Kostüm sah nicht billig aus, obwohl ich davon wenig Ahnung habe.“

  „Danke, Doktor Briester. Herr Vorsitzender, können wir bitte das nächste Band von Frau Ottensen hören?“



  Daniel Briester: „Sind die Klamotten nicht ein wenig zu streng? Wo hast du denn so einen Plunder ausgebuddelt oder gab es das irgendwo bei der Altkleidersammlung? Ich fahre zu meinen Eltern und da trägt man keine alten, verknautschen Klamotten. Hast du blöde Ziege von nichts Ahnung?“

  Sandra Larsen: „Hau ab. Du bist ja irre. Verschwinde!“

  „Mensch, reg dich ab. Es ist eben gruselig, wie du herumläufst, als wenn man zur Beerdigung fährt.“

  „Ach ja? Geht man zu einer Beerdigung in einem azurblauen Kostüm? Du bist echt bekloppt, hau ab“

  „Entschuldige! Es passt nicht zu dir, weil du sonst eher wie eine vom … ich meine, weil du sonst so andere Sachen trägst.“

  „Falsch! Diese Sachen trage ich fast tagtäglich. Du hast doch meinen Kleiderschrank durchwühlt und gesehen, dass dort jede Menge Kostüme hängen. Daniel, verschwinde! Ich bin es leid, mir jedes Mal deine Vorwürfe, deine Gemeinheiten anzuhören. Erst rufst du mich zwanzigmal an, dass ich dich begleiten soll, dann meckerst du mich nur an. Was soll das?“

  „Wo sind die Zwillinge?“

  „Claus ist gestern mit ihnen über das Wochenende weggefahren. Sie wollten in den Heidepark.“

  „Weg sind die ständig. Kann ich vielleicht unsere Kinder einmal an einem Wochenende sehen? Überdies wollten wir sie mitnehmen.“

  „Meine Kinder wollten lieber in den Heidepark, als bei irgendwelchen Leuten vorgeführt werden.“

  „Du blöde Kuh, was heißt hier irgendwelche Leute? Mit solchen Menschen wie meinen Eltern verkehrst du billige Prostituierte sonst nie, sondern nur mit Säufern, Kriminellen und …“

  Man hörte es klatschen, Sekunden darauf: „Sandra Larsen, ich werde von einem Psychopathen belästigt. Können Sie bitte jemand vorbei …“

  „Reg dich ab. War nicht so gemeint. Nur meine Eltern wollten unbedingt ihre Enkel kennenlernen“, hörte man Daniel brüllen.

  „Rede nicht in diesem Ton mit mir. Was bildest du dir ein?“ Nun Daniel leiser. „Entschuldige, meine Kleine. Lass uns fahren und wir machen uns ein schönes Wochenende. Du hast mir in den letzten Wochen so sehr gefehlt.“


  



  „All die Aufnahmen haben gezeigt, wie hinterhältig und verlogen Sie agieren. Auch wenn ich mich mit diesem Satz wiederhole. Sie beleidig- ten, verleumdeten, schrien Frau Larsen permanent an. Sie unterstellten ihr Dinge, die nie der Wahrheit entsprachen. Sie, drücke ich es lax aus, machten meine Mandantin bei jedem schlecht, verbreiteten kontinuier- lich Unwahrheiten. Sie haben meine Mandantin wiederkehrend mit neuen Unaufrichtigkeiten herumbekommen und auch da stellt sich die Frage, warum? Sie hätten sich nie von Frau Doktor Behrend wegen Frau Larsen oder deren Kinder trennen brauchen, weil Frau Larsen nichts, absolut nichts von Ihnen wollte. Selbst als Sie glaubten, der Erzeuger der Kinder zu sein, hatten Sie, obwohl Sie sooo ein großer Ehrenmann sein wollten, nicht einen Cent übrig, den Kindern etwas zu Weihnachten oder zum Geburtstag zu schenken. Das kam erst, als Frau Larsen eingesperrt wurde, weil sie gut vor Frau Ottensen dastehen wollten. Ihr gaben Sie zweimal Geld. Jeder normale Mann, der mit einem Ausrutscher, eine Liaison ein Kind zeugt, zahlt und damit Ende. Keiner lässt sich deswegen scheiden. Die meisten dieser Väter wissen noch nicht einmal, wie das Kind aussieht. Herr Briester sagen Sie endlich die Wahrheit, was hinter all diesen Unwahrheiten, Märchen, Lügen steckt.“

  „Ich wollte eben nicht nur zahlender Vater sein. Ich war wütend, dass sie die Kinder abermals zu der Mutter abgeschoben hatte, so wie immer. Sie hat sich nie um die Zwillinge gekümmert.“

  „Dass Sie kein zahlender Vater sein wollten, sagte ich eben. Geld benötigen Sie reichlich für Ihre damalige Freundin, heutige Frau. Da war für Kinder kein Cent übrig. Haben wir alle verstanden. Sie wussten, dass meine Mandantin immer die Kinder abschob? Haben Frau Ottensen, Frau Müller, Doktor Keitler, Herr Feldmann ergo gelogen, als sie sagten, Sandra war über drei Jahre eine sehr gute Mutter? Deswegen wollten Sie dafür sorgen, dass sie mit den Zwillingen auf der Straße steht, ihr die Wohnung nehmen? Ja, leuchtet jedem ein. Man kann Ihre geistlosen Ausreden nicht mehr hören.“

  Einige Zuschauer klatschten verhalten.

  „Die Kinder waren nie bei ihr, hören Sie nicht zu, Frau Jonas. Für sie hätte eine kleine Wohnung gereicht, die sie sich hätte leisten können.“

  „Noch heißt es für Sie Frau Doktor Jonas. So eine wie die von Doktor Behrend? War es Neid? Diese Wohnung meiner Mandantin war extrem groß und sie hatte fast alles abbezahlt. Es waren genau“, sie hob ein Schriftstück hoch. „14 838,92 abzubezahlen. Dann wäre die Wohnung im Wert von 696 000,- Euro in ihren Besitz übergegangen. Aber genau das wollten Sie oder Frau Doktor Briester verhindern. Schändlich!“

  „Doktor Keitler, Sie möchten etwas sagen? Bitte!“

  „Dieser Besuch im Heidepark war seit Wochen geplant, da mein Sohn an dem Tag Geburtstag hatte. Er hatte sich das gewünscht. Mein Schwager mit seiner Familie, meine Eltern, meine Kinder und eigentlich auch Sandra mit ihren Kindern sollten daran teilnehmen. Meine Frau hat Sandra noch überredet, mit Herrn Briester nach Bremen zu fahren, da sie eigentlich nicht wollte. Wir dachten, es wäre gut, wenn sie das mit Herrn Briester endlich klären würde. Sie war genervt, weil er sie ständig anrief, mehrmals vor ihrer Tür auftauchte. Außerdem möchte ich nochmals betonen, dass Sandra, egal was sie sonst getan hat, eine gute Mutter für ihre Kinder war. Mehr als das, sie war liebevoll, zärtlich und immer sehr aufmerksam, hat sich sehr viel um sie gekümmert, jede freie Minute mit ihnen verbracht. Erst als sie damals aus der Psychiatrie entlassen wurde, war sie anders. Merkwürdigerweise interessierten die Zwillinge sie da kaum noch. Zu dem Geld möchte ich feststellen, dass mein Schwager und ich ihr das geben wollten. Sandra hatte sich wirklich bemüht, hatte sich nach dem Tod von Volker sehr verändert. Nur als wir davon erfuhren, hatte die bereits Herr Briester abgestaubt. Das geschah alles innerhalb von wenigen Tagen, ohne dass man Sandra darüber informierte. Ich wollte gegen die Bank deswegen vorgehen, weil das eine Frechheit war, aber dann überschlugen sich die Ereignisse. Sandra hat jahrelang für diese Wohnung gezahlt und sie stand plötzlich mit nichts auf der Straße. Ihre Einrichtung wurde ohne Rücksprache entsorgt, darunter sogar Geschirr, Elektrogeräte, Kleidung, Tafelwäsche, ecetra. Wenige andere Dinge wurden untergestellt. Ich kannte die Wohnung und die Einrichtung war nicht alt, defekt oder Sonstiges. Teilweise teure Einzelstücke. Besonders die Kinderzimmermöbel hatte Doktor Sanders erst wenige Wochen vorher gekauft und die Kinder liebten diese. Alles entsorgt oder eventuell hat das Herr Briester zu Geld gemacht, so wie die Kleidung, die er Sandra gestohlen hat. Eine Waschmaschine, ein Trockner, eine komplette Küche mit Mikrowelle, Küchengeräten, nagelneuem großen Ceranfeld, neuer Doppelspüle, Geschirrspüler und einige andere Dinge wurden einfach einbehalten und an den neuen Besitzer übergeben. Es sind letztendlich ein alter Fernseher und zwei Kartons übrig geblieben. Selbst Spielzeug wurde entsorgt. Legosteine, ein ferngesteuertes Auto, das mein Neffe zwei Wochen vorher von mir erhalten hat, zwei große Teddys von Steif, die allein 600,- Euro gekostet haben, nagelneu, Kinderkleidung, weg. Die Tochter von Doktor Sanders ist wenige Tage vorher aus den Staaten zurückgekommen, hat den Kinder allerlei Souvenirs mitgebracht, unter anderem Cowboystiefel, handgefertigt, Cowboyhüte, verschwunden. Die Zwillinge haben tagelang geweint, weil ihr Spielzeug, ihre Zimmer verschwunden waren. Wir sind losgegangen und haben wenigstens versucht, einen Teil zu besorgen. Doktor Sanders hat mindestens 30 000,- Euro ausgegeben, um die Zimmer einigermaßen so hinzubekommen, wie sie vorher waren. Sonderanfertigungen. Seine zwei Kinder schleppten Spielzeug an. Geld hat Sandra keinen Cent von der Bank gesehen, da laut Herrn Briester die Renovierung so viel kostete, daneben musste Frau Ottensen Geld für die Unterstellung zahlen. Verschwunden sind ein neuer Fernseher, eine Stereoanlage, Videorekorder, alles fast neu. Kamera, Fotoapparat, Schmuck. Ein schändliches Vorgehen, aber ich werde das für Sandra jetzt vor Gericht bringen.“

  „Doktor Keitler, legen Sie das bitte der Staatsanwaltschaft vor, damit man da ermittelt. Das kann ja so nicht angehen. Eine Wohnung im Wert von 700 000,- Euro kann man nicht der Besitzerin entwenden, wenn nur 15 000,- Euro Verbindlichkeiten bestehen. Daneben darf der neue Eigentümer nicht Möbel entsorgen lassen, Gegenstände entwenden. Wo leben wir denn?“

  „Herr Vorsitzender, er war noch nicht einmal der Besitzer, sonders das wäre erst Tage später der Fall gewesen. Die Wohnung gehörte zu dem Zeitpunkt Frau Larsen und er hatte keinerlei Rechte daran. Erst fünf Tage später wäre sie in den Besitz von Herrn Briester übergegangen.“

  „Danke Doktor Keitler. Ich habe darüber bereits vor wenigen Tagen noch mit Doktor Sanders gesprochen. Da hat sich ein Mann dermaßen bereichert, dass es schon abstoßend ist. Herr Briester, Sie haben nie gezahlt. Deswegen haben Sie Frau Larsen bei jedem Treffen abscheulich behandelt? Märchenstunde beendet? Sie haben nie Eheringe gekauft? Merkwürdigerweise habe ich hier einen Beleg der genau das Gegenteil besagt. Ende Januar haben Sie Ringe gekauft. War wahrscheinlich für einen Freund?“

  „Nein, die habe ich für meine Frau und mich gekauft.“

  „Ich verstehe es so korrekt. Sie trennen sich von Frau Doktor Behrend, stellen, wie wir alle mehrmals gehört haben, permanent Frau Larsen hinterher, säuseln bei ihr von gemeinsamer Familie herum. Dann gehen Sie Eheringe kaufen, für Doktor Behrend und sich, obwohl sie sich 16 Tage vorher getrennt hatten? Am gleichen Abend tauchen Sie erneut bei Frau Larsen auf, bezeichnen sie als niedlich, meine Süße, ecetra. Wurde ebenfalls bereits gehört. Entweder sind Sie ein Fall für den Psychiater oder aber Sie belügen uns alle.“

  „Es war aber genau so, auch wenn sich das blöd anhört. Ich wollte Sandra nie heiraten.“

  „Da haben etliche Zeugen etwas anderes ausgesagt und das sind Ihre Freunde. Falschaussage demzufolge. Soll das die Staatsanwaltschaft verfolgen? Sicher alle lügen, nur Sie nicht. So sieht ein wahrere Freund aus.“

  „Es hört sich blöd an, aber ja so war es.“

  „Hier steht ein Ehering-Set, Weißgold. Sie tragen jedoch Gelbgold. Wie Sie es ausgedrückt haben, breit, einfach ordinär, genauso wie das Arm- band. Auch da tragen Sie neben dem Aluminiumreifen ein breites Gold- armband über der Rolexuhr. Gold, breit, ordinär, sieht man bei Ihnen.“

  „Die anderen gefielen meiner Frau nicht.“

  „Verstehe. Deswegen gehen Sie hin, kaufen Neue. Dass man die anderen zurückgibt, wussten Sie natürlich nicht. Geld spielt ja bei Ihnen keine Rolle, da Sie ja gerade genug von meiner Mandantin mehr als eine halbe Million Euro abgezockt hatten. Die Ringe kosteten 17 000,- Euro, die zweiten 41.300,- Euro. Leuchtet jedem Menschen ein. Können wir bitte die Zeugin Lambert hören.“

  Die Frau, die jetzt den Saal betrat, zog sofort alle Aufmerksamkeit auf sich, da sie außergewöhnlich schön war. Jana blickte sie mit verzogenem Gesicht an.

  Kerstin Lambert, 30, verheiratet, einen Sohn, wohnhaft in Hamburg, verlas der Vorsitzende die Personalien.

  „Frau Lambert, berichten Sie bitte, was sich im Februar vor einem Jahr ereignete.“

  „Ich habe damals aushilfsweise als Verkäuferin in einer Bäckerei ausgeholfen, da dort zwei Damen erkrankt waren. So lernte ich Herrn Briester kennen, da er dort tagtäglich Backwaren einkaufte. Irgendwann lud er mich zum Essen ein. Zwei Tage später erschien abends seine Frau. Sie schlüpfte gerade noch in den Laden, als ich abschließen wollte. Sie keifte hysterisch, ich wäre eine dreckige Hure und sollte die Finger von ihrem Mann lassen. Als ich sie fragte, von wem sie spreche, kreischte sie, du widerliches, hässliches Miststück, tu nicht so scheinheilig. Lässt du nicht deine dreckigen Pfoten von ihm, überlebst du das nicht. Sie wollten um den Tresen gehen, erkundigte sich, wie viel Geld ich denn eingenommen hätte. Wahrscheinlich wenig, weil du dämliche Kuh nicht rechnen kannst.“

  „Ja, so kennt man die Angeklagte“, Doktor Reimann süffisant.

  „Nein es war nicht die Angeklagte. Wie ich bereits sagte, ich kenne die Dame nicht. Es war diese Frau.“ Sie deutete auf Jana.

  „Du blöde Verkäuferin spinnst“, lachte diese gekünstelt.

  „Sind Sie bitte ruhig und zügeln Sie Ihre Ausdrucksweise. Wie ging es weiter?“

  „Da sie stark nach Alkohol roch, dachte ich, sie würde sich irren. Sie trat näher schlug auf mich mit ihrer Handtasche ein und beschimpfte mich mit ordinären Ausdrücken. Dreckige Hure, widerliche Nutte, Dreckstück, Miststück, hässliches Flittchen und so weiter. Mein Vater und mein Verlobter, die im Büro saßen, von diesem Theater hörte, hatten inzwischen die Polizei gerufen. Sie traten nach vorn, da keifte sie: Ob sei nicht wüssten, dass ich eine dreckige Hure sei, die es mit jedem treibe. Mein Vater forderte sie auf, unseren Laden zu verlassen, da fegte sie Gläser, Packungen aus einem Regal, tobte wie Irre herum. Die beiden Polizisten mussten ihr die Hände zusammenbinden, als man sie abführte. Erst da erfuhr ich, dass sie Frau Briester sei. Herr Briester und ich hatten uns im Vorfeld für den Samstagabend verabredet, mit dem Einver- ständnis meines Verlobten übrigens. Er rief sehr spät an und redete sich mit Arbeit heraus, da sie angeblich einen neuen Fall hätten. Ich habe einfach weggedrückt. Solche dummen Lügen muss ich mir nicht anhören. Seine Frau hatte ihm anscheinend die Hölle heiß gemacht.“

  „Du blöde Kuh wolltest dich nur wegen des Geldes an meinen Mann heranwerfen.“

  „Frau Doktor Briester, das ergibt drei Tage Ordnungshaft. Sie sind unbelehrbar.“

  „Falsch, da ich damals nicht wusste, wer Briester ist. Diese Firma kennt nicht jeder. Außerdem, Frau Doktor Briester haben meine Eltern etwas mehr Geld als die Familie Briester.“

  „Deswegen arbeitest du als Verkäuferin?“ Abermals erklang das gekünstelte Lachen. „Eine billige Person, die angeblich verlobt ist und mit jedem Kerl ins Bett steigt. Hauptsache es bringt Geld.“

  „Frau Doktor Briester, dafür werden Sie 5 Tage Ordnungshaft absitzen. Was fällt Ihnen ein, eine Zeugin dermaßen frech, unverschämt anzu- reden. Sie haben kein Benehmen, keinen Anstand.“

  „Warum nicht? Der Laden gehört meinen Eltern. Ich bin mir gewiss nicht zu schade dafür, obwohl ich Bachelor bin. Sie hätten es auch einmal mit Arbeit probieren sollen, dann hätten wir nicht den Gerichts- vollzieher zu Ihnen schicken müssen, damit wir zu unserem Geld kommen. Soviel zu der reichen Familie Briester.“

  „Sie haben Anzeige erstattet und es kam zu einer Gerichtsverhandlung.“

  „Allerdings, nur die musste abgebrochen werden, da die Angeklagte total betrunken war und das, obwohl sie schwanger war. Es folgte eine zweite Verhandlung und man verurteilte sie zu einer Strafe von zwei Jahren, ausgesetzt zur Bewährung und zu einer Zahlung von 25 000,- Euro. Wie gesagt, das Geld haben wir erst vor zwei Monaten erhalten, da vorher nicht gezahlt wurde.“

  Die Zeugin verließ den Saal, da sie ihr Flugzeug nach New York nicht verpassen wollte.

  „So viel zu der angeblichen Trennung. Nur alles eine billige Inszenie- rung, um meine Mandantin zu bestehlen und um Material bei meiner Mandantin zu finden, dass Frau Doktor Briester haben wollte. Diese Art, wie sich die Nebenklägerin dort aufführte, erinnert doch sehr stark an das, was sie meiner Mandantin teilweise unterstellt hat.“

  „Herr Briester, Sie wollten sich dazu äußern?“

  „Es war keine Inszenierung, wie die Anwältin behauptet. Wir waren getrennt und das meine Frau dort in dem Laden war, wusste ich nicht.“

  „Sie wissen doch sonst alles. Ach nein, diese Geschehnisse von Ihrer lieben, netten, zart besaiteten, aufrechten Frau, kannten Sie nicht, weil Sie nicht zuhören, weil Sie keine Kontoauszüge und keine Zeitungen lesen. Herr Briester, lassen Sie den Unfug. Ich wiederhole es gern. Sie trennen sich angeblich von Doktor Behrend, laufen meiner Mandantin nach. Sie kaufen Ringe für Doktor Behrend, am gleichen Abend wollen Sie ein Familienleben mit meiner Mandantin aufbauen. Sie brechen mehrmals in die Wohnung meiner Mandantin ein, stehlen Kleidung, einen wertvollen Ring, geben dass Doktor Behrend, die das zu Geld ummünzt. Was sie sonst entwendet haben, konnte nicht mehr ermittelt werden. Sie verbreiten Lügen bei Freunden über meine Mandantin, kaufen Doktor Behrend Rosen. Sie halten Händchen bei Doktor Behrend, holen diese in Ihre Wohnung, aber Sie sind getrennt. Gleichzeitig haben Sie bereits das nächste Opfer ausgekundschaftet, Frau Lambert. Wollten Sie die Dame genauso ausnehmen wie meine Mandantin, wie die Herren Heilemann, Razzoni? Herr Vorsitzender, bitte noch das letzte Band.“



  „Sandra, es tut mir leid wegen neulich Abends. Ich hatte den ganzen Tag Stress. Entschuldige!“

  „Hau ab, du mieser Lügner. Was ziehst du eigentlich für ein linkes Spiel mit mir ab und das auf dem Rücken von meinen Kindern? Du bist doch nicht normal. Geh zu einem Psychologen, da so etwas krankhaft ist. Daniel, zum letzten Mal, lass mich, meine Kinder in Ruhe. Ich will dich nicht, will nicht dein Geld. Du willst mich für eine miese Sache benutzen. Was planst du mit der Behrend? Für was soll ich danach meinen Kopf hinhalten?“

  „Du spinnst. Ich habe mich von ihr getrennt, deinetwegen. Sandra, ich möchte mit dir und unseren Kindern allmählich ein neues Leben aufbauen.“

  „Sicher und in Afrika ist heute Muttertag“, hörte man Sandra lachen. „Verkauf den Schmus einer Frau, die blöd ist, aber nicht mir.“

  „Lass mich bitte herein und wir reden.“

  „Nein, du kommst nicht mehr in meine Wohnung. Willst du mir da etwas unterschieben? Soll man Heroin so wie bei Volker in meiner Wohnung finden? Wen habt ihr dieses Mal ermordet oder wen bestohlen? Ihr wollt mich irgendwie beseitigen, deswegen deine blöden Sprüche. Ich weiß zu viel von deiner Nutte und das gefällt der nicht. Sie hat Angst, dass sie für immer sitzt. Bei mehreren Morden aus Habgier ist das nämlich der Fall. Du hast schon einmal deswegen meine Wohnung durchsucht, weil du wissen wolltest, ob du etwas findest. Nur das lagert gewiss nicht hier. So blöd bin ich nicht. Jetzt hau ab.“

  „Sandra warte bitte. Was meinst du? Hat das Keitler? Was sind das alles für Dinge? Auch Kassetten und Dokumente? Komm sei lieb, sag mir, wer das alles hat.“

  „Du bist ein Idiot und ich werde dich wegen Stalking anzeigen, wenn du mich weiter belästigst. Grüß Jana! Verschwinde!“

  „Das bereust du, du beschissene Nutte. Du wirst in der Gosse verrecken und dein Lover Claus, der alte Sack mit dir. Als wenn ihr mir gewachsen wärt, ihr Lügner. Grüß ihn und sag ihm, das ist sein Untergang. Das zieht ihr perversen Schweine nicht mit meiner Frau ab.“


  



  „Das ist ein Albtraum“, stöhnte leise Heinz Briester. „Bist du völlig irre?“

  „Doktor Briester, Sie haben es gleich erfasst, nur leider ist es Realität. Ihr Sohn hat meine Mandantin nur belogen, hintergangen, sogar bestohlen. Nun sieht man den Mord an dem Ehepaar Keitler in einem anderen Licht. Ein kurzes Resümee. Sie sitzen im Büro bei der Staatsanwaltschaft. Sie wussten genau, da Herr Wiegand lebte, dass nun Ihre zahlreichen Ver- gehen publik wurden und dem mussten Sie zuvorkommen. Nur deswe- gen Ihre Selbstanzeige. Man ermordet genau in dieser Zeit Claus und Sabine Keitler. Obwohl Sie da bereits suspendiert waren, erscheinen Sie prompt am Tatort und haben wenige Minuten später die Täterin parat: Meine Mandantin. Sofort stellen Sie fest: Man muss nur die Fingerab- drücke mit denen von der Larsen kontrollieren, da der Rest unwichtig ist. Unwichtig? So ermitteln Sie also? Was durfte nicht zutage treten? Wen haben Siegedeckt? Wer sind die wahren Mörder von Sabine und Claus Keitler? Ich habe eine Frage an Doktor Keitler.“ Der Vorsitzende nickte. „Doktor Keitler, hat man jemals von Ihnen, Ihrer Schwester, Ihrem Schwager, Ihrer Frau Vergleichsabdrücke genommen?“

  „Nein nie!“

  „Danke! Das, obwohl diese überall in den bewussten Räumlichkeiten sein mussten? Merkwürdige Art der Tätersuche. Zu wem gehören die übrigen Fingerabdrücke und die Haare? Sie wissen es, Herr Briester. Dazu passt, dass man alle Unterlagen betreffs einer Frau Doktor Jana Behrend gestohlen hat. Dazu passt, das man wie auf den Fotos zu sehen, nie ermittelt hat, wen Herr Keitler anrufen wollte. Es ist Blut auf dem Telefon sichtbar. Hat nur der Fotograf der Spurensicherung erkannt, den anderen ermittelnden Beamten war das egal. Wie konnte ein Mann, der durch einen gezielten Kopfschuss getötet wurde, noch zum Telefon greifen und danach das abwischen? Das Tuch, das er dazu benutzte, hat er sogar irgendwo entsorgt, da man es nie gefunden hat, oder hat man nicht gesucht? Ich kann Ihnen weiterhelfen, Herr Staatsanwalt. Herr Keitler hat die Notrufnummer gewählt. Das Band dazu liegt vor. Darf ich um Abspielung bitten, Herr Vorsitzender?“



  Es rauschte, „… rettung Hamburg“, sagte ein Mann. „Schicken Sie bitte schnell einen Wagen in die …“, ein Knall, und der Mann rief mehrmals Hallo.


  



  „Doktor Keitler, es tut mir Leid, dass Sie sich das anhören mussten. Wie jedoch passt das zu der Theorie von Herrn Briester, die dieser innerhalb von wenigen Minuten am Tatort vortrug? Gar nicht! Meine Mandantin war im Haus Keitler und ja sie hatte Streit mit ihrem Vater. Aber sie hat das Ehepaar Keitler nicht erschossen. Ich gebe einige Aussagen vom damaligen Tatort wieder. Doktor Keitler, darf mich gern unterbrechen, wenn ich etwas Falsche äußere:

  Herr Briester sagte: Was für eine Waffe ist es? Eine 9 mm CZ 75?

  Doktor Richter daraufhin, ja, woher weißt du das schon wieder?

  Herr Briester: Wie viel fehlen? Acht?

  Lothar Fischer von der Spurensicherung, zwölf fehlen, drei sind noch da.

  Herr Briester, drei für Peter Wiegand, drei für Frau Keitler, zwei für ihn. Wo sind die Fehlenden?

  Doktor Steffens, Sie denken, es war die Larsen?

  Herr Briester, sie war es. Merde! Lothar, das ist dein Job. Lass die Geschosse vergleichen.

  Doktor Steffens, Herr Briester, Sie haben dafür keinerlei Beweise, das ist vielleicht zu weit hergeholt. Warten wir ab, was die Spusi noch findet.

  Herr Briester, nein. Das können wir uns alles ersparen. Die ist hierher- gekommen, weil sie Wiegand erschossen hat, wie sie dachte. Er sollte das geradebiegen, wollte aber nicht. Da ist sie durchgedreht. Frau Keitler kam nach Hause, hat das mitbekommen, musste deswegen sterben. Die Larsen hat so gedreht, als wenn er seine Frau, danach sich erschossen hätte. So konnte sie den anderen versuchten Mord auf Keitler lenken. Der hat den Mann erschossen, weil der Material über ihn hatte. Sie hat Frank Friedrichs damit erschossen. Wären wir bei elf, fehlt noch eine.

  Es klingelte das Handy von Herrn Briester. Frau Trackmann-Lievert rief an und Herr Briester sagte: Danke dir. Es ist offiziell. Du kannst alle Daten und Unterlagen freigeben. Bis später. Frau Trackmann-Lievert hat es gerade bestätigt. Die Fahrerin des Wagens von Friedrichs war Sandra Larsen. Auf dem Sitz wurden lange Haare festgestellt. Man hat sie mit einer alten DNA verglichen. Es ist eindeutig. Deswegen steht demnächst ein Mann vor Gericht, der gestanden hat, Herrn Friedrich ermordet zu haben.

  Zum Ersten stellt sich da die Frage, warum ein erster Hauptkommissar mit seiner ehemaligen Freundin, Frau Trackmann-Lievert, Beweismaterial zurück behält? Frau Trackmann-Lievert wurde inoffiziell von Herrn Briester in die Wohnung seiner heutigen Frau beordert. Diese Wohnung wurde akribisch auf Spuren nach meiner Mandantin untersucht und sie wurden fündig. Daneben wurden von meiner Mandantin und von Frau Doktor Behrend unberechtigterweise Fingerabdrücke genommen, sowie DNA erstellt. Diese Auswertungen hielt man geheim. Wohlgemerkt das alles erfolgte auf Kosten des Steuerzahlers. Anzeige erfolgte nie. Warum wohl? Davon wusste außer den drei Betroffenen, Frau Behrend, Frau Trackmann-Lievert, Herr Briester keiner etwas, auch nicht Herr Keitler, auf den man das gern schieben würde.

  Zum zweiten, wollte Herr Briester sofort einen Mord auf Frau Larsen schieben. Warum? Wieso hat er den Täter, dessen Fingerabdrücke im PKW von Herrn Friedrichs gefunden wurden, nicht mit denen der Datenbank vergleichen lassen? Hatte er vergessen, von den Mitarbeitern welche nehmen zu lassen? War es nicht vielmehr so, dass er geplant etwas suchte, um meine Mandantin etwas anzuhängen. Seine Frau wollte das so und wie immer sprang er. Diese musste Frau Larsen loswerden, da die zu viel über deren kriminellen Machenschaften weiß.

  Irgendwie gewinnt man den Eindruck, Kriminalhauptkommissar Briester hat eine sehr spezielle Art, wie man angebliche Täter überführt. Vermut- lich kommt es daher, dass er anscheinend über hellseherische Fähigkei- ten verfügt. Er erscheint am Tatort, weiß sofort, welche Waffe benutzt wurde, wer der Täter ist. Oder suchte er nicht den wahren Täter, so wie im Fall Gallert, Vhing, Friedrich? Er beschuldigt 63 Polizeibeamte fälschlich, nur weil er meiner Mandantin unerlaubte Prostitution anhängen will. Da seine Frau dem Gewerbe nachgeht, wurde auch das in den Fällen auf meine Mandantin umgewälzt. Er stellt unschuldige Damen und Herren lautstark, wie immer vor der Presse, damit jeder hört und sieht, dass er der Gute ist, an den Pranger. Diese angeblichen Fotos sind natürlich verschwunden, wurden angeblich Herrn Keitler übergeben. Wäre Herr Briester nicht in die Wohnung eingebrochen, hätte er nicht alles durchwühlt und gestohlen, könnte man nachweisen, wenn man dort gesehen hat. Seine Frau mit zig Lovern? Ein Wunder, dass ihn diese Herren nicht wegen übler Nachrede und Verleumdung angezeigt haben.

  Ich versuche, zu rekonstruieren. Doktor Keitler, ich bitte vorab um Entschuldigung, aber ich vermute, auch Sie, Ihre Familie möchte die wahren Täter ermittelt haben.

  Frau Keitler kommt nach Hause. Es ist etwa zwanzig vor eins. Sie trifft meine Mandantin bei Herrn Keitler an. Die beiden streiten. Sie hält dabei die Pistole in der Hand. Erschrocken löst sich ein Schuss, der Herrn Keitler an der linken Schulter trifft. Er stand zu der Zeit etwa drei Meter von seinem Schreibtisch entfernt. Sie lässt die Waffe fallen. Meine Mandantin schubst Frau Keitler grob, entreißt ihr die Handtasche. Frau Keitler fällt auf den Ellenbogen, schreit vor Schmerz. Meine Mandantin entwendet Geld und die Autoschlüssel und fährt mit dem Wagen von Frau Keitler weg. Dazu passen die Beobachtungen von zwei Frauen und drei Kindern. Sie haben den Wagen von Frau Keitler um kurz vor eins gesehen, haben sich empört, dass der Wagen so schnell fuhr, da gerade die Kinder aus der Schule kamen. Schulschluss war um 12.45 Uhr.“

  Die Anwältin erhob sich, legte dem Vorsitzenden einigen Seiten vor, genauso wie Staatsanwalt Steffens nun aufstand.

  „Zeugen, die etwas gesehen haben, wurde nie ermittelt, weil ja die Täterin bekannt war. Zurück ins Haus Keitler.

  Herr Keitler setzt sich, greift zum Telefon, will einen Notarzt verstän- digen. Es ist 12.51 Uhr. Seine Frau erhebt sich, will ihm helfen. Durch die offene Tür kommen ein oder mehrere Personen herein. Man hält Frau Keitler fest, ergreift die Waffe, ein Schuss fällt. Ich vermute, es ist der Schuss, der das Bild über Herrn Keitler traf. Man wollte, dass Herr Keitler gewisse Unterlagen herausgibt. Unterlagen, die Frau Doktor Jana Behrend betreffen. Er öffnet den Safe und die Unterlagen werden entwendet. Danach erschießt man ihn, Frau Keitler. Doktor Keitler, Herr Feldmann nochmals Entschuldigung, dass ich Ihnen das zumute.“

  „Ich muss Ihnen ein Kompliment machen, da Sie hervorragend recherchiert haben. Vieles davon höre ich heute zum ersten Mal, anderes ist mir damals nie so bewusst gewesen. Mein Schwager und ich haben Monate später in dem Arbeitszimmer meines Vaters gestanden und gegrübelt, was damals geschehen sei. Wissen Sie, uns hat gewundert, dass mein Vater für Sandra den Tresor aufgeschlossen haben soll. Angenommen sie hätte das mit einer Waffe in der Hand gefordert, hätte er ihr eine heruntergehauen. Hätte sie da geschossen, hätte sie niemals die Schulter treffen können, da mein Vater fast einen Kopf größer als sie war. Er hätte sich von Sandra niemals mit einer Waffe einschüchtern lassen, zumal da meine Mutter nicht im Haus war. Außerdem hätte Sandra zu tausend Prozent, wäre der Tresor offen gewesen, all ihre Unterlagen mitgenommen. Sie wusste, dass die dort lagerten. Das Gleiche mit dem Geld aus seinem Schubfach.“

  „Danke, Doktor Keitler. Herr Briester, ist Ihr Hass auf meine Mandantin so groß, dass Sie ihr wirklich zwei Morde unterjubeln wollen, die sie nicht begangen hat? Hassen Sie meine Mandantin deswegen so sehr, weil sie Wahrheiten über Ihre Frau publik machte? Hat Ihre Frau etwas mit diesen Morden zu tun? Musste das Ehepaar Keitler sterben, weil auch Herr Keitler zu viel von ihr wusste? Dass er es wusste, hat er Ihnen gesagt und Sie mutmaßten, dass bei ihm weiteres Beweismaterial lag. Musste deswegen Doktor Sanders sterben? Auch er hatte Ihnen wieder- holt gesagt, dass Ihre Frau eine kriminelle, mehrfach vorbestrafte Prostituierte sei. Was für düstere Kapitel, außer dem angeblichen Unfall von Doktor Frieser, die Ermordung seiner Verlobten und dem Baby gibt es noch im Leben Ihrer Frau oder in Ihrem? Hängt es noch mit dem Tod von Frau Gallert und Herrn Larsen zusammen?“

  „So war es gewiss nicht. Ich habe im Fall Keitler nie ermittelt und meine Frau war zu diesem Zeitpunkt bereits in Bremen. Das sind blödsinnige Spekulation, haltlose Unterstellungen. Es war Sandra, wie ermittelt wurde, auch wenn Sie das nicht gern hören. Man sollte Sie verklagen!“

  „Tun Sie das. Es geht nicht darum, was ich gern höre. Es geht um die Aufklärung von zwei Morden, das begreifen Siiie? Musste Herr Volker Larsen sterben, weil der Ihre heutige Frau beschattete, er feststellte, dass diese Frau einen alten Zahnarzt beglückte, deren Praxis sie später kaufte? Nein, sie musste nie bezahlen, da dieser Zahnarzt drei Tage nach der Vertragsunterzeichnung plötzlich verstarb. Glücklicherweise fand Ihre Frau wenig später ein Testament. In diesem vererbte dieser Herr die Praxis, Geld Ihrer Frau und das, obwohl er Familie hatte, besonders zwei Enkel, die er abgöttisch liebte. Aber keinem hinterließ er einen Mark. Die Erben klagten und es kam zu einem Vergleich. Das Geld musste später eingeklagt werden, weil Frau Doktor nicht zahlen konnte. Sie ergaunerte das Geld durch eine hinterhältige Lüge bei den Eltern von Doktor Frieser. Sie wäre schwanger, hat sie denen erzählt. Doktor Frieser verklagte daraufhin Ihre Frau, weil man das Betrug nennt. Doktor Keitler kann das bestätigen. Sie waren sehr häufig bei Herrn Larsen, immer ohne seinen Anwalt zu verständigen. Sie haben das Tagebuch von Volker Larsen entwendet und nie Herrn Keitler übergeben, wie Sie gelogen haben. Musste Doktor Rebbin sterben, weil er selbst nach dem Tod von Volker Larsen weiter ermittelte, eben auch von den Vergehen einer Jana Behrend wusste? Aber das alles wird in einem Verfahren gegen Ihre Frau geklärt werden, auch Ihre dubiose Rolle bei diesen Geschehnissen. Zig Zeugen haben zu Protokoll gegeben, das Ihre Frau erst am späten Nach- mittag in Bremen erschien. Es war bereits dunkel. Nachweise liegen dem Gericht vor. Ich wusste nicht, dass man bis nach Bremen neuerdings über sechs Stunden fährt. Stau gab es an diesem Tag keinen. Nachweisbar! Doktor Heinz Briester, kann darüber Auskunft geben.“

  „Jana erschien kurz nach 16 Uhr. Wir hatten uns deswegen Sorgen gemacht und ich versuchte mehrmals, Daniel zu erreichen. Allerdings vergebens. Ich sprach ihm auf die Mailbox. Die genauen Zeiten können in den Unterlagen nachgesehen werden.“

  „Danke, soviel dazu, meine Frau war in Bremen. Abermals gelogen. Da Sie damals sofort wussten, wer das Ehepaar Keitler und Herr Friedrichs ermordet hat, konzentrierte sich alle nur auf meine Mandantin. Nein, das können wir uns sparen, Ihre Worte. Sie waren schließlich der untadelige, tolle Ermittler, der große, reiche Hauptkommissar, der den Fall innerhalb weniger Minuten geklärt hatte. Hilfe fanden Sie wie sonst auch, bei Ihrer ehemaligen Freundin, Frau Trackmann-Lievert. Sie war auch bei dem Opfer von Doktor Frieser´s Verlobten vor Ort. Sie hat den Wagen, das Innere desselben von Doktor Frieser untersucht. Sie haben mit Haupt- kommissar Resser telefoniert und ihm gesagt, dass der Mord an dem Ehepaar Keitler, Frank Friedrichs auf Frau Larsen´s Konto gehe. Für all das gibt es Zeugen und so viele Menschen kann man nicht töten, um diese Morde zu verschleiern. Herr Briester, Sie sagten, ich zitiere, ich habe alles Herrn Keitler übergeben. Das betraf Fotos, ein Tagebuch. Man hat heute Morgen mit richterlichem Beschluss Ihr Haus durchsucht und was hat man dort gefunden? Genau diese Fotos, das Tagebuch von Volker Larsen. Diese Dinge lagen bei Herrn Keitler. Folglich hat der Mörder, besser die Mörderin dieses dort gestohlen. Frau Doktor Briester, ist Ihnen nicht gut? Sie sehen plötzlich so grünlich aus? Sie finden doch sonst alles so lustig.“

  „Ich habe diese Dinge damals behalten“, gestand Daniel.

  „Sicher, würde ich auch so sagen. Sie riskieren lieber eine Falschaus- sage, als dass man Ihrer Frau den Mord und Ihnen eine Mitwisserschaft nachweisen könnte, wenn nicht sogar Anstiftung dazu. Nur warum sollte man bei so einer einfachen Frage lügen? Sie wissen ferner, dass es harmlose Urlaubsfotos waren, aber nein, Sie bezeichnen, die Herren Keitler, Feldmann, Willmer, Frieser und sonstige als Freier, die man nackt mit meiner Mandantin sieht. Schmutzige Fantasien! Was wollten Sie damit? Für welche perfiden Spielchen stiehlt ein Mensch Kinder- und Urlaubsfotos einer fast fremden Person? Noch eine andere Frage. Bei Ihren diversen Diebstählen in der Wohnung meiner Mandantin haben Sie da auch Papier gestohlen?“

  „Nein, warum sollte ich? Ich habe nur die Sachen meiner Frau mitge- nommen und den Ring für Frau Ottensen.“

  „Begreifen Sie es nicht? Es gab in der Wohnung meiner Mandantin keine Sachen Ihrer Frau. Lügen Sie nur? Ihrer Frau wurde nie etwas gestohlen. Sie haben dort Eigentum meiner Mandantin gestohlen, das sind Tatsachen. Beweisbare Tatsachen! Seit wann gehören Familienfotos von Frau Larsen Ihrer Frau? Seit wann gehören Ihrer Frau Kleidungsstücke in Größe 38? Würden ihr nicht einmal passen, da sie damals 40 hatte, heute 44. Dieses Eigentum von Frau Larsen wurde umgehend von ihrer Frau verkauft, in Geld umgemünzt. Deswegen sind Sie eingebrochen, haben gestohlen, damit Geld in die Kasse kommt und die gnädige Frau Schmuck bekommt. Der Ring musste geweitet werden, damit er Ihrer Frau passt. Er liegt heute noch bei Ihnen, weil Sie das Diebesgut nicht herausrücken wollen. Wissen Sie alles nicht, weil Sie wahrscheinlich den Ring nie trägt. Ersparen Sie uns zu behaupten, Sie hätten es nicht gewusst. Es ist so, wie Sie bei Herrn Keitler es gesagt haben: Ich nehme der alles, damit die in der Gosse landet. Soll die unter eine Brücke hausen und sich zu Tode saufen, diese alte fette Hure. Sie haben den Schreibtisch ausgeräumt, da Sie feststellten, der kann verbrannt werden, so wie die komplette Einrichtung, Kleidung. Der Rest ist unbekannt verblieben. Alles ohne das Ihnen davon etwas gehörte, es dazu ein richterliches Eigentumsrecht, ein Kaufvertrag oder Ähnliches bestand. Als Kommissar darf man das in ihren Augen? Für Sie, weil Sie einen reichen Papi haben, gelten nämlich besondere Rechte. Da sind Betrug, Einbrüche, Diebstähle, falsche Verdächtigungen, Falschaussagen, Beleidigungen an der Tagesordnung. Was Sie im Einzelnen noch entwendet haben, für Geld verkauft haben, konnte daher nie festgestellt werden. Warum nicht simples Schreibmaschinenpapier? Herr Vorsitzen- der, ich bitte um Vereidigung des Zeugen Daniel Briester.“

  Daniel lehnte allerdings ab, den Eid zu leisten.

  

  Mittags ging die gesamte Familie Briester essen. Jana sagte nur wenig, weil sie starke Migräne habe, wie sie stöhnte. Daniel hingegen las Jana´s Strafregister. Es stimmte alles.

  Heinz Briester schäumte vor Wut. „Bist du total bescheuert. Was hat das zu bedeuten? Torsten, dass hat ein Nachspiel. Du beklaust uns für Jana? Für eine vorbestrafte, kriminelle, verlogene Dirne?“

  „Das stimmt so nicht. Nur Daniel gibt mir ja nie Geld“, heulte Jana.

  „Halt deinen verlogenen Mund“, blaffte Heinz sie an. „Als das Geld gezahlt wurde, warst du von dem schwanzgesteuerten, verlogenen Trottel getrennt. Erzählt mir keinen Mist. Daniel hat über eine Million für dich billiges Flittchen zum Fenster hinausgeworfen. Ich rede mit meinem Sohn und nicht mit dir. Du hattest nur Schulden und Daniel musste zahlen, zahlen, zahlen. Nur Lügen. Sei lieber ruhig, du kriminelles Weibsstück“, tobte Heinz Briester weiter. „Du beklaust deine Frau? Was kommt da noch auf mich zu? Hast du noch ein Verhältnis mit dieser Person? Hast du ihr deswegen das Geld gegeben? Die Fotos sahen ja danach aus. Im Restaurant befummelt dich diese Hure in der offenen Hose. Was hat es mit diesen 50 000,- Euro auf sich?“

  „Das Geld hat Claudia für ihren Laden erhalten. Frag sie. Mensch, reg dich ab. Das war, bevor sie Daniel geheiratet hat. Tina wusste immer, dass es andere Frauen gab. Die Braut ist frigide. Mit Jana läuft seit der Heirat nichts mehr, obwohl sie ihre Tätigkeit als Prostituierte anscheinend nicht aufgegeben hat. Ich bin keiner ihrer Freier mehr.“

  Daniel hingegen freute sich nur über die Anwesenheit seines Sohnes. Heinz hingegen entschuldigte sich bei Daniel, da er an den Unfug geglaubt hatte, worauf Jana gleich schluchzte. „Das hat dein Sohn nur so gedreht. Sie haben alle für ihn gelogen. Ich habe es am eigenen Leib erlebt, wie grausam er und seine Geliebte waren. Sogar töten wollten sie mich. Das vergesst ihr anscheinend, nur weil da alle vor Gericht gelogen haben.“

  „Jana, es reicht, halt deinen Mund. Deine Lügen kotzen mich an. Daniel hat dir nie etwas angetan, ergo unterlass diese Märchen, sonst verklage ich dich, Flittchen. Du solltest dringend einen Psychiater in Anspruch nehmen, da du anscheinend massive Probleme hast. Alle haben die Fotos, die Dokumente gesehen. Bist du so dumm, dass du es nicht begreifst, oder was soll der Mist? Du bist eine siebenfach vorbestrafte Nutte und da kanntest du Daniel noch nicht“, Heinz aufgebracht, aber mit leiser Stimme. Das wirkte noch bedrohlicher, als wenn er brüllen würde.

  „Reden wir über das Geld. Wie hast du dir das erschlichen? Mein Mann wusste nichts davon.“

  „Halt du dich daraus. Hättest du dein Jüngelchen zu einem Mann erzogen, wäre das nie passiert. Diese habgierige, verlogene Dirne sollen sie für immer wegsperren, aber vorher soll sie den Namen Briester ablegen. Verliere ich den Auftrag, wegen dieser verkommenen Dirne, drehe ich ihr persönlich den Hals um. Ich werde den Staatsanwalt fragen, ob man diese Person nicht gleich in das Gefängnis stecken kann. Du Trottel schwörst für dein Flittchen vor Gericht einen Meineid, lügst herum, windest dich wie ein Aal. Bist du bekloppt? Wie dämlich bist du eigentlich? Zu dir, Torsten. Ist dir das Jana wert? Trenn dich von Tina und nimm sie dir, aber ohne mein Geld, das Geld deines Großvaters. Zieht irgendwo hin, weit weg. Da kann sie weiter anschaffen gehen, kommt wenigstens etwas Geld in die Kasse. Jana, ich will das Geld zurück, und zwar von dir. Du bist das Letzte, betrügst Daniel, gehst mit deinem Schwager, zig anderen Kerlen ins Bett, bestiehlst uns, schiebst dieser Larsen Straftaten unter und zockst meinen Sohn anschießend dafür ab. Du bist eine Kriminelle, eine Hure, eine Kriminelle der abscheulichsten Art. Ich wusste immer, dass du wirklich nur ein kaltes, berechnendes Luder bist.“

  „Die haben gelogen. Die Wahrheit hat uns die Jonas erzählt und selbst jetzt treibt Daniel sich lieber den ganzen Sonntag mit seinen Weibern herum, als bei seiner Frau zu sein“, schniefte Jana.

  „Spar dir deinen Atem, weil nur Unwahrheiten herauskommen. Du hast dein Geld genau wie diese Larsen auf dem Strich verdient.“ Heinz im scharfen Tonfall. „Du bist eine achtmal vorbestrafte Kriminelle, Frau Larsen nicht. Du bist schlimmer als sie. Freier beklauen, Diebstahl, verblödete Angeberin. Unterste Stufe der Menschheit.“

  „Du lügst, Jana“, Sigrid aufgebracht. „Daniel war bei seinen Großeltern und nicht bei einer Frau, wie du behauptest. Was geschieht seit Monaten in unserer Familie? Das ist nicht mehr normal. Torsten unterschlägt Geld, meine Schwiegertochter, eine kriminelle Dirne, verleumdet, stiehlt und lügt nur. Du hast sogar Tina belogen und bestohlen. Du hast die Beweise und Fotos vergessen. Widerlich, wie du dich aufführst, wie eine Dirne. Mit jedem Mann gehst du ins Bett. Ekelhaft. Du belügst meine Eltern und bezahlst davon deinen Geliebten. Wie krank bist du?“

  „Weil du einen kriminellen Sohn hast, deswegen. Nur das willst du ja nicht hören. Daniel ist der Kriminelle. Er ist im Beruf eine Niete, kann nichts richtig, außer Frauen misshandeln, lügen, betrügen, mit jeder Frau ins Bett hüpfen. Tina, du hast ebenfalls gelogen.“

  „Bestimmt nicht, beweisbar. Torsten war wochenlang jedes Wochenende bei dir in Hamburg, hat bei dir geschlafen. Du hast mich bedroht, weil ich dir kein Geld geben wollte. Vergessen? Das andere Geld hast du Daniel gestohlen.“

  „Jana, Schluss und äußere gerade du dich nie wieder so über Tina oder Daniel. Es lügt nur eine und das bist du. Rede nie wieder so mit meiner Frau, sonst lernst du mich von meiner netten Seite kennen. Meine Rechtsanwälte haben den gesamten Prozess verfolgt, also spare dir alle weiteren Märchen. Du bist hinterhältig und verlogen. Bezichtigst jeden der Lüge, dabei bist du die Einzige, die nur lügt. Du ziehst sogar deine ehemaligen Angestellten da mit hinein. Noch einmal, damit du es begreifst. Du wirst nie, ich sage es nochmals nie Geld der Familie Briester bekommen. Nie! Nicht über Torsten, nicht über Daniel, nicht über Julian. Nichts! Auch nicht über weitere Lügen, Verleumdungen oder dergleichen. Geht das so weiter, werde ich dich anzeigen. Hast du das begriffen? Schluss mit diesem Theater. Daniel, reich die Scheidung ein. Eine vorbestrafte, kriminelle Prostituierte, die stiehlt, lügt, faul ist, bekommt niemals das Sorgerecht für Julian. Jag diese Verbrecherin zu ihrem Kommissar, und zwar gleich heute. Du bekommst die besten Anwälte und die werden Jana dorthin jagen, wo sie hingehört, auf die Straße. Das Geld wird von der Dirne und ihrem Lover eingeklagt.“

  Torsten schaute zu Heinz. „Vater, ich lass mich zu gern scheiden, nur ich würde nie eine Prostituierte heiraten. So verblödet bin ich bestimmt nicht. Die Scheidung will ich seit 2000. Nur die nette Tina wird jedes Mal schnell schwanger, damit ich bleibe. Dass Jana die dritte Frau war, die ich mitgenommen habe, daraus habe ich kein Geheimnis gemacht. Die nimmt jeden Mann mit, der dafür bezahlt. Ihr wollt verdrängen, dass mein ach so sauberer verblödeter Bruder, eine Nutte geheiratet hat. Sie hat noch nie Geld als Zahnärztin verdient, sondern nur im Bett.“

  „Eine Frechheit!“

  „Jana, halt deine Klappe. Frechheit bist du Flittchen. Dann geh nicht mit ihr ins Bett, merde“, Heinz nun.

  „Tatsachen. Meinst du, Jana, ich wusste nicht, wer und was du bist? Soll ich dir listenweise Namen nennen? Ich wusste, dass du vorbestraft bist. Ich weiß von Frieser, Min Vhing und einiges mehr. Als du mich mit diesem Ehevertrag gelinkt hattest, habe ich forschen lassen. Aber ich fahre nach Bremen und Tina, lass mich in Zukunft in Ruhe, sonst geht das böse für dich aus. Du hast vor Gericht gelogen, wolltest mich hinein- reiten, aber nicht mit mir. Daniel lässt sich scheiden, kannst du ihn dir krallen, du hinterhältige frigide Kuh.“

  „Torsten, es reicht!“, Sigrid aufgebracht, aber der eilte bereits weg.

  „Torsten, du musst gleich im Gerichtssaal erscheinen“, rief ihm Heinz hinterher.

  „Jana, lassen wir uns scheiden. Du kannst gleich in Hamburg bleiben. Deine Klamotten schicke ich dir nach. Schlaf bei Zacharias. Ich habe nur eine billige Prostituierte geheiratet, die sich an meinem Geld bereichern wollte. Ich habe die Bilder gesehen, wie du mit ihm poppst. Da warst du schwanger. Ist er der Erzeuger von Julian oder ist es mein Bruder oder ein anderer? Du bist Abschaum, du Dirne. Ich benötige frische Luft.“ Daniel gab Julian einen Kuss und ging wortlos. Diese Ehe war nur noch ein Albtraum und er sollte sie beenden, wenn da nur nicht Julian wäre.

  

  Nach der Mittagspause überreichte Torsten dem Gericht einige Seiten. „Das sind die Telefonnachweise und das, wo ich an diesen Tagen war. Ich war teilweise nachweisbar unter anderem im Ausland. Wie soll ich da von dem Anschluss mit meiner heutigen Schwägerin telefoniert haben? Meine Frau hat aus Eifersucht gelogen. Von wessen Geld sich Jana den Schmuck gekauft hat, keine Ahnung. Hier ist der Kreditvertrag mit meiner Cousine. Sie hat die 50 000,- Euro geliehen bekommen, da sie sich einen Laden aufgebaut hat. Dazu entsprechende Quittungen der Hausverwaltung von Lieferanten. Der Kredit wurde übrigens von mir inzwischen ausgeglichen und meine Cousine bezahlt den Betrag an mich ab, da sie so Zinsen spart. Ich lüge nicht vor Gericht, auch ansonsten selten. Ich bin Anwalt und würde deswegen nie mein Berufsleben aufs Spiel setzen. Frau Doktor Jonas, sollten Sie einmal in die Wirtschaft gehen wollen, melden Sie sich bei mir. Sie sind exzellent. Meine Hochachtung.“

  „Danke, aber das wird wohl kaum geschehen.“

  „Doktor Briester, Torsten Briester, ich habe noch einige Fragen an Sie. Kommen Sie bitte noch einmal nach vorn. Frau Tina Briester, sie werden Post von der Staatsanwaltschaft erhalten.“

  Der setzte sich, hörte abermals die Belehrung.

  „Doktor Briester, wissen Sie noch, wann Ihnen Ihre Schwägerin diese Drohbriefe übergeben hat?“

  „Das war das erste Aprilwochenende. Meine Frau und ich haben meinen Bruder besucht. Jana zog mich kurz nach der Ankunft in ihre Praxis- räume und gab mir diese.“

  „Schildern Sie das bitte detaillierter.“

  „Sie wollte mir etwas zeigen und ich sollte ihr Versprechen, nichts Daniel zu sagen. Ich erwiderte in etwa, erst will ich wissen, um was es sich dreht. Ich lasse mich doch nicht von dir nochmals linken.“

  „Wieso nochmals linken?“

  „Wie mit dem Ehevertrag. Sie kam nach Bremen erzählt mir, Daniel hätte sie wegen des Ehevertrages geschickt. Ich fand das bekloppt, rufe Daniel an, der sagt ja, ja, Jana weiß das alles. Du weißt ja wie. Er legte auf, weil er keine Zeit hatte. Jana erzählte mir, bei einer Trennung sollte sie sämtliche Grundstücke und Häuser erhalten, daneben zig Millionen Euro. Ich fragte, ob sie spinne. Du hast doch gehört, was Daniel sagt. Er liebt mich eben. Zwei Tage habe ich Daniel gewiss 20mal auf den AB gesprochen, damit er mich anruft. Nichts. Ich fertige ergo zwei Eheverträge. Einen, wie ihn Jana wollte. Der andere, wie ich ihn habe, wo die Ehefrau leer ausgeht. Ein paar Tage später ruft mich Daniel an, tobt herum, betitelt mich mit seinem tollen Vokabular, hat mich gar nicht erst zu Wort kommen lassen. Wie ich hinterher erfahren habe, hat Jana das verschlossene Kuvert geöffnet, den einen Ehevertrag weggeworfen. Sie dachte wirklich, Daniel würde etwas unterschreiben, dass er sich nicht genau durchliest.“

  „Du lügst, es gab nur einen Vertrag.“

  „Jana, soll ich die drei Zeugen kurz anrufen, die dabei waren, als ich alles in den Umschlag tat und den zuklebte? Du linkst mich nicht.“

  „Berichten Sie bitte von dem betreffenden Tag weiter.“

  „Sie zeigte mir zwei dieser Drohbriefe, schilderte, welche Angst sie habe und das die von der Angeklagten kämen. Ich schlug ihr vor, das zu Polizei zu bringen und Frau Larsen anzuzeigen. Sie jammerte, welche Angst sie vor Daniel haben. Ich erklärte sie für bekloppt. Entschuldigung sagte ich so. Sie fragte mich, ob ich das nicht in Bremen untersuchen lassen könnte. Ich sagte ok, fragte noch, ob man den von Frau Larsen Fingerabdrücke habe und sie bejahte das. Ich riet ihr, sie solle mit Daniel sprechen und Frau Larsen anzeigen. Sie gab mir drei dieser Blätter und die gab ich am Montag ab. Drei Tage später sagte mir ein Mitarbeiter, sie hätten keine Vergleichsabdrücke. Ich war stinksauer, rief Jana an. Sie wollte, dass ich komme, aber ich sagte Nein. Sie solle damit zur Polizei gehen. Am Mittwoch der Woche darauf stand sie vor meinem Haus. Sie reichte mir einen Kleiderbügel, da wären Sandras Fingerabdrücke drauf. Ich fragte sie, ob sie spinne. Ich hätte keine Zeit für ihre blöden Spiel- chen. Sie könne mir da viel erzählen. Sie heulte, sie habe solche Angst und zeigte mir einen anderen Drohbrief, wo man auch das Baby erwähnte. Ich sagte ja und brachte den am Freitag zur KTI. Wenige Tage darauf hieß es, identisch. Nur keiner wusste, von wem die Abdrücke waren. Das wurde erst nach der Festnahme von der Angeklagten wirklich klar: Sie waren von ihr.“

  „Doktor Briester, wissen Sie, ob diese Drohbriefe in Umschlägen waren?“

  „Keine Ahnung! Jana hat mir das nicht gesagt, gesehen habe ich damals in der Hülle keine und geknickt waren sie anders, als wie man Briefe normalerweise faltet. So mittig. Einmal senkrecht, einmal waagerecht.“

  „Danke! Herr Briester, kommen Sie bitte nach vorn.“

  Daniel setzte sich wurde nochmals belehrt, auch dass er sich nicht selbst einer Straftat belasten müsste.

  „Wissen Sie zufällig, ob diese Drohungen in Umschlägen waren?“

  „Ich kannte nur einen und ja, der war in einem Umschlag, da ich die Post hereingeholt habe und alles für meine Frau auf deren Schreibtisch legte. Ein weißer Briefumschlag, die Anschrift mit Maschine geschrieben und Briefmarke.“

  „Der Drohbrief war ergo wie ein normales Schreiben zweimal gefaltet?“

  „Ja.“

  „Sie haben den angefasst?“

  „Sicher und danach weggeworfen.“

  „Noch einmal, Sie haben sonst keine angefasst?“

  „Nein, da ich nichts von deren Existenz wusste.“

  „Wie kommen dann Ihre Fingerabdrücke auf das Papier?“

  „Wie bitte? Das kann nicht sein.“

  „Eindeutig, da ich das Gutachten vor mir liegen habe.“

  „Ich schwöre, ich kannte diese Zettel nicht, noch habe ich sie angefasst. Jana, was soll das? Was willst du mir da unterju … Das glaube ich nicht. Du hast diese Schreiben gefälscht?“

  „Du spinnst ja.“

  „Herr Briester, erklären Sie uns das.“

  „Nach dieser Aktion gegen meine Frau stellte Frau Trackmann-Lievert fest, dass es keine Fingerabdrücke von Frau Larsen gab. Ich überlegte eine Weile, bin in Janas Wohnung gefahren und überlegte, was sie ange- fasst haben konnte. Ich nahm Verschiedenes mit, unter anderen eben auch Papier, das auf dem Boden lag. So hatte ich die Fingerab- drücke von Jana, von mir und von Sandra. Meine waren klar. Jana´s waren an einem Armreif und der restliche passten zu Sandra.“

  „Wie viel Seiten waren das?“

  „Eventuell zwanzig, dreißig. Ich habe das Papier zusammengeschoben und in eine Hülle getan. Ich habe zwei Seiten Ilona, Frau Trackmann- Lievert gegeben, die anderen lagen in meinem Schreibtisch separat immer noch in der Hülle. Ich wusste nicht, ob darauf überhaupt Finger- abdrücke von Sandra waren.“

  „War an dem Papier etwas Besonderes?“

  „Nein, nur das Wasserzeichen, sonst nichts. Normales Schreib- maschinenpapier eben.“

  „Mit einem Wasserzeichen, da sind Sie sich sicher?“

  „Ja! Es sah aus, wie zwei Kreise ineinander verschlungen.“

  „Frau Doktor Jonas hat in den letzten Tagen diverse Drohbriefe erhalten. Wissen Sie etwas darüber?“

  „Bestimmt nicht.“

  „Es sind unter anderen Ihre Fingerabdrücke darauf.“

  „Ich schreibe doch keine Drohbriefe.“

  „Es wurde festgestellt, dass es das gleiche Papier ist, wie die Drohbriefe, welche man an Frau Doktor Briester zugesandt hatte.“

  „Jana, was soll der Mist? Bist du irre?“

  „Man hört doch, dass diese hässliche, billige …, dass Frau Larsen sogar diese Verteidigerin bedroht. Die Angeklagte ist krank, aber du nimmst deine Geliebte wieder in Schutz.“

  „Das ist unmöglich, da Frau Larsen in U-Haft saß. Ich verlese einige.

  Du hast nicht mehr lange zu leben.

  Du wirst vor dem Ende des Prozesses krepieren.

  Hässliche Nutte du wirst sterben. Deine Tage sind gezählt.

  Nutte du wirst dir wünschen, nie diese Hure Larsen gesehen zu haben.

  Deine Tage sind gezählt, du Miststück.

  Hast du Angst du Hure? Das ist gut zittern wirst du. Du und die Larsen werdet elendig krepieren.

  Der Wortlaut ist sehr ähnlich, nicht wahr, Frau Doktor Briester? Dieses Mal sind nicht Frau Larsens Fingerabdrücke vorhanden, sondern Ihre.“

  „Diese habgierigen Weiber sind doch alle irre“, stöhnte Heinz Briester. „Nur Lügen!“

  „So kann man es auch bezeichnen, Doktor Briester. Frau Doktor Briester, dafür werden Sie sich ebenfalls vor einem Strafgericht verantworten müssen und allein dieser Straftatbestand bedeutet Gefängnis- aufenthalt.“

  „Ich habe damit nichts zu tun. Dort sitzt die Täterin oder es war Daniel. Er hasst die Anwältin, schimpft permanent, weil die nur Lügen über uns verbreitet.“

  „Danke, es reicht. Mit jeder Äußerung stecken Sie nur noch tiefer mit beiden Beinen im Gefängnis.“

  Abends fuhr er zu seinen Freunden. Mit Meike und Martin verbrachte er einen ruhigen Abend und wurde ein wenig abgelenkt.

  

  

  

  



  *


  



  Als er im Gericht ankam, war Jana bereits anwesend, aber er ignorierte sie. Gleich zu Beginn der Verhandlung erhob sich Doktor Steffens. Staatsanwalt Reimann war heute nicht anwesend.

  „Wir haben, durch die Aussagen der Angeklagten, drei Bandaufnahmen von Spezialisten des Kriminaltechnischen Instituts untersuchen lassen. Es ist richtig, was die Angeklagte und die Frau Verteidigerin äußerten: Alle drei Bänder wurden manipuliert. Eine weitere Untersuchung wird deswegen noch erfolgen. Alle drei Bänder stammen aus dem Haus Briester. Frau Doktor Briester, zwei der Bänder sind von Ihnen. Können Sie uns dazu eine nähere Erklärung geben?“

  Jana wurde weiß, rote Flecken zeigten sich in ihrem Gesicht. „Nein, woher soll ich das wissen? Zu den Bändern hatte jeder Zugang, der in unserem Haus ein und aus geht. In erster Linie natürlich mein Mann.“

  „Entschuldigung, Herr Vorsitzender, aber das stimmt nicht. Frau Doktor Briester hat mir damals erzählt, als sie mir die Bänder übergab, dass sie diese bei einer Freundin gelagert hatte, sie erst am Vortag geholt habe. Der Name der Freundin lautete … Jacobs, Andrea Jacobs“, stellte Hans Seiffert richtig.

  „Nein, ich hatte sie Tage vorher geholt. Fragen Sie meinen Mann, ob er eventuell etwas herausgeschnitten hat.“

  „Herr Briester scheidet aus, der er uns ebenfalls darauf aufmerksam gemacht hat, dass eins der Bänder falsch war. Er wusste nicht genau, was fehlte, aber er wusste noch, dass etwas fehlte. Die anderen beiden Aufnahmen kannte er nicht. Er hat uns eine Kopie des Originalbandes zur Verfügung gestellt, die er vorsorglich vorher dupliziert hatte. Frau Doktor Briester, wir werden Sie dazu noch näher befragen müssen, da das ein weiterer Straftatbestand wäre.“

  „Aber ich habe damit nichts zu tun.“

  „Nur Sie wussten von dieser Aufnahme, die Sie im Schreibtisch Ihres Mannes entdeckt hatten, als Sie dort nach Unterlagen suchten. Was außerdem dazu kommt, dass dieses manipulierte Band auf der gleichen Kassettenart und Hersteller kopiert wurde, wie Ihre zwei Aufnahmen. Diese Sorte Kassetten war im vergangenen Jahr noch nicht auf dem Markt, ergo wurden sie erst in diesem Jahr überspielt. Herr Briester verwendet eine andere Kassettenart und Firma. Aber wie gesagt, das wird in einem separaten Verfahren geklärt werden. Es war nur zur allgemeinen Information.“

  Jana warf einen zornigen Blick zu Daniel, der jedoch mit Hans Seiffert sprach.

  „Ich beantrage, dass man nun die Originalaufnahme hört“, Frau Jonas sofort.

  Doktor Steffens schmunzelte. „Das war klar. Sie liegt bereits dem Vorsitzenden vor. Übrigens, um es vorwegzunehmen. An dieser Aufzeichnung wurden keinerlei Manipulationen festgestellt. Bericht liegt ebenfalls vor. Frau Doktor Jonas, trotz allem, eine sehr gute Arbeit, die Sie vollbringen. Wir haben den ersten Teil jetzt weggelassen, da er identisch ist.“



  Sandra Larsen: „Warum habe ich nicht mehr Gas gegeben, damit diese Nutte verschwindet. Dieser Hure habe ich oft genug gesagt, dass sie ihre Finger von dir lassen soll. Daniel, wach auf! Sie wird dich genauso töten, wie sie Felix umgebracht hat. Kapierst du das nicht? Sie hat diesen Unfall verursacht, sie hat Felix beklaut und der hat Doktor Till Keitler beauftragt, dass man sie aus dem Verkehr zieht. Frage in der Abteilung des Pflügers nach, frage den Sebastian, Gräfner. Sie alle hatten mit der Kriminellen zu tun. Sie hat Felix grausam im Auto sterben lassen. Frag den Zacharias, der Wichser hat für seine Nutte alles verschleiert.“ Man hörte, wie anders Sandra´s Stimme klang, leise, weinend. Nur deswegen hat man die Behrend nie festgenommen. Daniel, werde wach! Sie will dein Geld. Begreif es, sie will dich töten, nur damit sie zu Geld kommt. Wenn du mir nicht glaubst, erkundige dich bei den Herren. Ich will nicht, dass du stirbst. Diese Person hatte nicht das Recht Felix umzubringen, nur weil er die nicht wollte. Er war verlobt mit einer anderen Frau und hatte bereits das Aufgebot bestellt, da er Nachwuchs erwartet hat. Er hat sich so auf das Baby gefreut. Erkundige dich beim Amt, ob ich lüge. Daniel, obwohl du mich nicht willst, da du mich für eine Prostituierte hältst, überprüf es und wirst sehen, dass ich nicht lüge. Ich liebe dich.“

  „Danke, das hat gereicht. Herrn Keitler bitte.“ „Ich habe das Geständnis von Frau Larsen. Es war kein Unfall, sondern versuchter Mord.“

  „Ja, sie ist hier.“

  „Du hast mich hereingelegt, stimmt´s? Lebt die Behrend noch? Hast du mir ihr gemeinsame Sache gemacht? Hast du ihr geholfen, dass man den Tod von Doktor Frieser nicht aufklärt, in als Unfall deklarieret? Ein Mann, der ein Rennfahrer war, kann auf einmal nicht mehr Autofahren? Wie habt ihr das den anderen Beamten verkauft? Ihr seid so mies. Hast du deswegen nie den Mörder von Min gesucht, einfach alles zu den Akten gelegt? Aber sicher! Die Behrend hat die Frau getötet, bestohlen und du deckst sie.“

  „Du bleibst, sonst lasse ich dich festnehmen. Du kennst das Spiel ja. Mordversuch bedeutet viele Jahre Knast, dazu noch die ganzen anderen Delikte. Die nächsten fünfzehn Jahre bist du weg vom Fenster. Du bist so was von abstoßend. Sei froh, so hast du wenigstens ein Dach über dem Kopf und bekommst Essen. Morgen hättest du sowieso aus meiner Wohnung hinausgemusst und Geld ...“

  „Wieso deine Wohnung?“

  „Ich habe deine Wohnung gekauft und bereits an eine Familie vermietet. Sie ziehen am Ersten ein. Die muss ja vorher noch renoviert werden, da dort alles versaut und verdreckt ist, weil du faules Stück nicht sauber gemacht hast.“

  „Das … das hast du nicht gemacht? Lass deine blöden Unterstellungen.“

  „Oh doch. Ruf die Bank an, notabene hat man es dir mitgeteilt, dass du sie räumen musst. Ich hätte dich morgen durch Polizei und Gerichtsvollzieher hinauswerfen lassen. Übrigens habe ich das Jugendamt informiert. Deine Bettgefährten, die du mit Bildern immer erpresst hast, haben gestanden und wurden entlassen. Ein Verfahren folgt. Die Psychologischen Kammer wurde von mir informiert und den Job bist ebenfalls los.“

  „Aber … aber das kannst du nicht machen. Quatsch, du willst mich nur ärgern.“

  „Tatsachen! Und ob ich kann, außerdem habe ich es getan. Ich habe dich gewarnt, nicht mit mir. Das kann keiner mehr abwenden, da das bereits amtlich ist. Zu spät für den lieben Claus, Helmut, Tim und wie sie alle heißen. Hat dir Herr Ottensen noch nicht gesagt, als man dir den Wagen deiner Mutter weggeholt hat, dass du in den nächsten Tagen Verbot bekommst, das Haus deiner Mutter zu betreten und dich ihr zu nähern?“

  „Wegen dir …?“

  „Das ist erst der Anfang und es geht weiter. Du hast dir den falschen Mann ausgesucht. Dich beschissene Nutte mache ich so fertig, dass du nie wieder auf die Beine kommst. Du wirst mit nichts dastehen, weil ich dir alles nehme, sogar deine letzten verlausten Klamotten. Alles, kapiert?“

  „Dafür bezahlst du. So nicht. Nur um deine kriminelle Hure zu schützen, ziehst du das mit mir nicht ab. Wollt ihr mich so zum Schweigen bringen, weil ich zu viel von diesem angeblichen Unfall weiß? Weil ich weiß, was für eine Kriminelle die Behrend ist? Habt ihr den Tod von Felix gemeinsam geplant, nur um an sein Geld zu kommen? Habt ihr deswegen das Testament von Felix gefälscht, damit ihr zu seinem Geld kommt? Er hätte nie, wirklich niemals der Behrend etwas hinterlassen. Nie! Er hasst diese Hure. Da müsst ihr noch mehr Menschen aus dem Verkehr ziehen. Anita, Bastian, Till, Werner, Lars, Rolf. Selbst Doktor Sanders weiß, was die Behrend ist. Eine Nutte. Manfred Singer, Wilfried Hiller, Heinz Saster, Karl Senzig, Oskar Heinemann, Bernd Müller, Reinhold Zacharias, Giovanni Razzoni. Daneben Typen, die sie erst gevögelt hat, danach hat die Alte abkassiert. Den Unfall mit Reinhold Zacharias Frau hat sie verursacht. Lies mal die Protokolle. Die beiden sind seit zehn Jahren ein Paar und wollten über die Lebensversicherung der Frau zu Geld kommen.“

  „Du bist so blöd. Eben nur eine dumme, alkoholkranke, heruntergekommene, alte Hure. Ich verliere nur meinen Job, aber du bekommst lebenslänglich. Ich habe wenigstens viel Geld und mache mir mit meiner Familie ein schönes Leben. Ich kann sogar von den Zinsen sehr gut leben. Du sitzt, bist du tot umfällst. Ich hasse dich Miststück. Den Dreck, den du über meine Frau verbreitest, glaubt dir keiner, dafür sorge ich. Ich muss kotzen, wenn ich dich sehe. Wer hat Unterlagen oder Kassetten über meine Frau, du Dreckstück?“

  „Wandere ich ein, gehen du und die Behrend mit. Frag sie, was sie davon hält, dass ich auspacke?“

  „Packe aus. Wer glaubt einer verseuchten, versoffenen, beschissenen Hure? Keiner, da ich dafür gesorgt habe“, hörte man Daniel lachen.

  „Du wirst im Knast krepieren, so viel hänge ich dir an.“


  



  Der Richter drückte auf Stopp. „Der Rest ist identisch.“

  Oberstaatsanwalt Doktor Steffens. „Herr Briester, bereits da hört man, wie Sie Frau Larsen bestehlen wollten. Dass Sie sich nicht schämen und das als Kriminalbeamter.“

  „Das meinte ich nicht so. Ich war nur wütend auf Frau Larsen.“

  „Das wird in Ihrem Strafverfahren geklärt. Diebstahl von einer knappen Million Euro nennt man nicht mehr Bagatellvergehen. All diese Beschuldigungen und Äußerungen von der Angeklagten in Bezug auf Frau Doktor Briester werden nun selbstverständlich überprüft. Wie wir im Laufe dieses Prozesses gehört haben, hatte Frau Larsen mit Ihren Anschuldigungen immer recht und die Nebenklägerin hat alles dafür getan, dass man sie als unglaubwürdig einstufen muss. Die Unter- suchungen haben bereits begonnen. Der Tod von Staatsanwalt Doktor Frieser, neben einigen anderen Tötungsdelikten werden neu ermittelt. Sie, Doktor Keitler, Herr Feldmann müssen wir dazu vernehmen.“

  „Sicher, kein Problem. Ich kann dazu noch alte Akten zur Verfügung stellen. Eins möchte ich kurz anmerken. Felix war mein langjähriger Freund, den ich sehr gut kannte. Er hätte niemals Jana einen Cent vererbt und genau das haben ich und zig andere damals so ausgesagt. Was Sandra sagte, entspricht den Tatsachen. Übrigens, Herr Briester, die Unterlagen befanden sich nie bei meinem Vater und liegen auch nicht in meinem Haus. Nur damit Sie nicht auf dumme Gedanken kommen.“

  „Herr Briester, Sie wollten noch etwas sagen.“

  „Sandra, ich muss und möchte mich partiell für manche Äußerungen bei dir entschuldigen. Ich habe dir nie dieses Gerede geglaubt und das war ein eminenter Fehler, sonst hätte ich meine leider Noch-Frau nie geheiratet. Ich mochte dich nie, weil du eben nur eine Prostituierte warst, und meine Noch-Frau ist wesentlich schlimmer als du es jemals warst. Du hast mich nie dermaßen hintergangen, betrogen und belogen wie diese Frau. Ich hoffe sehr, dass man den Tod von Doktor Frieser aufklärt. Ich habe da niemals ermittel, noch ahnte ich etwas von alldem.“

  „Heuchler! Doch, du hast wegen des Todes von seiner Verlobten ermittelt. Belüg nicht alle. Die Akten wanderten als ungeklärter Fall ins Archiv. Ich habe sie damals im Rahmen der Pentagrammmorde gelesen. Du wolltest den Tod der jungen, schönen, schwangeren Frau der damaligen Mörderin unterjubeln. Da wurde nie nach diesem Ring gesucht, den man ihr gestohlen hatte. Den Ring hatte sie zu Weihnach- ten von Felix erhalten. Ich weiß es, da ich ihm mit Felix zusammen ausgesucht habe. Die Fingerabdrücke wurden beiseite geschoben, genauso wie Haare. Schwarze lange Haare, die nicht von dem Opfer stammten. Es wurden nie wirklich Zeugen verhört, noch jemals Felix befragt. Du weißt genau, wer die Dame und ihr Baby ermordet hat, du Pharisäer. Wer hat Doktor Rebbin getötet? Durch Volker hatte der Kenntnis von einigen Straftaten deiner Jana. Er will alles der Staatsan- waltschaft, ergo Felix übergeben und plötzlich ist er tot, die Akten verschwunden. Volker wusste, wer und was deine Jana ist. Hat er es dir gesagt? Du hast sein Tagebuch gelesen und dort stand alles über die nette Frau Doktor drinnen. Wie sie die Kerle befriedigt, über den Streit mit Felix, der sie angezeigt hatte. Musste deswegen mein Bruder sterben? Hast du deswegen das Buch mitgenommen, damit es keiner jemals erfährt? Beweismaterial entwendet, nennt man das. Hast du dich deswegen an mich herangeworfen, weil du so meine Wohnung durchsuchen konntest? Du und deine Jana, ihr wolltet wissen, ob ich weiteres Beweismaterial habe. Als ich dir von dem Luderleben von ihr erzählt habe, da habt ihr beschlossen, mich irgendwie zu beseitigen. Mussten deswegen Claus und Sabine sterben, musste deswegen Helmut sterben? Ihr beide Kriminellen habt meinen Kindern den Vater genommen. Sie liebten Helmut und er war ein guter, liebevoller Vater für sie. Was seid ihr nur für Menschen? Ich werde im Gefängnis sterben, aber ich hoffe, dass irgendwann die Gerechtigkeit siegt und ihr Verbrecher eure Strafe bekommt.“

  Daniel war entsetzt, sprachlos, räusperte sich. „Sandra, ich schwöre es beim Leben meines Sohnes, ich habe nichts mit diesen Morden zu tun, noch hatte ich Kenntnis im Vorfeld davon. Ich habe Jana nie gedeckt. Nie!“

  „Du lügst nur, selbst im Gerichtssaal lügst du für sie. Du bist so ein abscheulicher, krimineller, kranker Mensch, wie deine Jana. Ihr passt gut zusammen. Alles nur, weil ihr habgierig seid.“

  „Danke, Frau Larsen. Diese Vergehen werden nun erneut aufgerollt. Auch Sie werden dazu vernommen werden, damit man diese Straftaten, egal wer alles daran beteiligt war, aufklärt.“

  Daniel blickte zu Sandra. Nicht zum ersten Mal kam ihm der Gedanke, dass sie vieles davon nur gespielt haben könnte. War sie vielleicht nicht so verrückt, wie sie immer tat? Gehörte das nur zu ihren Plänen, damit sie unbeschadet Leute terrorisieren konnte? Sie war immer der Typ gewesen, egal in welcher Beziehung, die das Sagen haben wollte. Sie bestimmte und andere mussten sich fügen, wenn nicht, flippte sie aus. Ein Spiel, um ihren Willen zu bekommen? Hatte Sandra dass aus Hass auf ihn alles so eingefädelt? War diese angebliche Zuneigung nur Fassade gewesen, Theater, um ihm zu schaden? Wieder einmal fühlte er sich in seiner männlichen Eitelkeit gekränkt.

  Daniel fuhr nach der Verhandlung sofort zu Carola und Sven, wo er einen schönen Abend verlebte, zumal Sven wie meistens lustige Anek- doten zum Besten gab. Er übernachtete dort.

  

  



  *


  



  Als Daniel an diesem Morgen die Schlagzeilen las, wurde ihm schlecht.

  Überall prangte der Name Briester. Man bezeichnete Jana als mutmaßliche Mörderin, Prostituierte, Diebin und so weiter. Er wurde als Kommissar bezeichnet, der die Angeklagte um fast eine Million erleichtert, sie daneben bestohlen, verleumdet und beleidigt habe. Er habe permanent falsch ausgesagt, um seine Frau zu schützen. Diese bekloppte Anwältin wurde überall gelobt, sogar von Steffens. Diese Schlagzeilen hatte man nur der blöden Braut zu verdanken.

  Sein Großvater rief an, tobte, bezeichnete ihn als kriminellen Idioten, einen jämmerlichen Versager. Sein Vater fragte wütend, ob er die Scheidung eingereicht habe. Tina heulte hundertmal ins Telefon, weil Torsten weg sei. Seine anderer Großvater fragte, ob er völlig wahnsinnig sei und er solle sich in eine Klapsmühle begeben. Sein neuer Chef rief ihn an, damit er sich woanders hin versetzen lasse. Er wäre eine Schande für die Polizei, würde jeden Beamten in Verruf bringen.

  

  Ein öffentlich vereidigter Sachverständiger, Diplom Psychologe, erläuterte seinem Bericht. Er war vom Gericht bestellt worden und in seinem Gutachten, eine Psychodiagnostik, ein Teilbereich der Psychologie und Psychiatrie, der dem Erkennen, Beschreiben und Interpretieren eines Persönlichkeitsprofils diente, kam er zu einem ähnlichen Ergebnis, dass er näher begründete:

  „Im Grunde genommen ist Frau Larsen sehr rasch zu beschreiben. Sie ist eine egozentrische Frau. Sie ist jedoch auf der anderen Seite eine sehr intelligente, extrem gut gebildete Frau, die für Freunde und für ihre Kinder zu einer kämpfenden Löwin wird. So paradox das eventuell klingen mag, so verfügt sie über einen sehr ausgeprägten Gerechtigkeitssinn, wie man wiederholt in dem bisherigen Verfahren hören konnte, wenn sie sich unter anderem zu ihren Straftaten bekannte.

  Nur leider reicht diese Aussage nicht, um über schuldfähig oder nicht schuldfähig zu entscheiden. Ihre Aufmerksamkeit besteht in der Art der kognitiven Verarbeitung, die als Konsequenz des Beachtens möglich wird. Während unbeachtet bleibende Gebilde nur automatisch verarbeitet werden können, werden alle beachteten Objekte kontrolliert verarbeitet. Kontrollierte Verarbeitung bedeutet, dass die einzelnen Verarbeitungsschritte und deren Ergebnisse daraufhin überprüft werden, ob die auszuführende Handlung zu dem angestrebten Ziel führt. Jeder Verarbeitungsschritt wird überwacht, während bei automatischer ...“

  Daniel hörte nicht zu, grübelte darüber nach, was er in den letzten Tagen über seine Frau gehört hatte und da war es wieder, dieses merkwürdige Gefühl in seinem Magen. Da war noch mehr, wusste er instinktiv. Er stöhnte innerlich, durfte nicht weiter denken. Er musterte sie. Das war nicht mehr seine kleine Latina, die dort saß und sehr zufrieden wirkte. Jana war dick geworden, hatte keine Figur mehr. Sie wirkte wie eine Matrone. Ihr Verhalten hatte sich im letzten Jahr völlig verändert. Sie meckerte, beleidigte ihn und andere, erzählte ständig allen Mitmen- schen Lügen und das besonders gern, seinen Eltern und Torsten. Hatte sie ihn nur wegen des Geldes genommen?

  „… Kindheit an. Ich habe mit Nachbarn, Schulkameraden gesprochen, da Frau Larsen in der Beziehung eher wortkarg war, die Mutter alles schön redete. Da war der Stiefvater, der seine Stieftochter nie beachtete, sie generell für die gesamte Garten- und Hausarbeit einteilte. Seine Frau sollte so wenig wie möglich arbeiten. Bereits als fünfjährige musste sie die Gartenarbeit verrichten, putzen. War etwas nicht richtig, gab es Ärger. Die Mutter hatte nur Augen für den Ehemann. Die Tochter ein störendes Übel, die allerdings sehr viel Geld einbrachte, da der leibliche Vater gut für das Kind zahlte. Das Geld wurde nur nie für die Tochter verwendet. Frau Larsen ging damals zu den Nachbarn, erbettelte mehr oder weniger Kleidung für die Tochter. Spielen war für das Mädchen ein Fremdwort, genauso wie Liebe, Zuneigung, Aufmerksamkeit. Der leibliche Vater, den sie nur als Onkel kannte, versuchte Jahre später, dass Mädchen zu sich zu holen, aber das lehnte die Mutter ab, da ihr so das Geld flöten gegangen wäre, nebenbei hätte sie sich um den Haushalt kümmern müssen. Etwas Undenkbares. Nachbarn haben berichtet, wie die Mutter im Garten lag, währen Sandra teilweise schwer arbeiten musste, nebenbei den jüngeren Bruder versorgte. Sie musste Rasen mähen, aber nicht etwa mit einem elektrischen Rasenmäher, Unkraut jäten, Blumen pflanzen. Sie musste Fenster putzen, den Boden wischen, und nebenbei sich um Volker kümmern. Der fiel einmal hin, da wurde Sandra von dem Stiefvater geschlagen. Ein Nachbar brüllte herüber und der Mann schickte Sandra ins Haus.“

  Daniel versuchte die ganzen neuen Erkenntnisse zu verarbeiten, war über seine eigene Dummheit entsetzt, darüber, was daraus entstanden war. Es war wie eine Lawine, die sich immer mehr vergrößert hatte. Nein, es war diese Heirat. Warum hatte er niemals überprüft, was Sandra ihm gesagt hatte? Sie hatte nicht nur gelogen, obwohl er ihr dass stets unterstellt hatte. Und Torsten? Was zog er da ab? Plante der etwas mit Jana gegen ihn? Wollten die beiden so an die Häuser kommen? Es passte zu diesem Ehevertrag, den die beiden ihm hatten unterjubeln wollen.

  „… zu dem Bruder. Sie hat ihn vergöttert, als er auf der Welt war, obwohl sie nun noch mehr Arbeit hatte. Sie hat es klaglos hingenommen, dass Volker verhätschelt wurde, hat sich selber an der Pflege des Kindes beteiligt. Im Hause Larsen drehte sich alles nur noch um das Baby, den Sohn. Besonders Heinz Larsen war da extrem. Er hat das Baby gefüttert, mit ihm gespielt. Dabei hieß es permanent, Sandra, komm her. Wir spielen mit Volker oder du musst mit Volker dies oder jenes machen. Volker wollte Fußball spielen, wurde im Verein angemeldet. Volker wollte schwimmen, wurde im Club angemeldet. Volker wollte Fahrrad fahren und sonntags machte die ganze Familie einen Ausflug mit dem Fahrrad. Volker wollte Schokoladeneis und wir gingen Eis essen. Volker wollte an die Nordsee und wir fuhren für zwei Tage nach Büsum. Volker wollte in einem Polizeiauto fahren und mein Vater nahm ihn mit. Sie durfte nie mit. Die Familie Larsen bestand aus drei Personen: Vater, Mutter, Sohn. Die Eltern spielten Tennis, Volker lernte es ebenfalls, sie saß draußen, wartete auf sie. Ihr Vater betrieb Kampfsport, hatte sie mitgenommen, aber als sie das auch lernen wollte, wurde das abgelehnt. Angeblich fehlte das Geld. 25,- DM im Monat und dass, obwohl Herr Keitler da 800,- monatlich für seine Tochter zahlte. Frau Larsen hat das alles geschluckt, sich mehr und mehr von allem zurückgezogen. Trotz allem hat sie immer zu ihrem Bruder gestanden, ihm geholfen und unterstützt.

  „… Vater starb, aber sie trauerte nicht. Jedenfalls hat es keiner bemerkt. Sie kümmerte sich nun verstärkt um Volker. Sie war für eine Weile die Bezugsperson für den Jungen, da die Mutter den Verlust ihres Mannes nur sehr langsam verarbeitete. Frau Larsen hatte keine Zeit den Verlust zu verarbeiten und es war nie jemand da, der ihr bei der Trauerbewälti- gung half. Für sie gab es nie jemand, der sich für sie oder ihre Gefühle interessiert hatte.

  Sie beginnt bei der Polizei, merkt aber sehr schnell, dass das nicht das Richtige für sie ist, also beginnt sie ein Studium. Sie wohnt bei der Mutter, dem Bruder, für den sie sich immer noch viel Zeit nimmt. Nebenbei geht sie arbeiten, da die Mutter 1000,- DM Unterhalt fordert. Volker unterstützt sie nebenbei auch finanziell, da er gern Designerklamotten trug. Hatte er immer nur so gekannt. Männer waren nie ein Thema für sie, obwohl die ihr in Scharen nachliefen. Frau Larsen war eine außergewöhnliche Schönheit. Man nannte sie an der Uni, blonder Engel, bezeichnete sie nicht nur als extrem schön, sondern als strebsam, hilfsbereit, freundlich, aber gegenüber Männern als eher kühl. Sie lebte eminent gesund. Es gab kein Alkohol, keine Zigaretten, nichts dergleichen. Erst mit 24 verliebt sie sich das erste Mal und mit diesem Mann hat sie auch das erste Mal Sex. Nach Monaten stellt sie fest, dass der Mann sie betrügt. Sie redet mit keinem über den Verlust, den inneren Schmerz, weint heimlich. Gerade Volker spielt sie die immer fröhliche Schwester vor.

  Erst drei Jahre später folgt der nächste Mann. Durch Lügen und falsche Gerüchte trennt sich der Mann von Frau Larsen. Abermals bricht für sie eine Welt zusammen. Dann kommt der Tag, als sie durch einen Zufall erfährt, dass ihr verstorbener Vater, nicht wirklich ihr Erzeuger ist. Innerhalb von drei Monaten wird sie nur mit Lug und Betrug konfrontiert und sie hat keinen, mit dem sie darüber reden konnte. Für sie erklärt sich nun jedoch manches, besonders, warum ein Heinz Larsen dermaßen vernarrt in den Bruder war, man sie generell ausgrenzte. Sie sucht sich eine kleine Wohnung, will die Mutter, die sie jahrelang nur belogen hat, nicht mehr sehen. Nur zu dem Bruder hält sie weiterhin Kontakt, unterstützt den finanziell. Sie zieht das Studium in Rekordzeit trotz Jobs durch, eröffnete eine Praxis, ist dabei erfolgreich, extrem engagiert.

  Sie bemerkt, dass der Bruder eigene Wege ging und das wurde von ihr unterbunden. Er war ihr Objekt, den sie beschützen wollte. Ihm sollte nie das passieren, wie ihr. Sie war eine Glucke. So wie sie sich sehr fürsorglich um die Zwillinge kümmert, dass gerade bei Babys ein hartes Stück Arbeit ist, zumal sie keine Haushälterin hatte, nebenbei arbeitete und da viele Patienten betreute. Etwas Bewundernswertes, was die Angeklagte da leistete.

  Sie kauft eine Eigentumswohnung, holt den Bruder zu sich. Volker Larsen war weder dumm noch lenkbar, wie die Schwester dachte. Er hielt den Kontakt. Er sucht eine Wohnung, damit er unabhängig von der Schwester war. Der erste große Streit zwischen den Geschwistern. Was sie damals noch nicht wusste, dass er ein Atelier gemietet hatte, wo er malte. Der Schwester hatte er nur erzählt, dass er Sport studiere, dass er daneben ebenfalls Kunst studierte, erfuhr sie erst anderthalb Jahre später und da, dass er noch eine zweite Wohnung hatte. Übrigens all das wurde von ihr unbeabsichtigt finanziert. Bei Frau Larsen war Geld immer knapp. Sie musste die Eigentumswohnung abbezahlen, baute ihre eigene Existenz gerade auf und finanzierte den Bruder. Sie jobbte auch jetzt hin und wieder nebenbei. “

  Es gibt zahlreiche Parallelen zwischen den beiden Frauen, fiel Daniel auf, während der Mann weiter erläuterte. Beide geldgierig, verrückt nach Schmuck, Kleidung von namhaften Designern. Beide wollten mehr sein, als sie wirklich waren. Nur warum hatte sich Sandra so verändert? Anscheinend war sie früher eher bieder gewesen und dann eine Drehung um 360 Grad.

  „… Die Angeklagte hat einen besonders großen Hass auf Frau Doktor Briester. Sie ist eine Frau, die weiß, wie sie mit Lug und Betrug Frauen von Männern trennt. Dabei schreckt sie nicht vor Verleumdungen der gemeinsten Art zurück, noch vor Diebstahl. Wichtig ist dabei für sie, dass diese Männer viel Geld haben. Ist die Freundin des betreffenden Mannes weg, steht sie parat um ihn zu trösten. Nur die Männer wollen sie trotzdem nicht für langfristig, schieben sie ab, sind sogar wütend, dass man ihnen eine Liebe genommen hat, denn der Betrug, ihre Hinter- hältigkeit werden jedes Mal aufgedeckt. Sie will reich sein und dafür prostituiert sie sich, belügt und hintergeht dabei jeden, nur um an ihr Ziel Geld zu kommen. Notabene haben wir bemerkt, wie sie es liebt, im Mittelpunkt zu stehen. Sie will als die einzig schöne, interessante, tolle Frau dastehen. Gerade damals jedoch war die Angeklagte die Frau, der alle Männer nachschauten. Das war ein weiterer Punkt, warum Frau Doktor Briester sich ausgerechnet die Männer aussuchte, die mit Frau Larsen liiert waren. Zudem waren alle immens reich. Frau Larsen hat sich damals nie für Vermögen interessiert, sondern bei ihr war es Liebe. Sie hatte das Pech, dass es reiche Männer waren und die waren besonders für Frau Doktor Briester eminent wichtig. Sie wollte immer ganz hoch hinaus, träumte von Millionenvermögen, Schmuck, Pelzen, Luxus pur eben. Jeder kann zum Teil Frau Larsen verstehen, dass sie da auf Frau Doktor Briester mehr als schlecht zu sprechen ist. Mir hat ein Mann, ein ehemaliger betroffener Mann gesagt: Jana war immer ein gehässiges, hinterhältiges, geldgieriges Biest, eine Prostituierte, die jeder mitnehmen konnte. Sandra war genau das Gegenteil, schüchtern, zurückhaltend, keiner schaffte es sie mal eben abzuschleppen, daneben tausendmal schöner, liebenswerter, charmanter als Jana und auch deswegen hat Jana Sandra fortgesetzt mit ihrem Hass verfolgt. Jana keifte, sobald nur jemand den Namen nannte. Sie hat einmal zu meiner heutigen Frau gesagt: Ich sorge dafür, dass dieses blöde, hässliche Mäuschen nie einen Kerl behält und selbst wenn die sich einen 100jährigen nimmt. Ich werde dieser hässlichen Kuh den nehmen. Die Kerle sind doch alle blind, dass die sich mit so einer verblödeten Schnepfe einlassen, wo sie mich haben können. Aber die wird dafür bezahlen. Mein Freund arbeitet bei der Polizei und dem wird da noch so einiges einfallen.

  Schweife ich kurz zu Herrn Briester. Mit und durch ihn gerät diese Konstellation völlig aus dem Ruder, weil er im Gegensatz zu seinen Vorgängern keine klaren Linien zieht. Er ist jemand, der inkonsequent handelt, sich von seiner heutigen Frau manipulieren lässt, nicht wirklich denken will. Ein Mann, der intelligent ist, gut gebaut, gut aussehend, mit einer maskulinen, charismatischen Ausdruckskraft. Ein Mann, der sich von einer lose gehandhabten Affäre trennt, um die Verantwortung für zwei kleine Kinder zu übernehmen, obwohl er für die Frau keinerlei Gefühlte hegte, falls das so stimmt, dass ich stark bezweifle. Jedoch auch da gibt es eine andere Seite. Er dreht sein Fähnchen nach dem Wind. Er agiert nicht wie ein Mann, sondern lässt sich wie eine Marionette von seiner heutigen Frau führen, mit Lügen manipulieren, begeht für sie Straftaten, sieht tatenlos zu, wie sie sein Geld mit anderen Liebhabern ausgibt. Er sucht permanent nach einem Ventil, wo er diesen Druck ablassen kann. Da war natürlich die Angeklagte sein perfektes Opfer. Er rennt dauernd zu ihr, erzählt ihr vom gemeinsamen Familienleben, um sie danach mit einem Vokabular zu betiteln, das ganz, ganz unter angesiedelt ist. Da kann er seinen Frust loswerden, muss nicht den reichen Unternehmersohn spielen, der sich mit Benehmen schmückt. Bei Frau Larsen kann er der kriminelle Prolet in Armani sein, wie man es aus einschlägigen Kreisen kennt. Er hat sehr viel Ähnlichkeit mit seiner Frau: Nach außen etwas darstellen wollen: Angabe, Arroganz, Schmuck, Designerkleidung, eben alles, was dazugehört. Ebenfalls im Milieu gang und gäbe. Da gibt man ein Blecharmband schon mal als Platin aus, aber vermutlich ist das Goldarmband echt, dass er daneben trägt. Protzen! Hat man nicht genug Geld, wird gestohlen. Besonders interessant fand ich seine Reaktion auf Doktor Heinz Briester, Doktor Torsten Briester, bei seiner Frau die Reaktion auf Frau Lambert. Fast identisch. Drei Menschen betreten den Saal und sofort spürt jeder, diese Person sieht nicht nur sehr gut aus, nein, da ist etwas anderes. Es umweht sie eine gewisse Aura, sie verkörpern das gewisse Etwas, dass man nicht mit Schmuck, Pelzen, Arroganz erreicht. Da gibt es kein gekünsteltes, feines Benehmen, keine Ausdrucksweise, wo jeder spürt, dass es nicht echt ist. Intelligenz muss nicht hervorgehoben werden, weil es sonst keiner bemerkt. Da muss kein Lächeln hervorgezaubert werden, um die Menschen auf seine Seite zu ziehen. Da muss nicht laviert werden, damit man gut dasteht. Man spürt das Selbstbewusstsein, die Echtheit, das Authentische, auch die Autorität, das Wissen, ich habe es nicht nötig, mich zu verstellen. Hat man Herrn Briester und seine Frau beobachtet, sah man den abgrund- tiefen Hass, die grenzenlose Abneigung, den immensen Neid, die krankhafte Eifersucht. Das überschreitet jedes Maß an Normalität.

  Man hat versucht, Herrn Briester in den Dreck zu ziehen, sogar oder besonders von der Frau, die er geheiratet hat, aber wie man hörte, ist er das so von ihr gewohnt. Er hat gerade, was seine jetzige Frau betrifft, sich nie etwas zuschulden kommen lassen. Sie hatte während dieser Affäre zahlreiche andere Männer, dabei sogar zwei Männer, mit denen sie parallel seit Jahren Beziehungen unterhält. Selbst in der Ehe hat sie ihren Mann permanent mit zahlreichen Männern betrogen, ihn bestohlen und belogen. Als er das von den Kindern erfuhr, hatte er das Recht sich von seiner heutigen Frau zu trennen. Ihn zu belasten ist schief gegangen, wie wir gehört …“

  Anstand? Ich habe Jana schändlich behandelt. Daniel war es immer gewohnt gewesen, gerade bedingt durch sein Aussehen, dass sich Frauen rasch in ihn verliebten. Er hatte immer die Wahl gehabt. Deswegen traf ihn diese Erkenntnis besonders hart, genauso wie vor Tagen, als er erfahren hatte, dass sie neben ihm Sex mit anderen Männern hatte. Sein ansonsten teilweise machohaftes Ego war dadurch beleidigt und verhöhnt worden, daneben seine Männlichkeit verspottet.

  „… was Frau Larsen immer gesucht, aber nie gefunden hat. Liebe! Die Mutter hat in erster Linie den Mann geliebt, später den gemeinsamen Sohn. Der angebliche Vater, seine Frau, später ebenfalls den leiblichen Sohn. Der leibliche Vater hatte seine eigene Familie, die er liebte. Der Bruder sah in ihr über viele Jahre, die Hilfe, jemand der immer für ihn da war, der ihn mit Geld versorgte. Ob es Liebe war, kann ich nicht beurteilen. Sie hatte zwar Freunde, gute Bekannte, aber Liebe fand sie erst bei ihrem ersten Freund. Er liebte sie wirklich sehr, spielte bereits mit dem Gedanken, sie zu heiraten. Sie war seine absolute Traumfrau. Genau diese Liebe zerstörte Frau Doktor Briester aus Neid und Habgier. So war es Jahre später nochmals. Die Angeklagte hat damals zu einer Freundin gesagt: Das war das letzte Mal, da ich begriffen habe, dass mich nie jemand lieben wird. An mir muss irgendetwas nicht stimmen, deswegen mochten mich meine Eltern nicht. So liebevoll wie mit Volker sind sie mit mir nie umgegangen. Keiner hat mich in den Arm genommen, keinen hat es interessiert, wie ich in der Schule war, ob ich mir etwas wünschte. Gut, dass das Volker erspart bleibt. Dass man ihr von dritter Seite durch Intrigen diese Zuneigung der Männer zerstört hatte, wusste sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Nun erfährt sie peu á peu, wer und warum man ihr diese Beziehungen zerstört hat. Neben all den Enttäuschungen keimt Hass in ihr auf. Es entwickelte sich daneben die Rivalität zwischen den beiden Frauen. Jeder konnte während des Prozesses sehen, wie sehr es Frau Doktor Briester gefallen hat, wenn man die Angeklagte beschuldigte, sie zurechtwies. Sofort zeigte sich ein arrogantes Lächeln auf deren Gesicht. Besonders auffällig war es, als man den Tod von Doktor Sanders verkündete. Die Angeklagte war wie erstarrt, weinte und Frau Doktor Briester lachte. Man kann das Szenario schon als gruselig bezeichnen. Wie kann ein Mensch sich über den Tod eines Menschen freuen? Auf der anderen Seite sah man ihr den Hass an, wenn sie beobachtet, wie Herr Briester zu der Angeklagten schaute oder sprach, genauso als er Frau Doktor Jonas anlächelte. Ihre Mimik zeigt den Hass und etwas anderes ist es nicht, auf jedes weibliche Wesen, das besser als sie aussieht und davon gibt es nun mal Millionen. Sie weiß, dass sie eine von vielen ist, nicht Besonderes.

  Zurück zur Angeklagten. Frau Larsen begann Anfang 1997 peu á peu ihr Leben zu verändern. Männer, Alkohol, Vernachlässigung ihrer Arbeit. Die ersten Straftaten. Als Schutzschild für ihre Straftaten benutzt sie den so genannten Patenonkel, den sie mit ihrem Wissen unter Druck setzt. Je mehr er für sie verheimlicht, desto fester hat sie ihn in der Hand. Er hat diese Kleinigkeiten am Anfang vertuscht, da sie seine Tochter war, geriet dabei in einen Teufelskreis. Es waren eher harmlose Vergehen, Beleidigungen, Verleumdungen. Von den anderen Vergehen und Straftaten wusste er nichts, da keiner Strafantrag stellte, aus dem Angstprinzip. Das trat erst später zutage. Da war er jedoch bereits wegen der kleineren Delikte darin verstrickt.

  Das erste Mal wurde sie gegenüber der Mutter handgreiflich, weil sie erfuhr, dass diese noch Kontakt zu dem Bruder hatte. Sie konnte diese beschimpfen, bestehlen, schlagen, nichts geschah. Warum? Weil Frau Ottensen sich schämte, ihr das peinlich war, dass sie so eine Tochter hatte. Sie warf sich ein persönliches Versagen vor. Ein Phänomen, das man häufig im häuslichen Bereich findet. Man denke an schlagende Männer, sexuellen Übergriffen an den Ehefrauen, Kindern. Frau Larsen zeigt das, dass sie handeln kann, wie sie will, ohne die Konsequenzen zu tragen und dass sie Macht über die Mutter hat.

  Sie hat zahlreiche Männer, nimmt fast jeden Mann mit, weil sie da ebenfalls ihre Stärke fühlt. Wenn sie einen gereizt hat, sagte der nicht Nein. Für kurze Zeit besaß sie die Kontrolle, konnte es beschleunigen oder hinauszögern, so wie sie es wollte. Eine Macht, wenn nur für sehr kurze Zeit und sie kann sich einbilden, wie begehrenswert sie ist. Aber sie hasst es, wenn die gehen. Ergo versucht sie, diese zu erpressen, auf unterschiedliche Weise.

  Dann geschieht das Unglück mit dem Bruder. Sie benutzte dafür den Freund des Bruders, welcher massive Geldprobleme hat. Erst geht sie mit ihm ins Bett, dann wird der mit Geld geködert. Ihr kann man so nichts nachweisen. Die Frau, die große Liebe des Bruders musste verschwin- den, damit sie Volker, welcher sich ihr immer öfter widersetzt, unter Beobachtung behielt. Herr Hertleg hat es gesagt: Sie merkte ziemlich schnell, dass Frau Gallert mehr für Volker war. Es kam fast wöchentlich zu heftigen Streitereien zwischen den Geschwistern. Er verbot ihr, in seine Wohnung zu kommen, stellte sich schützend vor seine Freundin. Sie musste agieren, hat mehr oder weniger den Mord an dessen Freundin, den Selbstmord des Bruders wenn auch nur zum winzigen Teil mit verschuldet.

  Bereits vor der Geburt der Kinder ändert sich ihr Leben für einige Jahre radikal. Sie geht ihrem Beruf konsequent nach, zahlt die Eigentums- wohnung ab, ist eine liebevolle, engagiert, aufmerksame Mutter. Sie verzichtet auf Männer, auf Kneipenbesuche, ist nur für die Zwillinge da. Das ändert sich, als sie Jahre später bei einer Festlichkeit auf Herrn Briester trifft. Er verspricht ihr das Leben, das sie immer wollte. Ein Leben mit Familie, Ehemann. Man hat es gehört, auch wenn er das nun leugnet. Sie glaubt ihm kurze Zeit, gibt ihm nach und er benutzt sie abermals nur für Sex. Sie begreift, dass er sie nur belogen hat, hört nun sogar von verschiedenen Seiten, wie sich dieser Mann über sie äußert, welche Lügen er über sie verbreitet. Sie hätte Geld gefordert, würde ihn belästigen, würde nie arbeiten. Alles an den Haaren herbeigezogen, weil er damit verschleiern wollte, welch miese Machenschaften er mit Angeklagten abzog. Ob mit seiner heutigen Frau oder allein, kann ich nicht beurteilen. Alles spricht jedoch dafür, dass diese Trennung nur zum Schein eingegangen wurde. Herr Briester tat das, was Frau Behrend forderte und diese wollte und musste wissen, was die Angeklagte an Beweismaterial besaß. Auch seine Diebstähle in deren Wohnung belegen das, sowie dass er das Eigentum der Angeklagten vernichten ließ. Was er da gefunden hat, wissen nur er und Frau Larsen. Aber jetzt war es unwichtig, da dass Frau Larsen nie mehr beweisen konnte. Beide, Frau Doktor Briester und Herr Briester verbindet nicht nur ihre Gier nach Ansehen, nach Reichtum, sondern sie wollen als etwas Besonderes in der Öffentlichkeit stehen. Er, der Sohn des großen Unternehmers Briester. Sie als noble Frau Doktor Briester. Eine Konstellation, die einer Zeitbombe gleicht.

  Zurück zur Angeklagten. Von nun an werden die Kinder zu der Mutter abgeschoben, der Beruf vernachlässigt. Sie verfällt in ihr altes Schema. Warum? Er hat das bei ihr ausgelöst, was sie jahrelang erlebte: Nur Lug und Betrug und wieder einmal war es Jana Behrend, die verhinderte, dass sie endlich glücklich wurde.“

  Daniel blickte sich um. Sein Vater und Torsten schienen aufmerksam zuzuhören. Er bemerkte die Blicke die Jana zyklisch Sandra zuwarf und ihr triumphierendes Lächeln. Einmal mehr fragte er sich, was die beiden Frauen wirklich verband. Was war da noch alles gewesen?

  „… gestrickt ist Mann nicht. Sie bildet sich dadurch ein, sie habe Macht über Mann! Gefühle spielen da keine Rolle. Ein großer Fehler, da Mann mehr will, nämlich Zuneigung, Zärtlichkeit, eben Gefühle.“

  Er machte eine Pause, blätterte in den Unterlagen, trank einen Schluck Wasser.

  Ja, so war Jana ebenfalls. Ein bisschen Sex und alles ist vergessen und vergeben. Ein bisschen Sex und ich bekomme Schmuck, Klamotten oder sonst etwas. Sex wurde mit Berechnung eingesetzt und er war auf diese Frau hereingefallen. Nur da war Julian und den wollte er nicht verlieren. Bei einer Scheidung würde sie ihm das Kind entziehen, das ahnte er. Nur sollte er an so einer Ehe festhalten? Es war nur Lug und Trug gewesen. Er wusste nicht, wie es weitergehen sollte.

  „… Eigentum von der Angeklagten wurde ihr entwendet, besser gesagt gestohlen. Frau Larsen stand mit einem Koffer in der Hand auf der Straße. Nun muss die Frau sterben, der sie das alles zu verdanken hat. In solch einer Situation sind schon andere Menschen durchgedreht, teilweise sogar verständlich, wenn man bedenkt, dass es dabei um Werte von einer knappen Million ging, die man ihr stahl. Dafür entwendete sie den Wagen ihrer Mutter. Es geht schief. Die Angeklagte kommt in ein psychologisches Krankenhaus und diesmal hilft Herr Keitler nicht, im Gegenteil, er zieht die Konsequenzen, wenn noch nicht vollständig. Er hofft, dass seine Tochter noch geheilt werden kann. Sie hatte schon einmal einen radikalen Wandel in ihrem Leben vollzogen. Ein tödlicher Irrtum. Frau Larsen schmiedet in der Psychiatrie nur einen Plan, Daniel Briester und Jana Behrend zu zerstören. Sie hat nichts mehr zu verlieren. Keine Wohnung, keine Möbel, selbst keine Kleidung. Dinge, für die sie hart gearbeitet hatte, nicht einmal einen Beruf, den sie ausführen darf. Sie steht vor dem nichts, dem Chaos. Sie will nur noch eins: Den Mann zerstören, der inzwischen mit der verhassten Frau verheiratet ist. Diese zwei Menschen haben aus Hass und Habgier ihr Leben, ihr die Kinder genommen, haben all ihre Träume zerstört, sie sogar auf das Gemeinste, Hinterhältigste bestohlen. Daneben haben sie, ob wahr oder nicht, den Freund, den Vertrauten, den Mann getötet, der sie unter anderem auf den richtigen Weg zurückgebracht hat. Eben jenen Staatsanwalt Doktor Frieser.

  Sie bekommt eine kleine Einzimmerwohnung vom Amt gestellt. Herr Ottensen gibt ihr etwas Geld als Starthilfe. Sie beobachtet wochenlang Frau Doktor Briester, bedroht diese, wartet auf eine günstige Gelegen- heit um diese zu töten.

  Bei ihren Beobachtungen stellt sie fest, dass sich Frau Doktor Briester mit einem Privatdetektiv trifft. Den überwacht sie und schnell wird ihr klar, dass der Mann anscheinend Beweismaterial gegen sie sammelt. Das muss sie verhindern, also schießt sie auf ihn. Glück für Herrn Wiegand, dass er überlebt. Frau Larsen fährt zu dem Patenonkel. Dort will sie Geld holen, viel Geld für einen Neuanfang, und er soll etwas unternehmen, damit man sie nicht mit dem Mordversuch an Herrn Wiegand in Verbindung bringt. Der lehnt ab. Zum Tod des Ehepaars Keitler möchte ich keine Stellungnahme beziehen. Allerdings möchte ich betonen, dass ich Zweifel an dieser Theorie hege, dass sie diese zwei Menschen erschossen hat. Frau Larsen hat vehement bestritten, etwas mit diesen Morden zu tun zu haben, obwohl sie ansonsten ihre Straftaten zugab. Als man über diese Morde sprach, genauso wie über den Tod von Doktor Sanders, konnte man erkennen, wie sie anders darauf reagierte. Sie wurde blass, während man das Gutachten verlas, weinte, und zwar nicht gekünstelt. Im Gegenteil, sie versuchte es zu vertuschen.

  Sie will das nächste Opfer aus der Welt schaffen: Jana Briester. Das misslingt. Herr Briester und seine Kollegen lassen sie nach diesem Mordversuch an Herrn Wiegand per Haftbefehl suchen.

  Alles geht schief, und zwar gründlich, also versucht sie ihren Kopf zu retten. Sie spielt ein wenig verrückt und verwirrt. Es gibt für sie keinen anderen Ausweg mehr, dass weiß sie ganz genau. Sie steht allein und mit beiden Beinen im Gefängnis. Sie kennt sich mit der Psyche aus, kann ihre Kenntnisse einsetzen, zumal sie in Untersuchungshaft zusätzlich diverse Bücher darüber gelesen hat. Sie hat das Gebiet studiert. Ein ausgeklügelter Plan. Eine Person, die psychisch und physisch belastet wäre, würde niemals so gezielt, planmäßig vorgehen.“

  Der Richter verkündet eine zweistündige Pause.

  

  Daniel wartete im Flur. Jana trat auf ihn zu, lächelte. „Wie war dein Abend, mein Schatz?“

  „Schön, ich soll dich grüßen.“

  „Ich habe dich vermisst.“

  Er erwiderte nichts. Schweigend schlenderten sie zu einem italienischen Restaurant.

  „Hast du gehört? Heinz Larsen hat seiner Frau Nachthemden gekauft.“

  „Nett“, antwortete er kurz angebunden, dachte an ihre Hochzeitsreise und wie sie sich über das Thema unterhalten hatten. Damals war die Welt noch oberflächlich in Ordnung gewesen. Heute fragte er sich, ob er nicht einen immensen Fehler mit dieser Heirat gemacht hatte. Nein, er wusste, dass es ein Fehler gewesen war.

  „Was hast du? Du wirkst so nachdenklich, mein Schatz.“ Sie ergriff seine Hand.

  „Nichts“, redete er sich heraus, entzog ihr seine Hand. Selbst diese Nähe, ihre Berührungen mochte er nicht mehr. Er musste das Gehörte verarbei- ten und das geschah nicht von heute auf morgen. Schweigend aßen sie und selbst danach redete er wenig.

  

  „Sie ist nicht paranoid. Die paranoide Persönlichkeit ist übermäßig argwöhnisch und misstrauisch“, berichtete der Gutachter nach der Pause weiter. „Schizoiden Persönlichkeiten hingegen fehlt die Fähigkeit oder der Wunsch, Liebe und soziale Beziehungen zu erleben. Schizotypische Störungen sind durch Verzerrungen im Denken, Sprechen, Wahrnehmen und Verhalten gekennzeichnet. Bei histrionischen Persönlichkeiten …“

  Daniel sah zu Sandra, überlegte, was das bedeuten konnte. Er hatte den Mann bisher so verstanden, als wenn er sie für zurechnungsfähig und schuldfähig halten würde. Plötzlich wusste er es. Es war nur inszeniert gewesen und er hatte nichts bemerkt, hatte sich von ihr benutzen lassen. Wie dumm war er, dass er sich mit dieser Frau arrangieren wollte, die dabei nur eins im Sinne hatte, seinen Untergang. Es war nie Zuneigung im Spiel gewesen, sondern nur Hass. Und er? Er säuselte bei dieser Frau herum, hatte ihr Komplimente gemacht. Wie köstlich musste sie sich über seine Dummheit amüsiert haben?

  Es war mucksmäuschenstill im Raum.

  Der Sachverständige bedankte sich und nahm Platz. Bei Sandra erfolgte eine Reaktion. Sie sprach mit ihrer Verteidigerin. Die Jonas nickte mehrmals, erhob sich kurz darauf.

  „Die Schuldunfähigkeit, im Strafrecht die mangelnde Fähigkeit eines Straftäters, dass Unrecht seiner Tat einzusehen oder dieser Einsicht entsprechend zu handeln, ist bei Frau Larsen gegeben. Da ihr diese Einsicht fehlte. Ich möchte daher, dass noch ein Gutachten erstellt wird.“

  „Wir haben das unabhängige Gutachten gehört, was wollen Sie damit bezwecken, Frau Doktor Jonas?“

  „Dass meiner Mandantin Recht widerfährt.“

  „Ihre Mandantin war bei all den Taten eine erwachsene Frau, die Recht und Unrecht genau kannte. Wir unterbrechen die Verhandlung.“

  

  Nach einer halben Stunde Unterbrechung und Beratung wurde verkündet, dass man das Gesuch der Verteidigung ablehne, da die Gutachten, sowie die Diagnose der Psychiaterin aus der psychiatrischen Klinik als ausreichend schienen.

  Dann war der Tag zu Ende.

  Kühle, feuchte Luft schlug ihm entgegen. Es war für Mitte August zu kalt, zu feucht, eben das typische Hamburger Schmuddelwetter. Heute kam ihm das jedoch sehr gelegen. Es war, als wenn er das brauchte, damit sein Kopf wieder frei wurde. Er sah an der Seite Jana wartend stehend und seufzte. Er wollte allein sein.

  Gleich hakte sie sich bei ihm ein. „Ich habe dich gesucht.“

  Er trat von ihr weg. „Fahren wir essen.“

  So fuhren sie schweigend zu ihrem alten Fischrestaurant an der Binnenalster.

  Erst nach einem schweigsam verlaufenen Essen sprachen sie über den Tag. „Ich hätte nie damit gerechnet, dass man sie für schuldfähig hält.“

  „Umso besser bleibt sie im Gefängnis, damit ist das Thema beendet.“

  „Du hast recht, dafür war das Essen viel zu gut. Reden wir über meinen Hund.“

  Daniel sah sie perplex an. „Über Wotan? Was ist mit ihm?“

  Jana löffelte ihr Eis. „Er ist eben ein besonderer Hund, wie du gehört hast und er liebt mich.“

  „Du verwöhnst ihn ja sträflich“, lächelte er mühsam.

  „Ich verwöhne jeden, der mich liebt“, schmunzelte sie.

  „Schön für dich“, entgegnete er lakonisch. „Mit meinem Geld habe ich gehört.“ Er griff nach seinem Glas, trank einen Schluck.

  „Vielleicht kenne ich da noch jemanden“, flirtete sie weiter, überhörte die Spitze.

  „Ach, ja und wen? Noch mehr Kerle?“

  „Sag ich dir später, wenn wir im Hotel sind.“

  „Warum das?“

  „Möglicherweise hast du ja zu mehr Lust.“

  „Bestimmt nicht.“

  Jana nun irritiert, schob den leeren Becher an die Seite, sah ihn aufmerk- sam an.

  Daniel lehnte sich zurück, blickte sie nur an, winkte dem Kellner. „Ich möchte zahlen.“

  Draußen umarmte sie ihn, schob sich an ihn und rieb ihren Unterkörper an seinem. „Ich liebe dich so sehr, mein Schatz, sogar mehr als meinen Hund“, lächelte sie.

  „Ach ja? Einen Mann, der ja so dumm ist? Einen Mann, der dich angeblich misshandelt?“, fragte er sarkastisch und befreite sich von ihr.

  Während der Fahrt legte sie eine Hand auf seinen Oberschenkel, streichelte ihn leicht, bis er ihre Hand festhielt.

  „Lass es, da das billig ist.“

  „Ich weiß! Ich habe ja in den letzten Tagen gehört, wie man dich antörnen muss“, erwiderte sie patzig.

  „Du kennst mich genau und weißt, dass ich nicht auf schnellen Sex stehe.“

  Jana blickte seitlich zu den Häusern, den Menschen. „Ach ja?“

  „Jana, das ist Unfug. Was soll das? Wollen wir darüber reden, was ich im Bett mag? Ich dachte eigentlich, dass du das nach all den Jahren wüsstest? Als Vorspiel finde ich es gut, aber dass ich danach mehr will, dürfte dir kaum entgangen sein. So eine blöde Anmache ist billig. Wenn du es nötig hast, geh zu einem deiner Lover.“

  „Man hat mich ja nun aufgeklärt, was du willst, dass sehr umfangreich und nicht nur mich. Nur Tatsachen, aber keine Angst, ich werde nicht so professionell wie sie. Ich bin nur ein ordinäres, billiges, geldgieriges Betthäschen, wie du mich betitelt hast, im Gegensatz zu deiner geliebten Frau Larsen. Ich habe es nicht vergessen. Es ist niveaulos. Du bist mehr als gigantisch, phänomenal, eine wahnsinnig aufregende Frau. Richtig süß und verführerisch. Komm her. Ich will mehr von dir.“

  Daniel schaute sie kurz an, geschockt, dass sie sich seine Worte an Sandra gemerkt hatte.

  „Das war ein Gesäusel und du hast mehrere Männer in der Zeit gehabt. Du hast sogar noch während unserer so genannten Ehe andere gevögelt. Ich nicht! Warum regst du dich ergo auf? Lass es bitte sein.“

  „Die Wahrheit werde ich wahrscheinlich nie erfahren.“

  „Da gibt es nichts, dass du nicht wüsstest. Du hast nur vergessen zu erwähnen, dass du andauernd andere beglückst, ihnen sogar mein Geld gegeben hast. Spiel dich nicht auf. Du bist nichts anderes als sie. Billige Prostituierte, die lügen, betrügen, Männer ausnehmen, jeden benutzen wollen.“

  „Lüg weiter!“

  Sie waren kaum im Hotelzimmer angekommen, da warf sie sich in seine Arme. „Ich liebe dich, mein Schatz, mehr als meinen Hund, viel mehr.“

  Er antwortete nicht, blickte sie an, schob sie weg. Er benötigte Zeit und hatte einiges zu verwerten. Im Augenblick kam es ihm so vor, als wenn Sandra ständig neben ihm leben würde und erneut sein Leben durch- einanderwirbelte.

  

  



  *


  



  Staatsanwalt Steffens begann mit dem Plädoyer. Sandra, heute besonders zurechtgemacht. Sie war mit einem blauen Kostüm, weißer Bluse bekleidet, dazu Wildlederpumps in der gleichen Farbe. Sie war nur wenig geschminkt, die Haare hinten zusammengefasst.

  Ja, sie war selbst heute eine Schönheit, dachte Daniel und sah die Frau vor sich, so wie er sie das erste Mal gesehen hatte. Lächelnd, munter, leicht gebräunt, die blonden Haare flatterten im Wind. Obwohl er nicht auf Blondinnen stand, sie hatte ihn verzaubert. Stunden später ihr Spruch: Der Kerl sieht wie ein Zuhälter aus. Wahrscheinlich sucht der Kerl Frischfutter und das Gelächter der Keitler Tochter, von Volker.

  „Im Affekt oder durch heftige Gemütsbewegung ausgelöste Straftaten, die durch eine kurzzeitige, impulsive Gefühlsaufwallung, sowie dadurch gekennzeichnet sind, dass sie die Freiheit des Willens und die Fähigkeit zum klaren Denken erheblich beeinträchtigen, liegen in den uns vorliegenden Erkenntnissen nicht vor, noch vermag man diese bei der Angeklagten erkennen. Die Frau Verteidigerin war da zwar anderer Meinung, sieht ihre Mandantin als schuldunfähig oder zumindest vermindert schuldfähig an. Beides ist nicht gegeben, da alle Taten von der Angeklagten wissentlich und geplant vorgenommen wurden. In den meisten Fällen aus niedrigen Beweggründen.

  Daniel´s Handy vibrierte und er verließ den Saal und schaute auf die Nummer. Er drückte, meldete sich und hörte zu.

  „Danke, Helmut. Du hast mir einen großen Gefallen getan.“

  „Kann ich mit leben.“

  „Ja, treffen wir uns am Samstagnachmittag. Bis dann und danke.“

  Er lehnte sich gegen die Wand und atmete tief durch. Seine Intuition hatte ihn also nicht getrogen. Jana und Torsten. Sein Bruder hatte ihn also nicht nur ärgern wollen, sondern es entsprach den Tatsachen. Und heute …? Er suchte eine Toilette, schüttete sich mit den Händen Wasser in das Gesicht, bevor er leise den Gerichtssaal betrat. Er ignorierte Jana´s Blick, setzte sich.

  „… kann die Angeklagte sogar verstehen, da die Nebenklägerin wiederholt durch Lug und Betrug massiv in deren Leben eingriff, nur weil sie von Neid, Eifersucht, aber besonders von Habgier geprägt ist. Dafür wird sich Frau Doktor Briester allerdings vor einem Strafgericht verantworten müssen.

  „Körperverletzung an Mike Hertleg in Tateinheit mit unerlaubtem Schusswaffenbesitz in Tatmehrheit mit Nötigung, Bedrohung. Die Anstiftung zum Mord an Mia Gallert können wir der Angeklagten nicht nachweisen, noch die Beteiligung an dem Drogenbesitz und dem anschließenden Verkauf.

  Den Mord an dem Ehepaar Keitler können wir der Angeklagten ebenfalls nicht nachweisen, da zu viel gegen ihre Tatbeteiligung spricht, die Indizienkette nicht ausreicht. Es gibt dazu erneute Ermittlungen. Gefährliche Körperverletzung in …“

  Daniel war nun verblüfft, nein erschrocken. Was sollte das heißen, konnte man der Larsen nicht nachweisen? Sie hat die beiden aus Habgier ermordet. Diese bekloppte Anwältin hatte alle mit ihren Märchen verwirrt. Steffens konnte wohl nicht wollen, dass die Larsen damit durchkam? So hatte die die Chance, dass man sie in wenigen Jahren erneut auf die Menschheit losließ und die erneut Straftaten beging. Warum hatte Steffens nicht vorher mit ihm darüber geredet? Alles nur wegen der Lügen der Larsen, die diese bekloppte Anwältin glaubte.

  Der Staatsanwalt zählte derweil die weiteren Straftaten auf. Die rechtswidrige Nötigung eines anderen mit Gewalt. Der illegale Erwerb von drei Schusswaffen. Mit diesen Waffen wurde Mike Hertleg verwundet sowie Peter Wiegand und Jana Briester …“

  Daniel verfolgte, wie Sandra mit der Verteidigerin sprach.

  Es folgte die Aufzählung von zig Paragrafen aus Gesetzbüchern, welche davon betroffen waren.

  Erst jetzt registrierte Daniel, dass man Sandra auch in Bezug auf Jana in einigen Punkten nicht verurteilen wollte. Nun kochte die Wut in ihm hoch. Das war eine Frechheit. Nein, er würde dafür sorgen, dass die Larsen für all das noch nachträglich verurteilt würde. Die waren doch alle irre. Er warf einen wütenden Blick zu der Verteidigerin, die jedoch zu Doktor Steffens schaute.

  Der Staatsanwalt beendete sein Plädoyer und forderte 6 Jahre und 10 Monaten Freiheitsstrafe.

  „… allein dafür verantwortlich und nun müssen Sie die Konsequenzen tragen“, endete er.

  Sandra Larsen schaute den Mann an, ohne mit der Wimper zu zucken.

  Der Rechtsanwalt von Peter Wiegand ergriff das Wort, der sich kurz den Ausführungen der Staatsanwaltschaft anschloss, genauso wie Jana.

  „Wir fahren heute Nachmittag mit der Verhandlung fort“, verkündete der Richter.

  

  Daniel schlenderte langsam die Treppe hinunter, als er Jana an seiner Seite gewahrte. „Kannst du nicht warten?“, fragte sie aggressiv, lenkte ein, als sie seinen ausdruckslosen Blick bemerkte. „Ist gut, es ist ja bald zu Ende. Ich möchte nur weg.“

  Er erwiderte nichts.

  „Warum bist du vorhin hinausgegangen?“

  „Ich habe einen Anruf bekommen.“

  „Wer war es denn?“

  Als sie keine Antwort bekam, sah zu ihm hoch. „Liebling, wollen wir nicht ins Hotel fahren?“

  „Lass mich allein und geh. Du nervst, du verlogene Ziege.“ Er drehte sich weg und eilte davon. Noch war er zu schockiert. Jana und Torsten, Jana und Stefan, Jana und der Wiegand, Jana und Zacharias und dass innerhalb drei Wochen. Mit wem noch?

  

  Am Nachmittag begann die Verteidigerin mit ihrem Plädoyer.

  „Eine der Säulen der modernen psychoanalytischen Theorie und Praxis ist das Konzept der Angst, die in bestimmten Gefahrensituationen geeignete Abwehrmechanismen auslösen sollen. Diese Gefahren- situationen sind unter anderen: Furcht vor dem Verlassen werden, Verlust eines geliebten Menschen oder dessen Liebe zu verlieren, die Gefahr der Vergeltung und Bestrafung, unbegründete Schuldvorwürfe. Daher stellen alle Symptome, dazu gehören charakterliche und impulsive Störungen und Sublimierungen ausnahmslos Kompromisse dar. Diese Kompromisse sind nichts anderes als verschiedene Formen der Anpassung. Die Schuldunfähigkeit eines Täters führt dazu, dass ihm schuldhaftes Verhalten nicht vorgeworfen werden kann und er somit nicht bestraft werden darf. Meine Mandantin zählt eindeutig dazu. Sie hat diese Straftaten in einem Zustand krankhafter seelischer Störung, daneben in einer tiefgreifenden Bewusstseinsstörung begangen. Sie war unfähig, das Unerlaubte ihrer Taten einzusehen oder danach zu handeln. Dazu kommt, dass gerade ihr leiblicher Vater sie in diesen Wahnvor- stellungen immer noch unterstützt hat.

  Gerade der Zeuge Briester hat ihr all das regelmäßig versprochen, nur um Sex mit ihr zu haben, sie mit Berechnung mehrmals zu bestehlen. Danach hat er sie fallen gelassen, wurde von dem Mann, dem jegliches Funken Anstand fehlt, mit einem Vokabular betitel, das man als Kommissar wohl in einschlägigen Etablissements erlernt. Sie wurde verhöhnt, beleidigt, verleumdet auf so eine widerwärtige Weise, wie man es wirklich nur selten vorfindet. Meine Mandantin hat nachdem dieser Mann sie über Wochen belästigte nachgegeben, nur um festzustellen, dass es abermals nur Lügen waren. Herr Briester hat nicht einmal davor zurückgeschreckt, dafür zwei kleine Kinder zu benutzen, denen Sympathie vorzugaukeln. Obwohl dieser Mann mit Anstand überall herumposaunte, er sei der Vater, kam er in den 1½ Jahren nie auf die Idee, einen Cent für diese Kinder zu zahlen. Nur Lüge. Er war weiterhin mit seiner Geliebten zusammen, täuschte allen etwas vor, belog sogar seine angeblichen Freunde. Nun gab er genau drei Tage, nachdem ihn meine Mandantin davongejagt hat, bekannt, er werde eine 8-fach vorbestrafte, völlig verschuldete, wegen unerlaubter Prostitution verurteile Frau heiraten. Da kann man teilweise nachvollziehen, dass jemand aus Eifersucht ausrastet, noch dazu, da sie sich Sorgen um seinen Gesundheitszustand machte. Es ist ja allgemein bekannt, dass gerade Frauen aus dem Milieu fortdauernd gegen Krankheiten zu kämpfen haben, besonders wenn die betreffende Person bereits nachweisbar deswegen 17mal behandelt wurde. Dazu kamen die Lügen, die diese Frau Herrn Briester erzählte: Gestohlene Kleidung und Schmuck. Ein Diebstahl, der niemals stattfand, da die Nebenklägerin einmal mehr nur Geld abkassieren wollte, wie man gehört hat, gleich bei drei Personen. Zerstörte angebliche Designermode, die es nie gab, zerstörte Kosmetika. Auch da ging es nur um Geld, wie vor. Die Nebenklägerin stellte Forderungen an drei Menschen. Das war alles zu viel und meine Mandantin konnte ihre Aussetzer nicht mehr kontrol- lieren, eben bedingt durch ihre seelische Verfassung. Man stelle es sich vor, man kommt morgens in eine wunderschöne, sehr große Eigen- tumswohnung, die man über Jahre abbezahlt hat. 675 000,- Euro hat die ohne die Einrichtung gekostet. Nun steht da ein Mann, der die Wohnungstür aufbrechen ließ, der Sie auf die Straße wirft, ohne alles. Die Möbel, Wert über 200 000,- Euro, zwei nagelneue Kinderzimmer, Spielsachen, Kinderkleidung wurden von dem angeblichen neuen Eigentümer, besser gesagt dem Dieb, teilweise verkauft oder auf den Müll geworfen. Die komplette übliche Einrichtung weg, so wie die Kleidung, persönliche Gegenstände, Fotoalben, Schmuck, alles weg. Wochen später erfahren Sie durch Zufall, dass dieser neue Eigentümer Ihre Kleidung, Ihren Schmuck seine Geliebten geschenkt hat, wie würde da ein jeder von uns reagieren? Die Küchenmöbel, Waschmaschine, Trockner wurden von dem neuen Eigentümer, Dieb, unverschämter weise sogar mit der Wohnung weiterverkauft. Eigentum meiner Mandantin. Geld von diesem Herrn hat sie bis heute nicht erhalten, auch wenn jetzt Strafantrag wegen Betrug, Nötigung, schweren Diebstahl, Hausfriedensbruch gestellt wurde. Der Ring, den dieser Herr seiner Geliebten schenkte, hat die Mutter meiner Mandantin, trotz drei Schreiben eines Rechtsanwaltes ebenfalls nie erhalten. Dieser infame Dieb geht sogar hin und fordert mit seiner Frau 60 000,- Euro Schadensersatz? Sie solle die Lebensversicherung, die ihr Vater, Herr Keitler für sie abgeschlossen hat, auf seinen Namen übertragen. Gewinn wäre dann 150 000,- Euro. Diese hoch kriminelle Geldgier ist kaum in Worte zu fassen.

  Da ist der Zeuge Wiegand, der meine Mandantin zusammen mit seiner Geliebten Straftaten unterschieben will, diese bereits verurteilt hat, weil er weiß, wie ehrlich und redlich diese Nebenklägerin ist, die nur, wirklich nur gelogen hat. Das unterstreicht nur seine Unglaubwürdigkeit. Ja, meine Mandantin hat auf ihn geschossen, aber wollte ihn nie töten. Der Zeuge Hertleg konnte nicht wirklich sagen, was damals vorgefallen ist sondern erzählte nur das, was ihm ein Hauptkommissar Briester wiederholt eingeredet hat. Dinge, die dem Hauptkommissar urplötzlich erst jetzt wieder einfielen. Andere Zeugen, die entweder gekauft wurden oder mit Herrn Briester ins Bett hüpften genauso unglaubwürdig, so wie ein ehemaliger Hauptkommissar Zacharias, der ebenfalls nur gelogen hat, der seit Jahren Unterlagen fälschte, der seiner geliebten Jana Briester anscheinend hörig ist.

  Verantwortlich, dass meine Mandantin so agierte sind diverse andere Personen, welche Straftaten deckten, aber auch massiv förderten. Man kann so, wie es Herr Briester über Monate getan hat, jemand an den Rand des Wahnsinns treiben. Zum Schluss noch einmal. Meine Mandantin hat weder Sabine noch Claus Keitler getötet. Ich bitte daher um eine Unterbringung in einer psychiatrischen Anstalt, damit man sie von dem Albtraum den sie mit dem Ehepaar Briester über Jahre erlebt hat, behandeln kann. Falls dem nicht stattgegeben wird, wenigstens um Bestrafung bei verminderter Schuldfähigkeit nach Paragraf einund- zwanzig, Strafgesetzbuch.“

  Sandra saß da, als wenn sie das nichts angehen würde. Als sie der Richter aufforderte, etwas zu sagen, da sie das letzte Wort hatte.

  „Nur eins an Till und Bastian. Ich schwöre es beim Leben meiner Lütten, ich habe weder Sabine noch Claus erschossen. Ich hätte mich nie, wirklich niemals an den beiden Menschen vergriffen, die mir als Einzige zuhörten, mir echte, wahre Zuneigung schenkten. Niemals! Passt bitte auf meine Zwei auf und erzählt ihnen nie von der Mutter. Sagt ihnen nur, ich habe sie geliebt, genauso wie Helmut. Danke für alles und Till, ich hoffe, dass man die wahre Mörderin und ihren Helfer findet. Till, pass auf dich und Heike auf. Jetzt wo die Mörder wissen, dass du noch etwas hast, wirst du der Nächste sein. Es wurden schon zu viele Menschen wegen deren Habgier ermordet, nicht wahr, Jana, Daniel?“

  Direkt nach Ende der Verhandlung fuhren Daniel und Jana nach Bremen. Es wurden Tage wie die anderen davor. Sie redeten nur wenig. Daniel kümmerte sich um Julian, während Jana nur faulenzte, nicht kochte, nur meckerte, weil sie Ruhe wollte. Nebenbei begann er mit der Gartenarbeit, die ihn ablenkte.

  Am Samstag reichte es ihm und er fuhr zu seinen Großeltern, verbrachte dort die nächsten Tage zusammen mit Julian.

  

  



  *


  



  Erst am Morgen der Urteilverkündigung fuhren sie nach Hamburg. Nach über drei Wochen war der Prozess zu Ende und das Urteil lautete: 5 Jahre und 4 Monate. Daniel war geschockt.

  Sandra Larsen saß unbeteiligt da, während Jana breit grinste.

  Daniel hingegen war entsetzt. Das hieße, dass Sandra nach drei, vier Jahren wieder auf freien Fuß wäre. Das konnten sie doch nicht machen? Waren die alle blöd? Die gehörte lebenslänglich weggesperrt.

  Sandra schaute zu Daniel. „Erst Volker und nun ich. Sind du und deine Jana zufrieden?“, fragte sie leise, traurig. „Hast du deswegen die Aufnahmen manipuliert? Was hat dir Volker getan? War es, weil er wusste, wer und was Jana ist? Hast du deswegen sein Tagebuch bei mir gestohlen? Volker war fünfundzwanzig und hatte genauso wie Doktor Frieser, sein Baby, Frau Vhing ein Recht zu leben, glücklich zu sein. Wer bist du, wer ist die Behrend, dass ihr euch anmaßt, Menschen zu töten? Du hast dich als Saubermann aufgespielt, hast Kollegen an den Pranger gestellt, dabei deckst du eine Mörderin, Diebin, Betrügerin, nur weil sie deine Frau ist, oder bist daran beteiligt? Willst du so ein Mann wie dein Vater werden? Schaffst du nie, weil du psychisch und physisch ein Wrack bist, daneben ein Hampelmann, der sich von einer Dirne manipulieren lässt, der für sie die Strafvergehen begeht. Du hast kein Durchsetzungs- vermögen, kein Selbstbewusstsein. Du denkst, du bist wer, weil Papi das Geld verdient. Nein, du bist nur eine verlogene Niete, der sich alles zurechtbiegt, mit Lug und Betrug durchs Leben geht. Ein Kerl der Geld zum angeben benötigt, weil man ihn sonst nicht wahrnimmt. Du passt gut zu Jana. Der dumme, selbstherrliche, ach so reiche Schönling und die alte, dicke, kriminelle Prostituierte.“

  Die Zuschauer lachten leise, einige klatschten sogar.

  Daniel war von den Worten von Sandra geschockt.

  Es folgte langatmig die Urteilsbegründung mit Erläuterungen, zig Paragrafen und eine Stellungnahme zu den Gutachten. Man hatte Sandra wegen der Morde an Sabine und Claus Keitler nicht verurteilt, da das Gericht der Meinung war, die Indizien reichten nicht aus. Auch in einigen Punkten, die Jana betrafen, hatte man sei nicht verurteilt, da das nicht bewiesen werden konnte, zum anderen da das durch falsche Beschuldigungen seitens Frau Doktor Briester und Herrn Daniel Briester zustande gekommen seien. Das sie Herrn Wiegand oder Herrn Hertleg töten wollte, war ebenfalls nicht erwiesen, da man den Zeugen, die alle gelogen hatte, deren Aussagen keinen Glauben schenken könnte. Ebenso wenig nachweisen konnte man ihr illegale Prostitution.

  „Dagegen werden wir Widerspruch einlegen. Frau Doktor Briester, Sie freuen sich zu früh, da Sie in Kürze dort sitzen werden, wo heute meine Mandantin sitzt. Obwohl es bei einer Verurteilung meiner Mandantin bleibt, die allerdings wesentlich niedriger angesiedelt wäre, sollte ihr nicht von einer geldgierigen, mehrfach vorbestraften Prostituierte Straftaten unterstellt werden, die sie nicht begangen hat. Dieser Prozess war eine Farce. Ein Staatsanwalt, der monatelang mit der so genannten Nebenklägerin und Hauptbelastungszeugin, Jana Briester ein Verhältnis hatte oder hat. Ein Kriminalhauptkommissar, der seit fast 14 Jahren ebenfalls Sex mit der Zeugin Jana Briester hat, dabei bereits vor Jahren, wie ich gestern erfahren habe, Unterlagen, Anzeigen betreffs meiner Mandantin fälschte. Ein weiterer Nebenkläger, der ebenfalls ein Verhältnis zu Frau Doktor Briester hatte oder hat, der ebenfalls log. Bei einigen anderen Zeugen, das gleiche. Zwei ehemalige Mitarbeiter, die rasch vor der Verhandlung den seit fast einem Jahr ausstehenden Lohn erhielten, dazu hundert Euro extra, damit sie vor Gericht logen. Ein Barangestellter, der ebenfalls gelogen hat, weil er die Nebenklägerin eben auch in der Horizontalen kennt. Zum Schluss der Mann dieser Zeugin, Hauptkommissar. Der drehte sich während des gesamten Prozesses alles passend, je nachdem, was man ihm und seiner Frau beweisen konnte. Im war peinlich, dass nun alle Welt erfuhr, dass er, als ach so reicher Unternehmersohn, erfolgreicher Hauptkommissar, mit drei Disziplinarverfahren behaftet und mehreren Verwarnungen, eine Prostituierte, 8-fach vorbestrafte, mit Schulden überhäufte Person geheiratet hat. Eine Frau, die jeden belügt oder sexuell befriedigt, nur um an Geld zu kommen. Offiziell lautete die Bezeichnung eine erfolgreiche Zahnärztin mit Stil, die ach so ehrlich, arbeitsam ist. Dieser Hauptkommissar bricht permanent in Wohnungen ein, stiehlt für seine Frau, für seinen guten Ruf, um seinen nicht vorhandenen Reichtum zu mehren, lügt, betrügt, verdreht zu gern Tatsachen, daneben hat er Menschen erpresst, genötigt, verleumdet. Er beleidigt jeden, sobald die betreffende Person ihm nicht zu Füßen liegt oder Wahrheiten ans Licht kommen. Er hat nicht nur meine Mandantin zweimal bestohlen, sondern sich an ihrer Eigentumswohnung bereichert. Ein Gewinn von 750 000,- Euro. Wenigstens konnte er sich davon die nächste Rolex kaufen und ein neues goldenes Armband für 100 000,- Euro. Soviel zu diesem Saubermann, der ja so redlich ist, für seine angeblichen Kinder sorgen wollte. Ein Hohn! Das Markanteste ist, dass er Beweismaterial hatte, das aus dem Tresor von Herrn Keitler stammte.“

  Zuschauer klatschten und dieses Mal sagte der Vorsitzende nichts dazu. „Frau Doktor Jonas, danke. Ich selbst werde dafür sorgen, dass man das alles neu aufrollt. Ihren Ausführungen muss ich mich anschließen“, Doktor Steffens nun.

  Daniel beobachtet einmal mehr, wie sich Till Keitler und Bastian Feldmann mit Blicken verständigten und da war es, dieses mulmige Gefühl in seinem Magen. Hatte die Anwältin damit recht? Hatte Jana in noch mehr Punkten gelogen? Sicher, sie hatte gelogen, das wusste inzwischen jeder, aber was gab es da noch?

  Der Richter nickte der Beamtin zu, die Sandra die Hände fesselte, dann wurde sie von zwei Beamten abgeführt und damit war der dieser Prozess beendet.

  Daniel wartete auf Doktor Seiffert, der nun mit Frau Jonas ange- schlendert kam.

  „Frau Jonas, Sie haben gute Arbeit geleistet.“

  „Auf einmal, Herr Briester? Sie sind ein verlogener Heuchler. Vor einigen Tagen haben Sie sich gefragt, was ich für eine dumme, einfältige Person bin, die Frau Larsen all das glaubt. Man hat Ihnen die Verachtung für mich förmlich angesehen. Das kann diese Person doch nicht wirklich wollen. Diese Frau ist eine ahnungslose kleine Anwältin, die sich vieles zusammenreimt. Sie spielt sich auf, weil sie Frau Doktor ist, aber meine Frau redet sie dumm an. Man sollte dieser Person mal Grenzen aufzeigen und macht diese Frau so weiter, werde ich die verklagen. Solche Menschen, die nicht können, voller Neid auf andere herabblicken und diese verleumden. Nur nicht mit mir. Die wird danach nie wieder als Anwältin arbeiten, dafür sorge ich. Verklagen Sie mich, aber zuvor stehen Sie vor Gericht, und zwar als Angeklagter. Es wird bald von Neuem losgehen. Ich werde heute noch alle Unterlagen einreichen, da meine Mandantin und ich damit gerechnet haben. Ein Privatdetektiv untersucht gerade den Rest und der ist noch wesentlich schlimmer, was er bisher herausgefunden hat, da meine Mandantin einiges mehr weiß. Wollen Sie und Ihre Frau jetzt mich ermorden oder Frau Larsen? Man wird Sie nie ohne Bewachung zu meiner Mandantin lassen. Ich weiß inzwischen, wie Ihre Frau und Sie vorgehen. So wurde bereits ein Volker Larsen in den Tod getrieben, nicht wahr, Herr Briester...? Aber Sie entschuldigen mich, da mich mein Verlobter abholt. Außerdem sind Sie ein Tatverdächtiger, ein Mann, der bereits von mir wegen zahlreicher Delikte angezeigt wurde.“

  Er kochte vor Zorn, auf der anderen Seite war er geschockt.

  Die Frau trat weg, wurde nun von Reporten umlagert. Sie gab jedem einige Seiten, lächelte, lehnte es ab, fotografiert zu werden. „Nicht ich bin wichtig, sondern das Recht an sich. Meine Mandantin hat zahlreiche Strafvergehen begangen, unter anderem Mord, Körperverletzung und einiges mehr. Das Urteil ist nachvollziehbar. Allerdings bleiben ungeklärte Fragen zuhauf zurück. In erster Linie, wer hat das Ehepaar Keitler ermordet. Nur um diese fehlerhafte Prozessführung geht es. Eine Frau, die mit hundert Männern, falls das reicht, sexuellen Kontakt hatte, kann nicht hingehen und das Blaue vom Himmel lügen, nur weil sie einen Hauptkommissar geehelicht hat und damit in eine Unternehmer- familie aufstieg. Recht sollte und darf nicht käuflich sein, weder mit Geld noch mit Sex. Danke, meine Herren. Sie entschuldigen mich bitte. Die Leidtragende in dieser Posse ist Frau Sandra Larsen, trotz allem.“

  „Nun ist es vorbei. Ich werde diese Frau verklagen“, äußerte sich Jana laut. „Die ist doch irre, nicht zurechnungsfähig. Wer weiß, wo, falls die überhaupt studiert hat, diese hässliche, alte …“

  „Frau Doktor Briester, zu Ihrer Information, Frau Doktor Jonas ist jünger als Sie und wesentlich schöner“, sprach sie ein Reporter an. Die anderen Herren drehten sich um, lachten.

  „Der Schönling und eine Nutte?“

  „Die Gerber hat es bereits vor Jahren gesagt. Der Informant hatte damals recht.“

  „Hätten wir dem bloß auch den Tausender gezahlt.“

  „Hauptsache, der Schnösel ist aus Hamburg weg. Am besten sperren sie den Kerl für eine Weile weg. Im Knast vergeht dem Blender seine Borniertheit.“

  „Ich habe euch immer gesagt, der ist eine hinterhältige Niete.“

  „Herr Briester, was sagen Sie dazu?“

  „Ich finde das Vorgehen der Frau Verteidigerin richtig. Es gibt zu viele Fragen, die nie beantwortet wurden und dem muss man nachgehen. Mehr werde ich nicht dazu sagen.“ Er zog Jana an der Hand mit.

  „Ich bin froh, dass es vorbei ist, obwohl sie mir fast Leid tut. Aber du glaubst ja wohl nicht ihre Lügen, mein Schatz.“

  „Das Thema ist beendet“, knurrte er sie wütend an. „Ich muss noch etwas erledigen. Willst du mit?“

  „Ja sicher. Was willst du mir Hübsches kaufen, weil ich all das erleiden musste?“

  „Bestimmt nicht.“

  Mit dem Auto fuhren sie fast durch die halbe Stadt.

  „Daniel, denkst du, dass diese widerliche, hässliche Rechtsanwältin ein neues Verfahren beantragt?“

  „Betitel sie gefälligst nicht so. Hast du kein Benehmen, keinen Anstand? Ja, das wird sie und es wird einen neuen Prozess geben, da das die Staatsanwaltschaft ebenfalls möchte. Es wurden alle Zeugen nicht zugelassen, die Sandra hätten entlasten können. Es wird herauskommen, dass du gelogen hast, außer zu den Punkten, die man dich bereits überführt hat. Aber das hat dir Doktor Steffens gesagt, dass da ein Verfahren auf dich zukommt.“

  „Was erlaubst du dir, mir zu unterstellen, dass ich gelogen habe?“, keifte sie laut.

  „Du hast gelogen, und zwar mehrfach. Alle haben es gehört und man konnte es in jeder Zeitung lesen. Du bist das Letzte“, erwiderte er, verzog dabei sein Gesicht. „Die Anwältin hat es vor Gericht aufgedeckt. Hast du nicht zugehört? Frag deine Lover. Alle haben es gehört. Spiel dich nicht auf, selbst deine Eltern, dein Bruder haben dir einiges dazu gesagt.“

  Er hielt vor einem Friedhof, griff nach einer kleinen Tüte und einen Moment blickte sie ihn erstaunt an. Er ignorierte sie völlig, betrat einen Blumenladen, wo er einen Herbststrauß kaufte.

  „Du willst zu Volker Larsen? Muss der Mist sein? Ich dachte, wir fahren zu einem Juwelier?“

  Schweigend spazierten sie hinter ihm her. Er fand das Grab auf Anhieb, zu oft war er inzwischen hier gewesen. Er stellte die Blumen hin, hockte sich hinunter. Das Grab sehr gepflegt. Blumen blühten in blau und gelb, ein anderer Blumenstrauß war noch frisch, ringsherum kleine Koniferen und auf einem saß ein kleiner goldener Schmetterling. Er sah so hübsch, zerbrechlich, filigran aus. Man hatte ihn an einem Blatt befestigt. „Sie war so zart, so niedlich, wie ein Schmetterling, meine kleine süße Mia“, hörte er Volker´s Stimme. Er blickte auf die Tafel. Vater und Sohn, Heinz und Volker Larsen.

  Er sah den jungen Mann vor sich. Die Augen von Volker, die ihn leblos, verschleiert, traurig, sehr traurig, anschauten, hörte seine Worte, „Sie also auch“ und sah wie enttäuscht, hoffnungslos er blickte. Da hatte Volker gewusst, dass er sterben wollte. Er hatte die letzten Zweifel über Bord geworfen, als er ahnte, dass seine Schwester wieder ungeschoren davon kommen würde. Er wollte nicht nur wegen Mia sterben, sondern weil er wusste, dass er nie die Chance haben würde, ein Leben ohne Sandra zu führen, egal was er tat.

  „Volker, es ist zu Ende. Heute haben sie deine Schwester für immer eingesperrt. Nur den Mord an deinem kleinen Schmetterling konnte man ihr nicht nachweisen.“

  Er nahm aus der Tüte einen kleinen Schmetterling, blau und gelb und befestigte den auf einem anderen Blatt, nahe dem anderen.

  „Ich habe vor einigen Wochen dein Bild von den Schmetterlingen gekauft und das hängt bei meinem Sohn im Zimmer. Wenn Julian etwas älter ist, werde ich ihm von dem Maler erzählen. Dass er ein aufrechter, sympathischer, sehr netter Mann war und das er leider viel zu früh gestorben ist. Ich werde dich nie vergessen.“

  Eine Weile hockte er schweigend, während sie aufgebracht hin- und herlief.

  „Danke, Herr Briester“, hörte er erstaunt die Stimme von Ingrid Ottensen, erhob sich schnell und drehte sich um. Der Frau standen die Tränen in den Augen. „Volker wird das verstehen. Sie waren das also immer, der Blumen hingestellt hat. Aber entschuldigen Sie, Frau Doktor Briester, das ist mein Mann.“ Sie gaben sich die Hand.

  Kurze Zeit später verabschiedeten sich Jana und Daniel, schlenderten langsam zurück.

  „Dafür liebe ich dich“, flüsterte Jana.

  Er blickte sie erstaunt an, da er gedanklich noch bei Volker gewesen war.

  „Weißt du, ich glaube, dass er weiß, was heute passiert ist. Falls es so etwas gibt, wünsche ich mir, dass er nun mit seinem kleinen Schmetter- ling und seinem Vater den verdienten Frieden findet.“

  „Sehr schön, aber das interessiert mich nicht. Irgendwelche blöde Menschen, die mit dem Leben nicht klarkamen. Was schenkst du mir nun Hübsches?“

  „Ich schenke dir nichts, da ich kein Geld für deine Art Geschenke habe. Warum sollte ich? Neulich wolltest du mein Geschenk nicht. Geh zu meinem Bruder, zu Zacharias. Ach geht ja nicht, da sie alle kein Geld haben.“

  „Weil du immer billigen Plunder kaufst. Du hast eben von nichts eine Ahnung. Deswegen suche ich mir das lieber selber aus.“

  „Suche, aber bezahle es allein“, kanzelte er sie brüsk ab.

  

  Am späten Nachmittag trafen sie sich mit Carola, Sven, Meike und Martin. Alles drehte sich zunächst um den Prozess und alle waren erleichtert, dass er zu Ende, diese Frau hinter Schloss und Riegel sicher verwahrt blieb.

  Daniel sah das heute erstmals ein wenig anders. Ihm tat Sandra sogar leid. Hätten ihre Mutter und der Vater damals sofort dafür gesorgt, dass sie für ihr Fehlverhalten eine Strafe bekommen hätte, vermutlich sie sogar zu einer Therapie gezwungen, wäre es anders gekommen. Volker würde leben, wäre glücklich mit Mia geworden. Er war zwar kein Psychologe, aber die Weichen für ihr verkorkstes Leben waren bei Sandra in frühster Kindheit falsch gestellt gewesen, vermutete er. Er hatte sich gegenüber Sandra mies verhalten. Er hatte sie benutzt, ihr etwas vorgesäuselt, nur um sie Stunden später zu beleidigen.

  „Gestern haben wir gerade über euch gesprochen“, riss ihn Sven´s Stimme aus seinen Überlegungen.

  „Warum?“ Daniel sah seinen Freund fragend an.

  „Sie hat mir die Karten gelegt und da ist uns eingefallen, was sie dir vor Jahren vorausgesagt hat.“

  Daniel überlegte eine Weile, sah wie ihn Jana überrascht anschaute. „Du hast dir die Karten legen lassen?“

  „Snaksch, aber ich weiß es wieder. Das war an dem Abend, als sie uns die Karten dieser Mörderin erklärt hat.“

  „Genau. Du hast ein gutes Gedächtnis. Weißt du noch, was Carola damals sagte?“

  Daniel überlegte. „Nur ein wenig. Du hast von Kummer, Unfällen, sehr viel Tränen gesprochen, von ihrem Tod und den Tod ihres Kindes. Ich war damals erstaunt, dass Jana schwanger sein sollte. Du hast mir gesagt, dass das erst später eintrifft. Ich habe das damals allerdings nicht auf mich gemünzt, außerdem war ich sauer auf dich, weil du mir unterstellt hast, dass ich Jana jemals etwas antun würde.“

  Eine Weile herrschte Schweigen, schließlich lenkte Sven ab. „Genug über Unglücke geredet. Heute wollen wir fröhlich sein und genießen, dass wir alle zusammensitzen. Was macht euer neues Haus? Fertig?“

  „Du meinst mein Haus. Bis auf den Garten, ja. Daniel hat ja nun Zeit den auf Vordermann zu bringen“, grinste Jana in die Runde. „Endlich kann er etwas für mich tun, sonst hängt er immer nur faul herum und lebt auf meine Kosten. Dass er eine Frau, einen Sohn hat, vergisst er sowieso, treibt sich nur mit irgendwelchen Betthäschen herum. Aber so war er ja immer. Haben ja alle nun gehört, was er für ein Kerl ist.“

  Eine Weile herrschte betretenes Schweigen.

  „Ich lüge nicht vor Gericht wie du und ich springe nicht mit meiner Schwägerin ins Bett. Du hast innerhalb von drei Wochen drei Kerle gepoppt und spielst dich auf? Wie viele waren es noch? Hat Sandra die Wahrheit über dich gesagt, als sie die ganzen Namen deiner Lover aufzählte? Halt deinen Mund. Bei dem nächsten Prozess werden ja deine Lover geladen. Eine achtfach vorbestrafte Dirne tut auf ehrbare Frau, dabei kommt sie wegen fünf neuen Straftatbeständen dran.“

  „Was erlaubst du …“

  „Daniel, da hast du ja reichlich Arbeit, aber für dein Haus, dein Anwesen machst du das bestimmt gern“, ließ Meike verlauten.

  „Du kennst meinen Sohn nicht richtig. Bei dem wird dir nie langweilig, dazu einen verwöhnten Schoßhund und eine nervige, nörgelnde, verlogene Frau. Ich bin voll im Stress“, erwiderte er.

  „Meike, wenn heißt es bestimmt nicht Daniel´s Haus, sondern euer.“

  „Mein Haus und mein Grundstück. Jana, halt deine Klappe. Ich kann deine Lügen nicht mehr hören. Eine billige Dirne, die von meinem Geld ihren Lover finanziert. Du hast nichts außer Schulden.“

  Jana verkniff sich eine Äußerung, starrte zum Fenster hinaus. Sie suchte nach einem Taschentuch und tupfte ihre Augen, schniefte dabei mehrmals auf, aber das nahm keiner zur Kenntnis.

  

  Es war weit nach Mitternacht, als sie in das Hotel gingen. Es war nicht weit und so hatten sie den Wagen stehen gelassen, da Daniel mehr Wein getrunken hatte, als erlaubt war.

  Daniel spähte zu dem wolkenlosen Himmel empor, der mit Sternen übersät war. Es war eine milde Nacht. Irgendwie war es trotz allem ein schöner Abend gewesen. Die alten Freunde zu treffen, zu lachen und all das Schlimme zu vergessen.

  „Überlegst du, was uns die Sterne voraussagen“, lästerte Jana.

  „Was sie uns bringen? Ich will es lieber nicht wissen, obwohl ich das von damals vergessen hatte. Aber den Abend nicht. Es wäre vieles anders gekommen, wenn ich damals deinen Verführungskünsten widerstanden hätte. Es wäre besser für mich gewesen. Nur leider hätte ich heute nicht Julian.“

  Sie blickte zu ihm empor, irritiert.

  „Ich habe durch dich mehr Schlimmes erlebt, wie in dreißig Jahren zuvor. Nie haben mich Menschen dermaßen belogen, betrogen, gedemütigt, mich als geistig verwirrt oder blöd hingestellt, wie du, aber trotzdem liebe ich dich. Das ist es, was mich manchmal erschreckt. Ich frage mich dann, was tut dieser Mann dir noch an?“

  „Jana, ich weiß, dass ich Fehler gemacht habe, aber das haben wir geklärt und ich habe dir nie etwas angetan, dich nie betrogen. Rede nicht so einen Schiet daher. Willst du von deinem Vorleben ablenken, von dem Betrug, von Zacharias, Torsten, Wiegand, Stefan, Razzoni, Reimann?“

  „Schließen wir das Kapitel“, sagte sie leise. „Gehen wir, sonst kommen wir nicht mehr in das Bett. Morgen sind wir zu Hause und darauf freue ich mich.“

  „Ich ebenfalls, besonders auf Julian.“

  Jana lachte leise. „Du bist unmöglich. Mich vergisst du wohl dabei. Ich habe schrecklich viel Lust nach all den Wochen der Enthaltsamkeit. Was kann ich dafür, dass ich so einen tollen Mann habe, den ich wahnsinnig liebe?“

  Kaum im Zimmer, umarmte sie ihn, machte sich an seiner Hose zu schaffen, da schubste er sie weg. „Ich will nicht.“

  „Aber ich dich“, säuselte sie. „Ich liebe dich so sehr, mein Schatz.“

  „Ach ja, deswegen poppst du mit meinem Bruder, den Zacharias? Widerlich und nun lass mich allein.“ Wütend warf sie die Tür zu und er atmete erleichtert auf.

  

  



  *


  



  Sie fuhren Richtung Bremen.

  „Jetzt beginnt unser Familienleben. Unser kleiner Schreihals fehlt mir.“

  „Ich will normal leben. Ich will zum Teil mein altes Leben wieder, mich um meinen Sohn kümmern, einen Patientenstamm, mit Wotan spazieren gehen, lachen, fröhlich sein, mich mit Freunden treffen. Daniel, wir benötigen unbedingt einige Hausangestellte. Drei für den Anfang reichen. Ich habe so viel zu tun und kann ja nicht alles allein erledigen und du machst sowieso nie etwas.“

  „Es gibt keine Angestellte, da du den ganzen Tag Zeit hast. Du wirst ja wohl ein bisschen Haushalt schaffen und kochen können.“

  „Ich manage das alles, so wie ich es immer tue. Ohne mich wärst du lange entlassen worden, mein Schatz. Ich bin eben deine wunderschöne, bezaubernde, intelligente, sinnliche Latina, die dich sehr liebt. Ich muss dir noch etwas sagen, mein Schatz. Wir bekommen Nachwuchs.“

  „Waaass?“

  „Ja, wir bekommen im Januar ein Baby.“

  Er strich über seine Haare.

  „Weißt du eigentlich, mein Schatz, wie glücklich ich mit dir bin? Ich habe mich nie rundherum so wohl gefühlt, als wie, wenn du bei mir bist“, säuselte sie. Als er nichts erwiderte, redete sie weiter. „Daniel, darf ich mit etwas wünschen?“

  Er nickte nur, da nun der Rest seiner guten Laune verschwand.

  „Können wir nicht für eine Woche nach Paris fliegen? Nur wir beide. Ich möchte mir einige schöne Sachen dort kaufen. Ein paar tolle Kleider und sonst laute nette Sachen, natürlich Dessous, damit du was zum Gucken hast. Außerdem törnt dich das an. Wir könnten eine himmlische Zeit zusammen verleben. Wir müssen unbedingt bei Cartier vorbeischauen, einige ausgefallene Stücke kaufen. Ich wünsche mir so sehr richtigen tollen Schmuck, mein Schatz“, zwitscherte sie.

  Irritiert blickte er sie an. „Jana, ich habe kein Geld für solche Einkaufstrips. Du hast dir gerade für dreitausend Euro Klamotten gekauft.“

  „Eben Klamotten. Billige Ramschware. Ich möchte etwas Schickes von Dior, Chanel, Laurent und wie sie alle heißen. Bitte, mein Schatz.“

  „Im Frühjahr vielleicht, wenn ich fleißig spare.“

  „Na, eben nicht. Du gibst dein Geld lieber für deine Betthäschen aus, als für mich. Ich bin ja bloß deine dumme Frau die zwanzig Stunden putzen, kochen und Julian versorgen muss, während du nie zu Hause bist.“

  „Jana, nicht diese Leier. Ich bin jede freie Minute zu Hause. Muss das sein?“

  Jana schaute ihn an, klagte leise. „Du liebst mich eben nicht.“

  „Wir werden im Frühjahr eventuell nach Paris fahren“, lenkte er ein.

  Sie schwärmte von den unzähligen Modeläden der Seine-Metropole.

  Daniel hörte nur halb zu, fragte sich, warum diese Kälte in ihm war. Wahrscheinlich waren das noch die Nachwirkungen der letzten Tage. Nun noch ein Kind.

  „Wenn wir gleich Zuhause sind, will ich sofort mit dir ins Bett. Wir feiern unser neues Leben und danach kaufst du mir ein Geschenk, weil ich dir ein weiteres Kind schenke. Ich bin schließlich deine wunder- schöne, sinnliche, bezaubernde Latina.“

  „Du bist keine sinnliche Latina, sondern eine vorbestrafte Kriminelle, durch und durch verlogene, habgierige Person und nun halt den Mund.“

  Er schob eine CD von Peter Gabriel ein und lauschte der Musik.

  

  



  *


  



  Morgens tobte er mit seinem Sohn, gingen mit ihm einkaufen, spielte danach mit ihm draußen, wo Julian herumkrabbelte und versuchte Wotan zu greifen, der da saß, auf das Kind schaute.

  „Du hast ja in der nächsten Woche viel zu tun.“

  „Wieso, was meinst du?“

  „Die Gartenarbeit wartet auf dich. Über zweitausend Quadratmeter Arbeit.“

  „Damit habe ich mich bereits vor einem Jahr herumgeärgert.“

  „Aber dieses Mal beendest du es. Also los: Umgraben, Unkraut jäten, Büsche pflanzen und wenn du fertig bist, fällt mir bestimmt noch eine besondere Belohnung ein. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“

  Er stand auf, nahm die Schaufel und begann mit seiner Arbeit.

  Wir werden bei null anfangen, dachte er und ließ seinen Blick zu Jana wandern. Ich muss das verdrängen. Sie legte sich gerade auf die Liege, rekelte sich. Sie schaute auf, ihre Blicke begegneten sich.

  „Los, fang an“, lächelte sie. „Mein Garten soll nicht so vergammelt aussehen. Ich werde nur sehr ausgefallene Pflanzen kaufen, damit mein Anwesen etwas Exquisites wird. Nicht so einen gewöhnlichen Garten, wie ihn Hunz und Kunz haben. Mein Haus und mein Garten sollen meinen Status entsprechen. Das ist für meine Privatpatienten wichtig. Gleich beim Betreten meines Grundstücks sollen sie sehen, dass hier eine Frau Doktor Briester praktiziert und wohnt.“

  Daniel schüttelte den Kopf, zog die Stirn in Falten und entfernte sich. Einen Kommentar sparte er sich, da er nicht erneut Streit hervorrufen wollte.

  „Nimm Julian mit, so habe ich mehr Ruhe und kann mich von den ganzen Strapazen der letzten Zeit ein wenig erholen. Der Arzt sagt, bis nach der Geburt meines Kindes muss ich mich schonen, weil ja die Belastung der letzten Monate zu viel für mich war“, rief sie ihm noch nach.

  Daniel grübelte, wie er es schaffte, dass er bei einer Scheidung Julian behielt. Er wollte seinen Sohn aufwachsen sehen. Vielleicht sollte ich warten, bis der Prozess neu aufgerollt wird. Wenn da noch mehr über Jana ans Tageslicht käme, hätte er bessere Chancen, dass man ihm das Sorgerecht übertrug. Allein der Gedanke, weiter neben dieser Frau zu leben, bereitete in ihm ein Ekelgefühl. Wie blöd oder verblendet war er immer gewesen?

  

  Mittags stellte er fest, dass es nichts zu essen gab. „Kochst du nicht?“

  „Ich bin keine Köchin, außerdem habe ich Migräne.“

  „Gut, fahre ich mit Julian essen. Tschüss bis bald.“

  Ehe sie etwas erwidern konnte, war die Tür zugefallen.

  

  Als er nach Hause kam, empfing ihn Jana gleich mit Gemecker, da es so spät sei. „Wo hast du dich herumgetrieben? Mir wächst die Arbeit über den Kopf und du amüsierst dich den ganzen Tag.“

  Er sprang mit Julian hoch, wickelte ihn und legte ihn ins Bett, setzte sich daneben und erzählte: „Es war einmal ein Mann, der hatte einen Esel, welcher lange Jahre die Säcke in die Mühle tragen musste. Nun aber gingen die Kräfte des Esels zu Ende, sodass er zur Arbeit nicht mehr taugte. Da dachte der Herr daran, ihn wegzugeben. Aber der Esel merkte, dass sein Herr etwas Böses im Sinn hatte, lief fort und machte sich auf den Weg nach Bremen. Dort, so meinte er, könnte er ja Stadtmusikant werden.

  Als er eine Weile gegangen war, fand er einen Jagdhund am Wege liegen, der jämmerlich heulte. Warum heulst du denn so, fragte der Esel. Ach, sagte der Hund, weil ich alt bin, jeden Tag schwächer werde und nicht mehr auf die Jagd kann, wollte mich mein Herr totschießen. Da hab ich Reißaus genommen. Aber womit soll ich nun mein Brot verdienen? Ich gehe nach Bremen und werde dort Stadtmusikant. Komm mit mir und lass dich bei der Musik annehmen. Ich spiele die Laute, und du schlägst die Pauke, sprach der Esel. Der Hund war einverstanden, und sie gingen mitsammen weiter. Es dauerte nicht lange, da sahen sie eine Katze am Wege sitzen, die machte ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. Was ist denn dir in die Quere gekommen, alter Bartputzer, fragte der Esel.

  Wer kann da lustig sein, wenn's einem an den Kragen geht, antwortete die Katze. Weil ich nun alt bin, meine Zähne stumpf werden und ich lieber hinter dem Ofen sitze und spinne, als nach Mäusen jage, hat mich meine Frau ertränken wollen. Ich konnte mich zwar davonschleichen, aber nun ist guter Rat teuer. Wo soll ich hin? Geh mit uns nach Bremen! Du verstehst dich auf die Nachtmusik, da kannst du Stadtmusikant werden. Die Katze hielt das für gut und ging mit. Als die Drei so wanderten, kamen sie an einem Hof vorbei. Da saß der Hahn auf dem Tor und schrie aus Leibeskräften. Kikeriki, kikeriki! Du schreist einem durch Mark und Bein, sprach der Esel, was hast du vor? Die Hausfrau hat der Köchin befohlen, mir heute Abend den Kopf abzuschlagen. Ach …“

  „Sag mal, bist du verrückt so herumzubrüllen“, wurde er von Jana unterbrochen.

  Julian zuckte zusammen, blickte erschrocken zu seiner Mutter, während er sich erhob. „Ich komme gleich zurück und erzähle weiter.“

  Er schob Jana hinaus in das Schlafzimmer. „Hältst du faules Stück nicht den Mund, werfe ich dich auf die Straße. Lass mich und Julian in Ruhe, bevor ich richtig böse werde. Ruh dich aus, das machst du den ganzen Tag. Nicht einmal die Betten sind gemacht.“

  Er schloss die Tür von außen und setzte sich neben seinen Sohn, nahm ihn in den Arm, erzählte weiter.

  

  Jana erhob sich, als sie ihn herunterkommen hörte.

  „Ich muss noch Bestellungen fertigmachen. Ich weiß manchmal nicht, wie ich das schaffen soll. Am Wochenende muss ich die Abrechnungen für die Kassen erledigen.“

  „Kann ja nicht viel sein, bei null Patienten im letzten Monat.“

  „Du musst zum Amt. Ich habe keine Vollmacht von dir bekommen, damit ich alles für uns regeln kann. Mein Grundstück und das Haus müssen umgeschrieben werden.“

  „Die bekommst du nicht, da du nichts damit zu tun hast.“

  „Oh doch, ich bin schließlich deine Frau, die Mutter unserer Kinder und die sind deine Erben.“

  „Wer erbt, entscheide ich und nur ich.“

  „Natürlich ich und die Kinder bekommen ihren Anteil.“

  „Bestimmt nicht. Mein Testament liegt bei einem Notar und der heißt gewiss nicht Torsten Briester. Also spar dir alles Weitere.“

  „Das hat nicht dein Bruder aufgesetzt?“ Entsetzt schaute sie vom Teller hoch.

  „Nein. Es gibt sehr gute Notare und Rechtsanwälte und die halten sogar den Mund und verletzten nicht ihre Schweigepflicht, nur weil eine weibliche Larve sie anlächelt oder ein wenig begrapscht.“

  „Was meinst du damit?“

  „Du bist so intelligent, also denke nach.“

  „Wissen das Heinz und Torsten eigentlich? Muss ich ihnen gleich erzählen. Wo liegt dein Testament? Ich meine für den Notfall.“

  „An einem sehr sicheren Ort und das geht keinen etwas an. Sollte ich zufällig einen Autounfall haben, so wie Felix, wird das die betreffende Stelle erfahren und alles in die Wege leiten. Ich habe keine Lebensver- sicherung auf deinen Namen abgeschlossen, da ich dort die Person geändert habe“, lächelte er sie höhnisch an, wunderte sich allerdings, dass er sie damit dermaßen außer Fassung brachte. Sie war auf einmal kalkweiß, ihre linke Hand zitterte. Rote Flecken zeigten sich in ihrem Gesicht.

  „Aber … aber das kannst du nicht machen? Wie kommst du auf Felix? Ich bin deine Frau. Willst du mich nicht absichern? Wer bekommt das denn alles?“

  „Sterbe ich, gehst du völlig leer aus, genauso wie dein Lover. Nur so viel zu diesem Thema. Es wurden Männer wegen einer Lebensversicherung umgebracht, Frau Behrend? Ich kann. Es gibt kein Gesetz, dass man seine raffgierige, verlogene, kriminelle Ehefrau absichern muss.“

  Daniel stand auf, ging mit Wotan spazieren.

  

  Jana lag bereits im Bett, als er das Haus betrat. Er stellte dem Hund frisches Wasser hin, schaltete die Alarmanlage an und ging duschen.

  „Da bist du ja, mein Schatz“, empfing ihn Jana. „Ich rede und kläre das morgen mit Torsten. Du kennst dich mit Verbrechern aus, aber ansonsten bist du ein wenig dumm. Sei nicht böse, aber es ist ebenso. Dir fehlt für alle wesentlichen Dinge der Durchblick und mit Geld kannst du nicht umgehen. Das mit dem Testament regeln wir bei Torsten neu, da wir an unsere Kinder denken müssen. Wir haben noch Wochenende und ein schlafendes Kind. Viel Zeit für uns, mein Schatz.“

  „Nein, ich bin müde. Gute Nacht.“

  „Aber mein Schatz, warum bist du sauer?“

  Ihre Hand glitt unter die Bettdecke, aber er schubste sie weg. „Fass mich nicht an, das ist billig. Ich möchte nicht, begriffen?“

  „Eben nicht. Logisch, morgen wartet eins deiner Betthäschen auf dich.“

  „Du bist billig, dumm. Eine hochnäsige Angeberin. Wie Mama sagte, ein Flittchen. N' Zylinner is'n staatschen Hoot, aber een mutt 'n Kopp dorna hemm. Witt Peerd bruukt veel Stroh.“

  Er schnappte sein Bettzeug und verließ das Zimmer. Er konnte dieses dumme Gequatsche heute nicht mehr ertragen.

  Daniel grübelte, wie es mit dieser Ehe weitergehen sollte. Er hatte eine Prostituierte, eine verlogene, habgierige Frau, eine mehrfach vorbestrafte Kriminelle geheiratet und sein Bruder hüpfte mit der ins Bett. Warum? Was bezweckte Torsten damit? Sein Bruder und sein Vater planten etwas, nur was? Ein Albtraum! Aber es gab Julian.

  



  


  


  
    

    

    


    Eine kurze Erklärung zu diesem Roman.

    Alles ist frei erfunden und nur meiner Fantasie entsprungen.

    Das soll weder eine Abqualifizierung von Psychologen noch eine Diskriminierung der Polizeibehörde sein.

    Die Stadt Hamburg habe ich deshalb gewählt, weil sie für mich die schönste Stadt Deutschlands ist und ich sie liebe.

    

    

    Vorschau:

    Daniel Briester – Kaltblütig

    

    Ein Mordfall und ein verschwundenes Baby sorgen bei Daniel Briester und seinen Männern für Aufregung.

    Dann erfährt Daniel, dass Sandra Larsen gestorben ist und ein Brief an ihn sorgt für neuen Ärger, daneben für Entsetzen. Er hat damals einen großen Fehler gemacht. Nun können nach Jahren die alten Akten von dem Mord an Mia Gallert und Volker Larsen geschlossen werden.

    Jana, seine Frau wird entführt. Der mutmaßliche Täter wird bei einem Einsatz von einem Beamten des Sondereinsatzkommandos erschossen. Nun beginnt die fieberhafte Suche nach der verschwundenen Frau. Mit jedem Tag, der vergeht, schwindet die Möglichkeit sie lebend zu finden.
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